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I. Recenfionen und Berichte. 


Anleitung zur Aufnahme der Bäume und Beftände 
nach Maſſe, Alter und Zuwachs. Bon Dr. Fr. 
Baur, Öroßherzogl. Heſſiſchem Oberförfter, gewe⸗ 
jenem Lehrer der Forſtwiſſenſchaft und der Meß⸗ 
funft an der Korftlehranftalt zu Weißwafler in 
Böhmen. Mit 43 Holzjchnitten. Wien 1861. 
Wilhelm Braumüller. Gr. 8. 24 Bogen. Preis 
2 Thlr. 20 Ser. 


Her Oberförfter Baur war mehrere Jahre Lehrer der 
Sorftwiflenfchaft in Weißwaſſer und iſt erft während des 
Druds biefer Schrift zum praftifchen Forſtdienſt zurüds 
gefehrt.. Nachdem wir bdiefelbe .gelefen, können wir nicht 
umbin, unfer Bedauern audzudrüden, daß er nicht beim 
Lehrfach geblieben, da er alle Eigenschaften eines ausgezeich- 
neten Lehrers befigt. Ohne daß wir gerade viel Neues in 
ber Schrift gefunden hätten, zeichnet fie ſich doch aus durd) 
eine gute logiſche Ordnung und Eintheilung, durdy ziem⸗ 
liche Volitändigfeit de8 Material, durch eine fehr Flare 
Darftelung und fortwährende Erläuterung der allgemeinen 

Kritifche Blätter, 45 Bd. I, Heft. a 
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Saͤtze an einzelnen Beiſpielen (in welchem Punkte übrigens 
das Maß beinahe überfchritten worden ift), fo wie endlich 
hauptfächlich durch ein im Ganzen immer richtiges Fritifches 
Urtheil über den praftifchen- Werth der einzelnen Methoden. 
Wenn man dann weiter noch in Erwägung zieht, wie 
ſpaͤrlich die Literarur, wenigftend in felbftitändigen Schriften, 
über diefen Zweig der Forſtwiſſenſchaft ift, fo hat man 
allen Grund, die Baur'ſche Schrift freudig willfommen zu 
heißen. | | 

Die Schrift zerfällt, wie jchon der Titel andeutet, in 
drei Haupttbeile: Holzinaffenaufnahme, Ermittlung der 
Holzalter und Zuwachsberechnungen. In: jedem dieſer drei 
Theile wird. die Aufgabe wieder zuerft für ben einzelnen 
Stamm, und dann für ganze Beftände gelöſt. Bei der 
Reihhaltigfeit des Stoffs müſſen wir und aber hier auf 
einige Bemerfungen zu den einzelnen Kapiteln befchränfen. 

©. 10. Wenn der Verf, hier fagt, „der Vorfchlag, 
neben ber auf der Kluppe befindlichen Zolleintheilung auch 
noch die den betreffenden Durchmeffern zugehörigen Kreiss 
flächen, ausgedrüdt in Quadratfußen, einzufchreiben, em⸗ 
pfehle fich aus mehrfachen Gründen nicht, habe auch feines 
Wiffend in der Praris nur befcehränften Eingang gefunden, ” 
— fo müffen wir dagegen bemerken daß Kluppen mit fol- 
chen Kreiöflächenffalen fich in den legten Jahren, wenigftend 
in Württemberg, fehr verbreitet haben, Ihr Nugen ift auch 
bei Taxationen augenfcheinlih, da, wenn man ftatt des 
Durchmeflers die Kreisfläche unmittelbar von der Kluppe 
ablieſt, ſowohl bie Kreisflächenfumme als die mittlere Kreis⸗ 
fläche ohne Tabelle und faft ohne Rechnung ſich ergiebt. 
Den wahren Werth einer folchen Einrichtung erfennt man 
aber erft dann, wenn man nach Smalian’d Borgang bie Sale 
der Kreiöflächen unabhängig von ber Durchmefferjfale auf- 
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trägt, nämlid fo daß auf ihr Die Duabratzolle nur in 
ganzen Zahlen angegeben find. Daburdy erreicht man 
nicht nur eine größere Genauigfeit bei der Aufnahme felbft, 
fondern auch ben Vortheil, bei allen Rechnungen es immer 
nur mit rationalen Zahlen zu thun zu haben. Um dabei 
bie Abftände der Theilftriche nicht zu Hein zu erhalten, hat 
man beim Auftragen fo zu verfahren, baß, wenn man 
Anfangs die Zahlen von 1 bid 10 OD“ volftändig auf bie 
Sfale aufgetragen hat, man von 10 bis 30 DD“ fie nur 
von 2 zu 2, von 30 bi8 60 OD” nur von 3 zu 3, von 60 
bi8 100 DO” nur von 4 zu 4 aufträgt. Daß hierbei bie 
Kreisflächen in Quadratzollen ftatt in Duabratfußen auss 
gebrüdt werden, gefchieht natürfidh nur des Raumes auf 
ber Efale wegen, um 3. B. 4 ſtatt 0,04 x. ſchreiben zu 
dürfen, hindert aber nicht, wo ber Fuß decimal eingetheilt 
if, die Kläche gleih) in Quadratfußen abzulefen. 

©. 31. fagt der Berf., Brofeflor Breymann lege bei 
feinen Unterfuhungen über die eingebauchten Baumformen 
einen Körper zu Grunde, ven er ſich „durch Rotation ber 
eingebauchten apollonifchen Parabel vom gegebenen Para» 
meter um ihre fenfrechte Axe“ entftanden denkt. Richtiger 
hätte fh der Verfaſſer ausgedrüdt, wenn er gelagt Hätte, 
der Breymann’fche Körper entſtehe 
duch Rotation der apollonifchen 
Parabel um ihre Tang ente CE- im 
Scheitelpunft.*) Will man ſich da» 
gegen den fo eingebauchten Körper 
ebenfalls um die fenfrechte Are bes 





*) Auch das Neiloid entſteht durch Rotation der Neil'ſchen ober 
femifubifehen Parabel (y”2 — PX) um ihre Tangente im Scheitels 


punkt oder ihre Orbinatenare. 
42 


—— 


Stamms CD entſtanden vorſtellen, ſo muß man ſich eine 
zweite Parabel durch A und C befchrieben denken, deren 
Are nun CE und deren Tangente CD iſt. Dieſe zweite 
Parabel hat aber nicht den gleichen Parameter, wie die 


y 
erfte. Während bei der erften der ‘Barameter p — T — 


r? N f ; h? 
Y ift er bei der zweiten — — 


S. 76. Daß der Verf. im Kapitel über die Höhen- 
meffer nicht alle Inftrumente diefer Art aufgezählt, Fönnen 
wir nur Dilligen, da ihre Zahl in der That ſehr groß ift 
und darunter viele nicht des Erwähnens werth find. Ebenfo 
find wir mit ihm einverftanden in dem entfchiedenen Vor⸗ 
zug, den er dem Spiegelhypfometer von Bauftmann vor 
allen andern einräumt. Derfelbe ift ohne Stativ anmwends 
bar, fehr fompendiös, Foftet nur 2 Fl. 30 Fr. und geftattet 
durch. die einfache Spiegelvorrichtung eine hinreichend genaue 
Meſſung und leichte Handhabung. Deffenungeachtet aber. 
meinen wir daß. Smalian’s, fpäter von Preßler vers 
befierter Höhenmeffer in einen fo umfaflenden Lehrbuch 
wohl vor andern eine furze Beichreibung verdient hätte, da 
er.fo einfach. ift, Daß jeder Forſtmann fih ihn aus einem 
Stückchen Kartenpapier felbft verfertigen und in der. Brief- 
tafche bei fich führen Fann. Auch wäre unferer Meinung 
nach, da die einzelnen Dendrometer nicht ale aufgeführt 
werden Fonnten, wenigftend eine Weberficht über die Brins 
cipien am Plate gewefen, nach weldyen bie verfchiedenen 
Höhenmefler Fonftruirt find. Da Referent beabfichtigt, eine 
ſolche Klaſſificirung dieſer Meßinſtrumente ſammt einer Dar⸗ 
ſtellung ihrer hiſtoriſchen Entwicklung naͤchſtens in den kri⸗ 
tiſchen Blaͤttern mitzutheilen, ſo enthaͤlt er ſich hier weiterer 
Bemerkungen darüber, 


EN 


©. 89. Zu ähnlidhen Bemerfungen, wie bei ben 
Höhenmeffern, giebt und auch der kurze Abfchnitt über bie 
Baumftärfemeffer. Beranlaffung. Wir geben dein Berf. 
gerne zu, daß Feines dieſer Inftrumente bis jegt eine große 
Verbreitung und praftifche Bedeutung erlangt hat, aber wir 
fnnen ihm nicht zugeben, daß daraus die vollftändige 
Weglaflung ihrer Beichreibung in feinem Lehrbuch gerecht- 
fertigt erfcheint. Für einzelne Falle hat ein foldyes Inſtru⸗ 
ment doch immer Werth, 3. B. wenn man zum Zweck von 
Zumwachsberechnungen an bemfelben Stamm von Zeit zu 
Zeit Meffungen vornehmen will ꝛc. Die jungen Forft⸗ 
wirthe ſollten aber fchon deshalb nicht ganz unbefannt das 
mit gelaffen werden, weil nicht wenige diefer Mifro meter, 
wie fie mit Recht genannt werden koͤnnen, mit vielem 
Scharfſinn fonftruirt find und ihre Anwendung zu manchen 
intereffanten geometrifchen und trigonometrifchen Aufgaben 
Beranlaffung giebt. 

©. 103 ftellt der Verf. den Eab auf, daß, wenn man 
bie Grundflärfen immer in einem konſtanten Berhäftniß 
zur Sceitelhöhe (3. B. in *ao berfelben) mißt, „gleichen 
Baumformen immer gleiche Formzahlen und. umgefehrt gleis 
hen Formzahlen auch immer gleiche Baumformen ent⸗ 
fprechen müffen.” Wenn der erfte Theil des Satzes aus 
dem Begriff der Aehnlichkeit bei gleichen Baumformen un- 
ſchwer folgt, fo dürfte doch die Konverfe nicht fo leicht ber 
mweisbar fein. Kann man fi doc leicht zwei Stämme 
von gleicher Höhe und gleicher Stärfe (in 20 ihrer Höhe 
gemefjen) denken, welche gleichen Kubifinhalt und alfo aud) 
gleiche Formzahl haben, ohne daß fie gleiche Form befigen, 
Was der eine oben mehr Mafle hat, fann der andere durd) 
eine größere Holzmaffe am untern Schaft erjegen, fo daß 
bie Maflen trog der verfchiedenen Form die fie dadurch er- 
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halten, fich gleich bleiben. -Man nennt die Reduftionszahlen 
wohl mit Recht Formzahlen, weil ihre Größe von der Yorm 
der Bäume abhängt, aber doch nicht in dem Sinn, daß 
auch umgekehrt von der Formzahl die Form des Baums 
bedingt wäre. Am deutlichſten geht dies hervor, wenn 
man für verfchiedene Holzarten, 3. B. Eichen und Buchen, 
die gleiche Formzahl angegeben findet (S. 104), bei welchen 
doch Niemand an gleiche Baumformen benfen wird, 

E, 105. Die PFortfchritte die man in neuerer Zeit 
beim Gebraudh der Bormzahlen gemacht hat, werben 
vom Verf. gut auseinandergefegt, aber diefed ganze Kapitel 
liegt eben noch ſehr im Argen. Bon Uebereinftimmung in 
den Angaben diefer Zahlen dürfte noch lange Feine Rede 
ſein und dadurch, daß man bie Pormzahlen für jede Holzs 
art blos in 4 bis 5 Klaffen bringt, wird man nie. eine 
auch nur halbwegs befriedigende Sicherheit erzielen. Wie 
die Sachen jest ftehen, folte man daher die Sormzahlen 
nirgends in Anwendung bringen, als wo fie durchaus noth⸗ 
wendig find, d. h. bei Kubirung eined einzelnen ftehenden 
Stammes, — nie aber bei ganzen Beftänden, wo, wie auch 
ber Verf. Har zeigt, befiere Mittel zu Gebote ftehen. Um: 
aber bei Kubirung eines einzelnen Stammes die Tormzahlen 
mit größerer Sicherheit ald bisher anwenden zu Fönnen, 
ſcheint e8 uns vor Allem nöthig, eine möglichft große Zahl 
von aus genauen Vermeſſungen gefällter Bäume hervors 
gegangenen Sormzahlen zu befiten, welche nicht nur nad) 
den. verfchiedenen Holzarten und nah dem Ctand und 
Wuchs der Bäume, fondern auch nad) ihrem Alter, ihrer 
Grundftärfe und ihrer Scheitelhöhe zufammengeftellt‘ wären, 
fo daß man bei jeder Meſſung im Stande wäre, aus einem 
folchen Berzeichniß eine Formzahl zu wählen, welche einem 
dem gegebenen Baum möglichft gleichen Baum entnommen 
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iſt. Es verſteht ſich daß zu jeder Formzahl beizufepen 
wäre, ob fie ſich bios auf das Schaftholz oder auf bie 


‚ganze Baummafke bezieht, und ebenfo, ob dabei die Meſſung 


der.Grundftärfe in !2o oder *ıs oder Yıo ıc. ber Scheitel 
höhe vorgenommen worden ift. 

Man könnte fagen, daß das was wir hier wünjchen, 
in ben baierifchen Maſſentafeln ſchon vorhanden ift, aber 
hier befteht der große Unterfchied, daß die genannten Tafeln 


_ feine einzelnen Meflungen, fondern wieder nur Durds 


ſchnittsergebniſſe enthalten und nicht mit Angabe des Stan⸗ 
des, Wuchſes, Alters ꝛc, wie wir es für wunſchenswerth hal⸗ 
ten. Hier iſt noch ein großes Feld für ſtrebſame junge 
Borftwirthe, denen ed daran liegt, zur Yörberung ihrer 
Wiffenſchaft auch einen Beitrag zu liefern. Natürlich wären 
dabei die fchan von Andern, wie Emalian, Preßler ıc. bes 
rechneten und veröffentlichten Sormzahlen zu dieſem Zweck 
zu fammeln und den eigenen genauen Meffungen und Ab- 
wägungen beizufügen. 

©. 177. Ueber die Drauth’fche Aufnahmemethobe 
fagt der Verf.: „Wir glauben, daß das Drauth’fche Vers 
fahren in allen Fällen wo die Probefällungen in genügen- 
dem Umfange vorgenommen werden fönnen, bie volle Bes 
achtung ber Praftifer verdiene.” Mit dieſem Urtheil des 
Derf. ftimmen wir vollfommen überein, Auffallend war e8 
und aber, baß die Drauth’fche Methode unter denjenigen 
Methoden aufgeführt wird, bei welchen man bios Staͤrke⸗ 
flafien und feine Höhenflafien macht, da Drauth doch bei 
Formirung feiner Klaffen die Höhen nicht unberüdjichtigt 
laßt und auch nach feinem Princip gar nicht unberüdfidy 
tigt laffen Fann. 

©. 192. Was der Verf. über Brofeffor Breymann’d 
Ermittlung der Sormzahlen an ftehenden Bäus 
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men mittelſt ſeines Univerſalinſtruments ſagt, dem wird 
wohl jeder praktiſche Forſtwirth beiſtimmen, d. h. zugeben, 
daß fi) ber Zweck in der Regel durch einfachere Mittel 
duͤrfte erreichen laſſen. Deſſenungeachtet wollen wir über 
Die Beſtimmung der Formzahl aus Stärfemeffungen in bes 
ftimmten Höhen, fei es am ftehenden oder liegenden Stamm, 
hier etwas Weitered beifügen. | 
Denft man fi einen Stamm ald einen Körper, ber 
durch die Rotation einer paraboloidifchen Linie von der 
Sfeihung 7? — px= um ihre Are entftanden ift, fo ift bes 
kanntlich immer fein Eubifcher Gehalt: 
han 
und alſo die Formzahl 
f 








1 
m+1 ö * 
Es kommt alſo nur auf die Beſtimmung von m an und 
biefen Werth kann man immer leicht berechnen, wenn man 


noch einen zweiten Durchmeſſer in einer beitimmten Höhe 
fennt. Bindet man z. B. in ber Höhe — Z H ven 
Durchmeffer — d, fo hat man, weil die zur Grundftärfe 


n.— 1 h 
1 H ift, 





d gehörige Höhe des oberen Theild nur — 
aus der Öleihung y? — px” 
D? — pH» 


und wieder d?’ — p (- * n)" 


- (7) 


afo DD: — 1 * 
n 


6 














LE —— 


—— 


— 1 d 
— 2 Los 





n 
m Log 


2 (Log D — Log d) 

Fa ie (n—1). ’ 
Jedenfalls dürfte man auf diefem Weg die Formzahl etwas 
genauer finden, als mittelft ber Breymann'ſchen Interpola- 

tiondmethobe, | 
S. 204. Bon der Schätzung nad) den bayris 
chen Maffentafeln wird vom Berf. mit Recht behaup- 
tet, „daß die Refultate berfelben diejenigen aller bis jegt 
befannten Methoden, Behtände ohne Probefällungen aufzu- 
nehmen, an Güte überfteigen müflen, wenn nur bie aufzu- 
nehmenden Beftände von einiger Ausdehnung find.” Um 
jo fühlbarer wird einem dabei der Jammer unferer verfchies 
denen Maße in Deutichland! Fürs preußifche Map find 
diefe Tafeln vom Oberförfter Stahl, fürs öfterreichifche 
Maß vom Oberförfter Buſchek in Mähren umgerechnet. 
Jede deutfche Regierung follte fie aber in ihr Maß übers 


tragen laffen, um die Früchte diefer Riefenarbeit des bayris 


chen Sorftperfonals, wie die genaue Kubirung von 40,000 
gefüllten Stämmen wohl genannt werben fan, mitgenießen 
zu fönnen. _ x 

S. 343. Bei den Zuwachsberechnungen empfiehlt 
der Verf. mit vollem Recht das praktiſche Verfahren, den 
njährigen fünftigen Zuwachs mittelſt Aufrechnung des nfachen 
mittleren Zuwachſes zu beftimmen, für alle diejenigen Bälle, 
in welden fi Bäume oder ganze Beitände im Haubar- 
feitöalter oder nahe daran befinden, weil bier der laufende 
jaͤhrliche Zuwachs und der Geſammtalters-Durchſchnitts⸗ 
zuwachs der Natur der Sache nach nahezu gleich ſein 
müſſen. 

Schließlich wollen wir noch die Angabe einiger Druck⸗ 
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fehler und anderer Kleinigkeiten, auf bie wir beim Durch⸗ 
lejen der Schrift geftoßen find, beifügen, . damit fie bei einer 
neuen Auflage ber verdienſtvollen Schrift Berne wer⸗ 
den koͤnnen. 

S. 27 Zeile 3 fehlt bei der zweiten Walze das ſpäter 
beigefügte Aı2. Mebrigend wird wohl ber zweite Theil der 
Formel beſſer ald Kegel mit der gleichen Höhe und ber 


. halben Differenz ber Enpftärfen als Durchmeſſer aus⸗ 


gedrückt. 

&, 29 Zeile 5 von unten ſollte Bean: Die halbe 
Summe ic. | 

S. 121. In der Hoßfeld'ſchen Formel 

K-!ı (a + 'sg)h 

fehlt hier der Faktor Aa. Auch möchten wir bemerfen, daß 
bicfe Formel’ ſich zwar in Hoßfeld's Stereometrie (1812) ent⸗ 
widelt findet, aber von ihm keineswegs zur Berechnung 
von Stämmen, weder liegenden noch ſtehenden, empfohlen 
worden iſt. 

S. 293 Zeile 11 u. 14 ſollte es i—D ſtatt 
D’ — i. 

©. 306 Zeile! ARTE die Worte: „und fchließfich Die 
Idealwalze mit der Formzahl multiplieirt” zu ftreichen fein. 

Druck und Bapier find ausgezeichnet. 


Riecke. 





Die Forftbenugung Ein Nachlaß von Dr. G. 
König, Großherzogl. Sächftfchem Oberforftrath 
u. ſ. w. zu Eifenach, bearbeitet und Terausgege- 
ben von Dr. Carl Grebe, Großherzogl. Saͤch⸗ 
ſiſchem Oberforſtrath, Direktor der Forſttaxations⸗ 
Kommiſſion und der Forſtlehranſtalt zu Eiſenach. 
Zweite, weſentlich vermehrte Auflage. Eiſenach 
1861. Verlag von Joh. Friedr. Baerecke. Hof⸗ 
buchhandlung. XVI. u. 431 ©. Preis 2 Thlr. 


Die erfte Auflage dieſer Forſtbenutzung erjchien im 
Fahre 1851, und zwar ebenfalld von dem gegenwärtigen 
Herrn Herausgeber bearbeitet, wozu derſelbe die Materialien 
ziemlich volftändig vorfand, Die. hier vorliegende zweite 
Auflage wird auf dem Titel ald -eine „weſentlich vermehrte‘ 
angekündigt. Sie hält bei gleihem Drud und Bormat 85 
Seiten mehr ald die erfte, fomit waͤre der Mafle nach der 
Bermehrung genügt, Worin dieſe befteht und wie weit 
eine Verbeſſerung des Stoffes ftattgefunden hat, werben 
wir im Folgenden unterfuchen, 

Die Eintheilung des ganzen Werks, das Syſtem, blieb 
in der Hauptfache unverändert; die Anordnung aber in den 
einzelnen Abfchnitten hat manche Veränderung oder Ver⸗ 
befierung erfahren; fie ift überfichtlicher, weil logifcher ges 
worden. Wir fönnen im Allgemeinen bei einem fo vers 
breiteten Buche, wie diefe Borftbenußung ift, wöhl anneh⸗ 
men, daß es bei diefer frit. Anzeige nicht erforderlich wird, 
den Inhalt der einzelnen Abtheilungen, Abjchnitte und Pa⸗ 
tagraphen fpeciell anzugeben, jondern ed dürfte genügen in 


ID 


großen Umriffen benfelben barzuftellen, dabei auf die Ver⸗ 
änderungen und Bermehrungen aufmerffam zu machen, um 
dadurch einigen Raum zu eigenen —— zu ge⸗ 
winnen. 

Die Eintheilung blieb alſo unverandert und zwar er⸗ 
ſcheinen als die Hauptabtheilungen: 

1) Betrieb der Haupt⸗ oder Holznutzung. 

2) Betrieb der Nebennutzungen. 

3) Betrieb der forſtlichen Nebengewerbe. 

Die dritte, oder vielmehr ein Theil derſelben, behandelt die 
Lehre welche man ſonſt die Forſttechnologie nennt. Wir 
würden dieſe Bezeichnung vorziehen, nicht allein weil fie 
einmal gebräuchlich ift, fondern aud) weil der Begriff von 
„Nebengewerbe“ gewiffermaben das bezeichnet, was 
noch. ſo nebenher betrieben werden fol, und doch find in 
manchen Borften diefe Gewerbe die Hauptfache, ja die ein- 
zigen Mittel zur entſprechenden Verwertung des Holzes 
oder um von andern Forftproduften eine Rente aus dem 
Walde zu ziehen, oder ſie zu vermehren. 

Die erſte Abtheilung, welche als „Holznutzungs⸗ 
betrieb” im Texte bezeichnet wird, behandelt im erſten Ab⸗ 
ſchnitte, erweitert und unter Benugung der Nördlinger'- 
ſchen Arbeit *) weſentlich vwerbeflert, die „nubbaren Eigen 
jchaften des Holzes”. Der Schluß umfaßt eine Betrachtung 
über die „Mittel zur Förderung der Holzgüte”. So unbe 
dingt wie fid) der geehrte Herr Verf, ©. 50, wo über bie 
richtige Fälungszeit gehandelt. wird, gegen die Sommer: 
fällung auöfpricht, erſcheint es nad) dem gegemwärtigen 
Stande der Unterfuchungen nicht gerechtfertigt. Die Ar 
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*) Die technifchen Eigenfchaften der Hölzer, Stuttgart, 1860. 
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beiten von Grabner u. A.*) laſſen einige weſentliche Bes 
benfen dagegen zu, namentlich in Bezug auf die Brenngüte 
(vergl. aud) ©, 45). Es fommt nach unferer Anfchauung 
und Erfahrung allein darauf an, das rafche und vollftän- 
dige Abtrodnen der Hölzer zu erzielen. Erreicht man das, 
fo macht im großen Ganzen die. Fällungszeit einen erheb⸗ 
lichen Unterjchied nicht. Beim Verbauen im Naſſen 
(Wafjerbauten), aber nicht in der Erbe z.B. bei Gruben, 
Holz, ift immer das frifche, grüne Hol am haltbarften, 
wir hätten daher lieber ftatt ded Worted „darf“ im letzten 
Sape bed $. 30 dad Wort „muß“ gefehen, weit in der 
Praris in diefer Hinfiht noch recht viele Fehler gemacht 
werden, Daß das Nadelholz (8. 32) weniger den Reifen 
unterliegt als dad Laubholz, ift für die Fichte nicht richtig, 
dagegen richtig für ausgewachfened Kiefern» und Tannen» 
holz. — Das Entfaften des Holzes (8. 34) wird nur fur 
behandelt, ebenfo das „Imprägniren”. Man kann das im 
Allgemeinen nur billigen, denn es find diefe Arbeiten 
des Forſtmanns Sache nicht, obwohl dabei dad Impraͤgni⸗ 
ven nach dem Boucherie'ſchen Berfahren, welches in ver 
Note zu ©. 53 ald das einzige praftifcy bewaͤhrte bezeichnet 
wird, eine Ausnahme macht. Da dazu die Höfer frifch 
von der Art weg verbraucht werden müſſen, fo hat diefes 
auf den Forſtbetrieb unleugbar einen bedeutenden Einfluß, 
der noch dadurch vermehrt wird, daß Kernholz ſich nicht 
impraͤgnirt und ausgeſchieden werden muß. Solche An⸗ 
ſtalten find daher mit dem größten Vortheile nur im Walde 
oder hart an demfelben anzulegen und um die beiderfeitigen 
oft fich einander gegenüberftehenden Intereffen zu vermitteln, 


*) Defterreichifche Vierteljahresſchrift 1851. 1. Heft, S. 75 und 
3. Heft, ©. 292. ’ 
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wird der Betrieb folcher. Imprägnirungsierfftätten einem 
wefentlichen influffe der Forſtbeamten ſich nicht ents 
ziehen bürfen. Uebrigens hat fi das in Hannover ges 
braͤuchliche Impraͤgnirungs⸗Verfahren, woruͤber in der Forſt⸗ 
ſektion bei der Verſammlung deutſcher Forſt- und Land⸗ 
wirthe in Hannover bereits im Jahr 1852 ein intereſſanter 
Bortrag gehalten wurde, praftifch ebenfalls fehr bewährt *), 
In Bezug auf das Verfahren bei den verſchiedenen Metho— 
ben ded Imprägnirend machen wir auf die Preisfchrift des 
bannoverfchen Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Direktors Bureſch in ben 
Mittheilungen des ſächſiſchen Ingenteur- Vereins, 3. Heft, 
Dresden bei Kunge 1860, aufmerffam und rüdfichtlich ber 
Boucheriefchen Methode und der Bedeutung der Impraͤgni⸗ 
rung für Volfd- und Forſtwirthſchaft auf den Aufſatz vom 
©eneralinfpeftor Joſ. Weflely in Wien in der. böhmifchen 
Vereinsfchrift, N. F. 20. Heft 1859: 

In dem Abfchnitte über die Verwendung des Holzes 
bat bei den verfchiedenen „Zimmerholzformen“ eine zweck⸗ 
mäßige Erweiterung ftattgefunden, ohne doch in den Fehler 
zu verfallen zu viele Maße zu geben. Diefe find in 
Deutfchland fo überaus verfchieden, daß die Angaben nur 
als -Beifpiele dienen fönnen. In jedem Landftriche wohin 
ber Forſtmann fein Holz abfegt, ift darüber die nöthige 
. Meberfiht am beften auf den Zimmerplägen zu fammeln. — 
Das Grubenholz (S. 64) wird nicht „meift” in kurzem 
Rundholz von 17,7 bis 3=,5 (6 bis 12°) Länge abgegeben, 
fondern, fo viel und befannt, weit mehr in langen Stäms 
men, am Harze 3.2. von 10 bis 14” (35 bid 49’) Ränge, 
von 0=,7 bis 2” (3 bis Sfpännig, 1 Spann — 10”) uns 


*) Vergl. Burckhardt in der Borfle und Jagdzeitung 1861, 
Seite 373. 


— 1 — 


terem Durchmeſſer und die ſchwaͤchſte Sorte 7 bis 15° 
(3 bis 6”), die ftärkften 30 bid 40° (14 bi6 16”) oberem 
Durchmeſſer. Beim Jächfifchen Kohlenbergbau werden bie 
Stämme cebenfald lang, meift mit 30° (12% unte 
sem Durchmefler und 10 bi8 12° (4. bis 5”) oberem 
Durchmeſſer abgegeben. — Beim „Wegebau” find zu 
Knuͤppelwegen befonders unterbrüstte Weißtannnenftangen zu 
empfehlen, — Bei den jetzt fo wichtigen „Eiſenbahn⸗ 
ſchwellen“ hätten wir etwas detaillirtere Angaben gevünfcht, 
denn bie angegebenen Dimenfionen reihen nicht aus und 
es fehlt namentlich die Angabe wie weit die Echwellen 
wahnfantig fein dürfen, Auc, hätten -die vortheilhafteften 
Blodftärfen um mehr Schwellen: aus einem Blode fchneiden 
zu Fönnen, bemerkt werden müflen, damit man nicht zu viel 
Abfall an Schwarten hat. Lärchenfchwellen ftehen übrigens 
an Dauer den guten. Kiefern (d. h. fpedigen) wenigftens 
gleich,. wie die Erfahrungen auf der öfterreichifchen Südr 
bahn, welche faft nur Lärchenjchwellen hat, ergeben. Junges, 
weitringiged, mageres Kiefernholz it dagegen wenig brauch» 
bar, verfteht ſich unimprägnirt. 

Die Lehre von den nupbarften „Formen und Sorten 
für den Verbrauch”, jo wie die darauf folgende von ter 
„Verwendungsfähigkeit“ des Holzes hat durch eine vers 
änderte Anordnung und durch farhgemäße Erweiterungen 
wefentlich gewonnen. Bei den Durchmefferftärfen vermiffen 
wir hier häufig die ‚Angabe wo biefelben abzunehmen . 
find. Die untern Durchmefler z. B. bei Sägeblöden koͤn⸗ 
‚nen nicht maßgebend fein, denn jeder Schneidemüller Kauft 
nur nad) dem obern Durchmeſſer, wie S. 180 ber Herr 
Verf. ebenfalld bemerkt; man geht dabei jetzt ſchon an 
manchen Orten bis auf 22 ° (8°) hinab, 

Der zweite Abſchnitt, „der Betrieb der Holznutzung 
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indbefondere” (S. 95) umfaßt alle Forftgefchäfte, welche ſich 
auf die Gewinnung und Verwerthung ber Holzertraͤge be⸗ 
ziehen. Auch dieſer iſt ganz umgearbeitet und mit vielen 
Zuſätzen verſehen. Es enthält derſelbe unter der Rubrik 
„Hiebsanlegung“ eine Menge wirthſchaftlicher Eroͤrterungen 
uͤber die Aufſtellung des Hiebsplans, die Beſtimmung des 
jahrlichen Einſchlags, Vorſchriften in Bezug auf die Nach— 
zucht, Hebung des Waldſtandes, Herſtellung der Beſtandes⸗ 
nung u. dergl. m., welche theils in das Gebiet des 
Waldbaues und der Forſtverwaltungskunde, theils in das 
ker Sorfteinrichtung gehören, und die man in andern Forſt⸗ 
benutzungen nicht findet. Diefe Gegenftände find natürlich 
nur kurz, mehr angedeutet ald ausgeführt, aber eben: diefe 

Küͤrze läßt uns barüber zweifelhaft ob die Behandlung für 
ben Lefer genügt, welcher nichts vom Waldbau und ber 
Berfteinrichtung kennt. Wir glauben das faum. Iſt unfre 
Anſicht richtig, fo wäre biefe Lehre Hier überflüffig. -Der 
gebildete Forſtmann kennt fie ohnedies. Der Anfänger 
dder gar. der Laie welcher both auch in die Lage kommen 
tann, fi aus einer Sorftbenugung Rath holen zu müffen, 
verſteht fle nicht: Uebrigens gewähren die bier präcife zus 
farımengeftellten Grflchtöpunfte eine gute Ueberſicht und 
als folche werben fie auch den befriedigen, welcher mit dem 
Heranziehen ſolcher forſtlichen Disciplinen die ſtreng ges 
nommen in eine Forſtbenutzung nicht gehören, nicht ein— 
| verſtanden iſt. 

Von dem folgenden Kapitel, „bie Holzfaällung und 
Aufbereitung“ gilt daſſelbe was wit bei dem vorigen ers 
wähnten. Es wurde gegen die frühere Auflage ganz um⸗ 
gearbeitet, hat eine befjere Anordnung bed Stoffs und viels 
fache Erweiterungen erhalten. Die durchweg praftifch ges 

haltene Darftellung verdient volle Anerkennung. Selbft 
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erfahrene Praftifer werden bier einen oder den andern neuen 
Geſichtspunkt finden. Anfänger werden befonberd darauf 
hingeleitet, daß in den Holzichlägen gar vieles nicht blos 
zu fehen, fondern wirklich zu fernen ift und wir zweifeln 
nicht daß durd das Studium biefer Lehren mancher junge 
Forſtmann dazu veranlaßt wird, nicht gedanfenlos in den, 


Schlägen umherzufchlendern, fondern die Augen aufzumachen 


und felbft zuzugreifen (S. 127). — Wir halten die Holzs 
fällung und Aufbereitung für ebenfo wichtig wie der Herr 
Berf. (E. 121), befonderd auch deswegen, weil ein ſorgſames 
Aushalten der Hölzer den Gelbertrag fehr erhöhet. Das iſt 
zwar eine befannte Cache. Allein finden wir fie überall 
wirklich ausgeführt? Wir glauben darauf nein antworten zu 


‚müffen, denn und zeigt eine lange Erfahrung und die An⸗ 


fhauung in vielen Forften, befonderd in Staatöforften, daß 
hier noch ſehr viel zu wünfchen übrig bleibt. Wie manches 
werthvolle Frumme Stüd Holz wird verfchnitten! Wie 
herrſcht in diefer Beziehung noch die Schablone! Bald paßt 
dad Stid nicht in die Rechnung, ober es fehlen bie 
Schlaͤgerlöhne dafür, bald kennt der Foͤrſter feinen Werth 
nicht, bald ift e8 ihm zu unbequem um Kleinigkeiten fi 
zu bemühen u. vergl. m, Um in jeder Hinficht dad Aus⸗ 
halten der Hölzer vollbefriedigend auszuführen, dazu gehört ein 
gewiſſes Faufmännifches Geſchick, ein Fefthalten des bekann⸗ 
ten Sates, daß viele einzelne Groſchen fehließlich viele eins 
zelne Thaler ausmachen und daß alle Kunden, ob fie viel oder 
wenig abnehmen, gleich zuvorfommend bedient werben müffen, 
dabei aber auch eine ganz fpezielle Kenntniß über die Vers 
wendung ber verſchiedenen Formen welche und. die Bäume 
bed Waldes geben, Diefe Verwendung aber bleibt felbft 
in ein und berfelben Gegend nicht gleich, fondern ändert 


fih mit den Gewerbs⸗ und ann und des⸗ 
Kritiſche Blätter 45. Bd. I. Heft. 
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halb erfordert dieſelbe eine fortgeſetzte Aufmerkſamkeit, wie 
auch auf der andern Seite die Arbeiten des Foͤrſters im 
Schlage felbft mehr Fleiß und Aufmerkſamkeit in Anſpruch 
nehmen, will man in Bezug auf die Aushaltung feine. 
Schuldigkeit volftändig thun. Iſt auch, feit wir den Wald 
betreten, hierin vieles befier geworden, fo bleibt doch gerade 
in biefem Punkte noch fehr viel zu wünfchen übrig und 
eine Mahnung an- Alt und Jung unferer Fächgenoſſen er 
ſcheint nicht überflüffig. Exempla sunt odiosa. Deshalb 
halten wir uns ganz im Allgemeinen, aber wir wünfchen 
daß jeder Praktiker fich felbft die Frage vorlege, ob er in 
diefer Beziehung ftetd alles gethan habe, was in feinen 
Kräften ſtand. Aufrichtige Beantwortung berfelben führt zur 
Selbfterfenntniß und dann ift der erfte Schritt zum Beffer- 
werden gethan. — Wie bedeutjam unter Umftänden das 
Erkennen des Werths eined Stüd Holzes werden Tann, 
mag folgendes Beifpiel lehren. In einem fächfifchen Reviere 
wurbe im Sahr 1858 ein Eichenfloß von 85° (36°) unterem, 
59 ° (25°) oberem Durchm., 6,80 Meter (12 Ellen) lang zu 
2,91 Kubikmeter (128 °°) berechnet, meiftbietend verfauft zu 
36,93. Der Käufer entdeckte, daß der Klo fehr maferig 
fei und ließ Yurniere davon fihneiden, von- welchen bie 
beften nach Paris Abſatz fanden. Der Klo gab 1920 
Duadratmeter (24,000 DD’) Surniere, davon wurden verfauft 


120 OD" (1500 DD’) zu 2'%,08 (5 Sgr.) mit 250 'P,00 
320 „ (4000 „) „ 19,04 (2a, ) „ 333%,33 
1480 „ (18,500 „) „ 0%42(1 „) „ 616%,67 
- 1200%,00 
davon ab Transport, Kaufgeld, Schneide⸗ 
"MOHN IE ee ee + 812,00 


Netto-Ertrag 888 h, 00 


== 


d. h. 3061,38 das Kubikmeter, ie 38,07 das metr. Scheit 
(fat 7in der Kubiffuß). 

Es ſei und geftattet zu einem oder dem andern Punkte 
dieſes Kapiteld noch einige Bemerkungen zu machen. 
Wir billigen daß dad Keilholz und anderes zum 
Handwerközeuge der Arbeiter nöthige Holz denfelben unent⸗ 
geltlich abgegeben werde (S. 125), allein es ift namentlich 
da wo dad Buchenfeilholz felten if, von Intereſſe die Ans 
fprüche ‚der Arbeiter zu firiren. Nach unfern Unterfuchuns 
gen bedarf man bei gewöhnlich fpaltigem Helge */s %o, bei 
maferigem, fchmerfpaltigem und bei Stöden, wenn biefelben 
geviertelt werden, biö zu Yı %o. Das Zerfprengen verwach⸗ 
fener Klöpe mit Bulver wird (S. 155) verworfen, doch bei 
Stöden (S. 157) unter Umfländen empfohlen. Wir haben 
gerade bei recht vermaferten Buchenklögen eine gemifchte 
Anwendung von Pulver und Keilen am wohlfeilften ges 
funden. 

Bei den Lehren über die Theilung der Arbeit (S. 131) 
fowohl, wie bei den Paragraphen welche über die Klafterung 
handeln, vermiffen wir eine Bemerfung über die Borzüge oder 
Nachtheile, wenn man eigene Klaftermeifter anftellt, wie 
folches an mehreren Orten ber Bau ift. Referent hat bie 
Erfahrung gemacht, daß die vichtefte Klafterung und bie 
biefe bedingende beite Bearbeitung des Holzes nur burd 
eigene Klafterer zu erlangen ftcht und daß man dabei am 
wenigften von ben vielen Fleineren Betrügereien der Holz 
bauer zu leiden hat, Beſonders gilt died beim Stodholze 
und wo, wie 3.38. bei ber Köhlerei, fehr viel auf eine gute 
Bearbeitung ded Holzes, das Abhauen aller Knoten, ber 
Hefte dicht am Stamme u. f. f. anfommt, wird die anges 
deutete Trennung ber Arbeit vorzugsweiſe wichtig. 


Der Berf. ift im Allgemeinen nicht für die Baum⸗ 
B2 
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robung (S. 140) und wir flimmen bemfelben bei, obſchon 
wir wohl wiſſen, daß wir viele Gegner haben. Wo man 
geſchickte Stodroder hat und wo man die Stöde rein toben, 
nicht bloß Die dickſten Wurzeln gewinnen will, ift bie 
Baumrodung ficher Foftbarer als die Faͤllung und die nach⸗ 
herige Rodung. Sie hat daher auch unferer Anficht nad 
nur eine ausnahmweiſe Bedeutung. Es werden ald Hülfs- 
mittel beim Baumroden (S. 139) der €, 8. Hartig’fche 
Seilhafen, der ſchweizeriſche Waldteufel und bie Schur 
ſter'ſche Stodrodemafchine mehr beifpieldweife angeführt. 
Wir vermiflen dabei eine Kritif über Die Anwendbarkeit ber 
Maſchinen überhaupt und der empfohlenen insbefondere, 
welche gegenwärtig um fo mehr am Platze geweſen wäre, 
da gerade jest viel davon geredet und gefchrieben wird, 

Bei der „Zurichtung der Zimmerhöfzer” (S. 149) wirb 
es als am zwedmäßigften gelehrt, daß ihre Gipfelftärfe ein 
Drittel der in der Brufthöhe genommenen Stammenpftärfe bes 
trägt, Dem Tonnen wir nicht beiftimmen, fondern find der 
Anficht die Stämme möglichft in der ganzen Länge bis zu 
einer für den Zimmermann noch brauchbaren Stärfe, unab⸗ 
hängig von dem untern Durchmefler zu entgipfeln. Die 
MWipfelftärfe wird dann etwa 8 bis 10° (3 bis 4) betra⸗ 
gen, welche bei Eleinen Gebäuden, Ställen u. dgl. zu Ges 
rüften, Riegeln, Kleingebälf u. dgl. noch verwendbar ift. 
Se länger ber Stamm, deſto vortheilhafter kann ihn ber. 
Zimmermann für feine verfchiedenen Zwede zerſchneiden. Er 
bezahlt denfelben daher beffer ald einen Stamm den er nur 
für einen Zwed verwenden kann. Der Berfäufer aber ges 
winnt mehr Nutzholz an einem Sortimente welches fonft in 
das wenigft werthvolle Brennholz (Reifig oder Knüppelholz) 
eingefchlagen wird, Bei fchwachen Hölzern paßt die gege- 
bene Borichrift, denn ein 3Ocentiger Stamm im .untern 


Durchmeſſer würde oben 10 ° erhalten, aber nicht bei ftarfen, 
und aus den angegebenen Gründen ift fie im Allgemeinen 
nicht praftifch. 

Was die „Lohnung der Holzhauer” anbetrifft, fo find 
wir mit den ($. 146) aufgeftellten Grundfägen völlig eins 
verftanden. Der Herr Verf. erklärt ſich unbedingt gegen 
das Berdingen an ten Mindeflfordernden. Auch wir halten 
nichts davon, obwohl nicht in Abrede zu ftellen ift, daß das 
dabei im Großherzogthum Heften *) eingehaltene Verfahren 
eine genügende Sicherheit gewähren kann, wenn eine recht 
Scharfe Aufficht geführt wird. Uns erfcheint es aber jeden 
Falls umftändlicher als die fonft gebräuchliche Weife ber 
Affordarbeit, und wir zweifeln ob man bei demfelben ein fo 
gut eingearbeitetes Perſonal erhält, als bei jener. Gewiß 
iſt es richtig einen Minimallohnfag für jedes Sortiment 
und auf mittlere Brotpreife berechnet auszumerfen, der dann 
den Umftänden nad) erhöhet werden muß. Dabei aber muß 
die Zulage in theuren Zeiten fo regulirt werden, daß man 
mit dem Lohne nicht zu fleigen braucht, Das gefchieht am 
einfachften und gerechteften durch das am Harze gebräudh- 
liche Prinzip der Brodzulage, welche im Berhältniß des 
Arbeitöverdienftes gezahlt wird, wenn der Kornpreid ben 
Satz überfteigt, welcher bei Ermittlung des Grundlohns an- 
genommen wurde. Der mittlere Kornpreis für 1 hannov. 
Himten (= 0,311 Heftoliter) wird zu 1'b berechnet und 
man rechnet ferner 2 Hmt. Brodforn für einen verheirathes 
ten und 1 Hmt. für einen unverheiratheten Arbeiter auf 
den Monat und hat danach eine Sfala der. Brodzulage ent: 
worfen, "welche auf jeden Thaler Lohnsverdienſt auf den 
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*) Forſt⸗ und Sagdzeitung. 1860 ©, 134. 
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Hauerlohnszettel ausgeworfen an jedem Lohntage gezahlt 
wird. Hieruͤber hätten wir in dem vorliegenden Buche 
etwas zu finden gewünfcht, denn gegenwärtig wo der Wald 
rüdfichtlich der Arbeiter fo oft mit den Fabriken Ffonfurriren 
muß, ift alled was zur Verbeflerung des Zuftandes der erftern 
dient, doppelt zu beachten, Ebenfo wäre es zum Anhals 
ten für angehende Forftmänner, welche von der Erläuterung 
des Lehrers Nuten zu ziehen nicht in der Lage find, er⸗ 
wünjcht über den Koftenaufwand bed Arbeitszeuges und bie 
Zeiftungen eined Arbeiterd etwas zu finden, da beides auf 
den Lohn von Einfluß if. Die Koften der Reparaturen 
des Arbeitözeuges find natürlich nach der Arbeit und beim 
Stockroden nach der Bodenbefchaffenheit verſchieden. Kiefels 
fchiefer oder Quarzfels verbraucht mehr Aexte als Thon⸗ 
fhiefer u. ſ. fe Nach vielfeitigen Unterfuchungen welche 
“wir darüber angeftelt haben, ift der Aufmand — gute Ars 
beit der Aexte ꝛc. vorausgeſetzt — im großen Durchichnitt 
21/3 bis 3 Sgr. wöchentlih im Minimum zu rechnen, bei 
beſonders ſchwieriger Etodrobearbeit ſteigt derſelbe bis zu 
792 Sgr. per Woche. Die Arbeitsleiſtungen find allerdings 
ſehr verſchieden. Der Harzer Waldarbeiter z. B. arbeitet 
ſicher ein Drittel mehr als der Erzgebirger. Allein große 
Durchſchnitte geben doch ein Anhalten. Als ſolches mögen 
folgende Zahlen vom Tharander Walde dienen, welche von 
fräftigen, fleißigen und geſchickten Arbeitern bei mittleren 
MWitterungd- und Arbeitsverhäftnifien in 10ſtuͤndiger voller 

Arbeitszeit ermittelt wurden. Es liefert a'fo ein Mann 
0,77 metr. Klafter (1 "a ſächſ. Klafter zu 108°) hartes 
Scheit⸗ oder Knüppelholz, 
0,92 metr. Klafter (1'/2 fächf. Klafter) weiches Schrit- 

oder Knüppelholz, 

75 6i8 90 metr. Wellen (1a bis 142 Schod) hartes Reifig, 


—— 


105 bis 120 metr. Wellen (1? bis 2 Schoch weiches Reiſig, 
0,31 bis 0,46 metr. Klafter (2 bis */« fächl. Klafter) harte 
Stöde und 

0,46 metr. Klafter (?/a fächf. Klafter) weiche Stoͤcke. 

Der dritte Haupttheil diefes Abſchnitts umfaßt „den 
Holzvertrieb‘‘, oder die Holzgehalte- und Preisbeftimmung, 
die Holzabgabe, den Holztransport und die Holzauflagerung. 
Die Behandlung ift durchweg eine befriedigende. Man bes 
fommt einen Elaren Ucberblid über dieſe verfchiedenen Ges 
fchäfte. Allein die Anordnung, deren Logik wir gern ans 
erkennen, hat den Nachtheil, welcher übrigens auch in dem 
eben bejprochenen Hauptheile dieſes Abfchnitts bemerkbar 
ift, Daß ein und dieſelbe Eache an verfchiedenen Stellen ab» 
gehantelt wird. Wer 3. B. ſich über die meiftbietenden 
Verkäufe unterrichten will, muß bie vier 88. 155, 160, 
162 und 170 nachſehen. Ohne Zweifel erfchwert dieſes 
das -Berftändniß, Ueber den wichtigen Gegenftand ber Ver⸗ 
faufsart finden wir ©. 196 die Anſicht des Herrn Berf. 
dahin ausgeſprochen: „ein geſchicktes Verbinden ber Ver⸗ 
fteigerung mit dem Berfaufe nad) frei zu wählenden Taren 
gewährt unbedingt bie einträglichite Handhabung ber Holz 
preife, fowohl in Privat ald Staatöforftien und nimmt 
Keinem die Gelegenheit zum Ankauf.” Gewiß ift das in 
ber Theorie richtig, in ber Praxis laſſen ſich aber wohl 
manche Bebenfen dagegen anführen, weldye im Buch. aud) 
angebeutet find. Daß niemals nur allein nad) dem Meift- 
gebote vwerfauft werden barf, liegt darin daß oft unabwend- 
. bare, unvorhergefehene Holzbebürfnifie eine fofortige Befrie- 
digung verlangen, alfo nicht auf bie Auktion verwiefen 
werden fönnen. Aber ein burchgreifender Grundſatz muß 
beim Holzverfaufe ftattfinden. Sonft leidet das Gefchäft. 
Einen Wechſel dem Ermeflen des verwaltenden Forftper- 
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ſonals zu überlaſſen, führt namentlich in Staatsforſten zu 
großen Unzutraͤglichkeiten. Wir ſind der Anſicht: Auktion 
als Grundſatz, Taxverkauf als Ausnahme und die Beſtim⸗ 
mung der Taxe nach den Ergebniſſen der letzten Auktionen. 
Das erſte iſt wenigſtens in- den größeren deutſchen Staaten 
Orundfaß, das zweite nicht überall. Man arbeitet noch 
viel mit oft fehr eigenthümlich gebildeten Zaren. Wir 
glauben zwar nicht daß die Auktionen ftetd die höchften 
Preife gewähren. Aber fie geben bei genügender Konkur⸗ 
renz, ohne welche diefelben überhaupt nicht abgehalten wer- 
ben fönnen, die richtigen Werthe nach dem augenblidlichen 
Stande des Holzmarftes, 

Auf die Art der Abhaltung der Auktionen fommt fehr 
viel an, Darüber giebt-$. 170 praftiiche Winke. Wir bes 
merken Dazu, daß die Erfahrung 3. B. zeigt daß Fruͤhjahrs⸗ 
auftionen, da wo eine gute Abfuhr ift, für Baus und Nutz⸗ 
holz die beiten Refultate geben. Muß man bei jchlechten 
Wegen auf Schlittenbahn rechnen, ift aber im Herbfte zu 
verfaufen. Die lebte Jahreszeit giebt immer bie hoͤchſten 
Preife beim Brennhole, wenn man daffelbe troden zum 
Verkauf bringt. Im Winter hat jeder gute Hauswirth feine 
Borräthe beftellt und Fauft dann nicht fo gern, im Soms 
mer und Frühjahr aber befonderd die Klafle nicht, welche 
die Geldmittel einzutheilen nöthig hat ober welche, wie die 
Landwirthe, die Einnahme von ber Ernte zu derartigen 
Ausgaben beftimmen. 

Sehr wichtig erfcheint bei allen Hohverfaufßarten bie 
Frage über das Kreditgeben. Bei den jehigen Verkehrsver⸗ 
hältniffen halten wir biefelbe für abfolut nothwendig. Eine 
Anficht welche.der Herr Verf. auch zu theilen fcheint, doch 
nicht fo ſcharf ausſpricht. In der That befteht auch in 
ben meiften deutſchen Staatöforften ein derartiges Verfahren, 
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bald klar ausgeſprochen; bald ſtillſchweigend gebilligt, bald 
mehr bald minder beſchraͤnkt. Recht praktiſch — auch durch 
die Erfahrung bewährt — find die in Hannover barüber 
befiehenden Grundfäge. Die Forſtinſpektionen (Forſtmeiſter) 
fönnen bis zu 3 Monaten Frebitiren. Auf befondern Ans 
trag gebt die oberfte Verwaltung (Binanzminifterium) bei 
zahlfähigen fichern Kaufen bis 6 Monate, bebingt aber 
dann für die Erweiterung 4 °/o Zinfen. 

Auch über einen andern Punkt von Wichtigkeit hätten 
wir gewünfcht daß ſich der Herr Verf. beftimmter ausge⸗ 
fprochen hätte, nämlih ob man an Ort und Stelle ober 
unter Dach und Fach verkaufen fol, Es beftehen barüber 
ſehr verfchiedene Anfichten. In einigen Ländern befteht die 
Vorſchrift im Walde an Ort und Stelle zu verfaufen, in 
andern bat man es dem Ermefien der Lofalbeamten übers 
laflen, wo dann vielfältig die Bequemlichkeit fliegt und man 
ins Wirtshaus geht. Ref. ftehen in biefer Beziehung 
ziemlich umfafjende Erfahrungen zur Seite und biefen nad) 
muß er fi unbedingt als Regel für den Berfauf im Walde 
ausfprechen. Die Dualität des Holzes, jelbft in demſelben 
Schlage ift zu verfchieben, Tann nie genügend bejchrieben 
werben, dad Vorherbeſehen geichieht oft mangelhaft und 
baber wird fern von bemfelben höchftend bie mittlere Güte 
bezahlt, Wie oft haben wir geſehen daß Käufer welche das 
Holz vorher gründlich) befehen haben, in dem Termin noch 
Nachmeſſungen vornahmen und. dann erft zu fteigern ans 
fingen. Auch bie .Lage einzelner Loofe in Bezug auf 
die Abfuhrwege giebt häufig erft den Ausfchlag für den 
Steigernden. : Das kann eine vorherige Befichtigung niemals 
ganz erfeben und wir würden nur. auf Antrag aller Käufer 
ein Wirthshaus auffuchen, ald Regel immer im Schlage, 
wenn auch in Brennholzichlägen bei einem. Feuer, verkaufen, 


Der Herr Verf. fcheint auch dieſe Anficht zu theilen, 
denn es wird am Schlufle des $. 170 gefagt daß die Ab- 
poftungen (SKontrolabzählungen) öfterd mit den Auftionen 
verbunden werben Eönnten, welchen wir volftändig beiftim- 
men. Wir haben ed fogar während unferer praftifchen 
Dienftzeit in der Regel gethan und finden darin eine große 
Erleichterung des Geſchaͤfts. Weber den Werth und bie 
Bedeutung dieſer Abpoftungen überhaupt herrfchen fehr vers 


fihiedene Anfichten. Eine Naturalfontrole halten auch wir 


für nothwendig, ob fie aber immer ftattzufinden babe, ober 
ob ber betreffende Kontrolbeamte fie ab und an unvorher⸗ 
gefchen auszuführen hat, darüber Fann 'man ftreiten, Wir 
halten letzteres für richtiger, weil die Kontrole fchärfer iſt, 
wenn der Berwaltungsbeamte nicht weiß ob, wann und 
wie fie vorgenommen. wird, als wenn dazu längere Zeit 
vorher ein Termin angefeßt wird, Die Anweſenheit bes 
Kaflendeamten erfcheint uns dabei überflüffig. 

In diefem Haupttheile wird auch der „Holztransport 
zu Lande und zu Waſſer“ abgehandelt. Er hat-mit- Auss 
nahme einiger wenigen Zufäße eine Veränderung gegen bie 
erfte Auflage nicht erlitten. Wir vermiffen hier ungern eine 
wenn auch nur kurze praftifche Anleitung zum Waldwege⸗ 
bau, welche von König in die Waldpflege verwiefen wurde, 
denn ber Wegebau fteht im innigften Berhältniffe zu dem 
Holztransport und muß daher in der Zorftbenugung ebenfo 
feine Stelle finden, wie die Regulirung des Floßwaſſers. 
Durch dad Weglaffen derfelben bleibt hier eine Xüde, welche 
in einem felbftftändigen Werfe über die Forftbenugung durd) 
Dad Verweilen auf eine andere Schrift nicht ausgefüllt ers 
Scheint, Der Herr Herausgeber hat fo viele Abänderungen 
und Verbefferungen in biefer Schrift vorgenommen, daß wir 
nicht Anftand nehmen denſelben in biefer Anzeige ald Ber 
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faſſer zu bezeichnen, weshalb wir glauben daß auch in die⸗ 
ſem wichtigen Punkte eine Abweichung von dem anfaͤng⸗ 
lichen Plane Koͤnig's wohl gerechtfertigt erſchienen wäre. 
Ebenfo finden wir den Holztransport zu Lande zu fur 
behandelt, es find ihm nur 3 Eeiten eingeräumt, während 
bad Flößgefchäft deren 8 einnimmt. Ueber die an mandyen 
Drten nicht unwichtige Regulirung der Fuhrloͤhne ift nichts 
gejagt. 

Die zweite Abtheilung behandelt den „Betrich 
der Rebennugungen” und zwar im erflen Abjchnitte 
Nchennukungen von dem Walde, nämlih: Streu, 
Waide, Futter, Waldfrächte, Harz, den Zwifchenfruchtbau 
und einige unerhebliche Waldnupungen, wohin Haide, 
Pfriemen, Mooje, Flechten, Kräuter, Schwänme, Trüffeln, 
wilde Bienen u. dgl. gerechnet werden. Der zweite Ab⸗ 
fhnitt lehrt die Benugung bed Waldnebengrunded, Er 
umfaßt die Nutzung der NRebengrundftüde, wie Baus 
pläbe, Gärten, Wiefen, Aecker, Ttiſten u. dgl, dann bie 
Nupung von Steinen und Erde, die Torfnugung, und 
ſchließlich die Gewaͤſſernutzung. Diefe ganze Abtheilung 
hat gegen die erfte Auflage nur geringe Veränderungen ers 
litten, welche ſich außer ziemlich vielen Verbeſſerungen in 
ber Darftellung auf wenige wefentliche Abänderungen und 
Zufäge befchränfen, Das findet unter andern bei dem von 
allen Seiten beleuchteten fehr gut behandelten Abfchnitt von 
bem Streurechen in Bezug auf die Schonungszeiten (8.199) 
ftatt, welche in biefer Auflage durchweg erhöhet worden find. 
Gewiß it das um fo nöthiger, weil die Erfahrung an 
mehreren Orten gezeigt hat, daß felbft die beften Streu⸗ 
nusungspläne der Verfchlechterung der Beitände Schranken 
nicht ſetzen Fönnen, wenn nicht eine entfprechende Zwifchen- 
zeit für die Schonung ftattfindet. Für mitteljährige Buchen 
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halten wir die Schonungszeit von 4 bis 8 Jahren noch zu 
gering. Es fehlt uns indeſſen darüber noch an poſitiven, 
vergleichenden Verſuchen. Solche find bereits im Jahr 1849 
bei der Afademie Tharant eingeleitet und werben biefelben 
mit ber Zeit zur Aufflärung über diefen Gegenftand mehr 
beitragen ald allgemeine Betrachtungen im Stande find. 
Der VI Band der Tharanter Jahrbücher enthält darüber 
die Grundunterfuchungen des Herrn Profeſſor Dr. Krutzſch. 
Weitere Mittheilungen werden im naͤchſten Band derfelben 
erfolgen. — Aud die Streuordnung ($. 203) wurde vers 
befiert und in der Note zum $.204 der Werth der verfchies 
denen Waldftreuarten nach den Beitimmungen der neueften 
preußifchen Inftruftionen für die Theilungsfommiffäre bes 
richtigt. 

Obwohl ſich viele Forſtleute und unter den forſtlichen 
Schriftſtellern Cotta, Pfeil, König, Grebe, Jäger u, A. wie 
auch der Unterzeichnete ganz entfchieden dafür ausgeſprochen 
haben, was hier S. 249 über die Waldwaide gefagt wird, 
nämlid) baß „bei forftordnungsmäßiger Beſchränkung der 
Waldwaide, die in allen deutſchen Ländern 
längft gefeslich befteht, deren unbedingte Schäd— 
lichkeit Feineöweg® zugegeben werden kann“, 
obwohl, fagen wir wiederholt, dieſes vielmald gefagt und ges 
fchrieben wurde, obwohl fi) davon jeder Unbefangene an 
vielen Orten im Walde überzeugen fann, werden doch 
noch immer die heftigften Deflamationen gegen die Wald⸗ 
waide laut und viele Forſtleute halten es für ein großes 
Gluͤck dieſelbe aus dem Walde entfernt zu Haben und 
fchreiben fich bedeutende Berdienfte zu, wenn fie folche 
Erfolge erlangten, Wir empfehlen diefen Herren das 
forgfame Studium dieſes Abſchnittes, vielleicht wer⸗ 
den biefelben dadurch in ihrer Anfiht etwas erjchüt- 
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tert.*) Die Haren unb theoretifch wie praftifc richtigen 
Grundfäße, welche hier aufgeftelt find, müſſen ſich die An- 
erfennung erwerben. Wir aber fagen mit dem Herrn Berf, 
(S. 251): „Dem Kundigen bleibt Fein Zweifel daß die Jetzt⸗ 
zeit der Ablöfung forflorbnungsmäßig beichränfter Wald» 
waibe meift .zu große Opfer bringt und daß bie Zukunft 
dieſe Schritte forftlicher Unkunde ſchmerzlich beflagen und 
den forftordnungsmäßigen Gebraud von Viehheerden zur 
Förderung der Holzzucht wieder zurüdhwünfchen wird.” Die 
Waldhutordnung ($. 212) gehört fireng genommen zur 
Zorftpolizei. Doc haben wir fie hier gerne gefehen, da fie 
praftifch aufgefaßt wurde und zum Abichluß ded Ganzen 
gehört. 

Bei der „Harznugung”, welche mit gründlicher Kennt 
niß der Sache dargeftellt worden ift, find über die Erträge 
einige neuere Refultate von Berfuchen welche auf verfchies 
denen Gebirgsarten (Borphyr und buntem Sandftein) ans 
geſtellt find, mitgetheilt. Den Täufchungen welche über die 
Schädlichfeit ded Harzend „von befangener Kathedertheorie“ 
aufgeftellt und unterhalten werben, wirb hier mit ruhiger 
Prüfung entgegengetreten. Der Zumachöverluft den man oft 
anzunehmen. geneigt if, wird, mäßige Harznutzung vorauss 


*) Die Walbwarbefrage if uns ein Beweis, wie ſchwer es bei uns 
Forſtleuten Hält, Borurtheile zu beſeitigen. Wir fehlugen diefer Tage 
zufällig den 1. Sahrgang der Forſt- und Jagdzeitung von 1825 auf, 
da fieht in Nr. 64: „Wenn oben von pedantifchen forftlichen Anfichten 
die Rebe war, fo wurde damit die bei vielen Yorfimännern noch vor- 
herrſchende Meinung im Auge behalten: „„daß die Walbwaides 
nutzung unbedingt der Forſtwirthſchaft nadtheilig fei, 
und womöglich ganz zu verbannen fein möchte.““ Und das 
fann man- heute nach 36 Jahren noch ebenfogut nieberfchreiben. Und 
dabei fprechen wir von Fortfchritten, von rationeller Wirthfchaft u, dgl. 
m. Es ift das für den Lehrer und Schriftftefler nicht ermuthigend. — 

v. B. 
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geſetzt, in Abrede geſtellt und es ſtimmt das auch mit den Re⸗ 
ſultaten ſorgſamer Unterſuchungen uͤberein, welche der Herr 
Profeſſor Roh zu Tharant im fähfifchen Voigtlande anges 
ftelt hat. Bon demfelben wurde auch b.obachtet daß bie 
Berlegungen ded Stammes durch das Anlachten ſich durch 
Fenntliche Berticfungen nad) dem oberen Stammtheile fort 
pflanzen, ohne jedoch dadurch der Gebrauchsfähigfeit zu 
haben. 

Bei den „unerheblihen Waldnugungen” vermiflen wir 
ben in Baden, Großherzogthum Heffen- und Würtemberg mit 
einem nicht zu verachtenden Gewinn betriebenen Berfauf 
bed Waldgrasſamens. Vergl. Monatsfchrift von Dengler 
1860, ©. 375. 

Unter ben Benugungsarten ded Waldnebengrundes er- 
fheint die Torfnutzung 'ald die bedeutfamfte und da 
diefelbe fehr häuflg von dem Borftperfonal beforgt wird, 
verbient fie hier eine Stelle. Diefer Abfchnitt blieb faft 
ganz unverändert. Wir halten ihn nicht für den ftärfften 
in diefer Schrift und glauben Faum, daß nad) den hier ges 
gebenen Lehren ein Torfftich mit Erfolg wird angelegt wer- 
den Fönnen. Bei einer neuen Auflage empfehlen wir dem 
geehrten Herrn Verf. eine Umarbeitung deſſelben, befonders 
des technifchen Theild., Was 3. B. die Entwäflerung ber 
abzubauenden Torflager anbetrifft, fo ift diefe wichtige 
Operation nicht beftimmt genug angegeben, fie darf nur 
ſehr nad) und nad gejchehen. und nad) Beendigung des 
Stiches muß über Winter dad Moor wieder durch Zuſetzen 
ber Gräben naß erhalten werden, denn ber Froſt wirft auf 
die Güte des Torfs, deffen Zufammenhalt und auf bie 
Haltbarfeit der Gräben fehr nachtheilig. Bis zum Auguft 
fann man nur in günftigen Lagen ftechen. Bei mittleren 
Witterungszuftänden wird ber Torf in 5 bis 6 Wochen 
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trocken; im Gebirge wo im Auguſt ſchon ſtarke Thaunieder⸗ 
ſchlaͤge erfolgen, trocknet er ſchwerer und will man da ſicher 
ben Torf troden haben, darf man eigentlid nicht über Ans 
fang Suli hinaus ftechen laſſen. Der größten Schwierigkeit 
beim Torfftechen, wenn viel Holz im Moore vorfommt, {ft 
nicht gedacht. Es wird ber Torf dadurch weniger haltbar 
und die Arbeit Foftbarer. Der Gewinn an Holz iſt oft zu 
- beachten, Wir kennen Faͤlle wo bis 24 metr. Klaftern in 
einem Morgen Torfmoor gewonnen wurden. Das Trods 
nen fann nicht wohl in Akkord gegeben werben, weil dabei 
die Witterung von einem zu großen Einfluß ift und man 
oft beim Umfegen oder Einbringen des Torfes eine fürzere 
Zeit über viel Menfchen bedarf. Nach unferer Erfahrung 
ift Tagelohnsarbeit, wobei man Weiber und Kinder gebraus 
chen kann, das Befte. Auch ift es befler, das Abräumen 
befonder8 zu verdingen, weil dazu eine größere Uebung 
nicht erforberlih if. Ein tüchtiger Stecher liefert, wenn 
der Stich nicht zu viel Schwierigfeiten barbietet, täglidy 
3000 bis 3250 Stüd und das gleiche Quantum kann ber 
Abfchieber bewältigen. Der neueren Erfindungen zur Dars 
ſtellung des Maſchinentorſs wird nur in einer ganz kurzen 
Note gedacht. Bei der Wichtigfeit des Gegenſtandes hätten 
doch wohl die verfchiedenen Methoden kurz angeführt wers 
den müflen, wenn auch allerdings gegenwärtig bie ganze 
Angelegenheit noch nicht fpruchreif erfiheint. Ueber das 
Nachwachſen oder die Wiedererzeugung bed Torfs haben wir 
fehr verfchiedene Angaben, bier ift nur ber fchr. oberflädy- 
lichen von Dau gedacht. Wir haben einiger andern ſchon 
früher *) gedacht. 

Wir fommen nun zur britten Abtheilung, „Bes 
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*) Kritiſche Blätter, 44. Bd. I. ©. 73. 
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trieb der forftlichen Nebengewerbe.” Er umfaßt die Zubes 
reitung der Handeldhölzer und Holzfämereien, die Holz⸗ 
und Zorfverfohlung, das Theerbrennen, Pechſieden und 
Kienrußbrennen. 

Der erſte Haupttheil, ‚bie Zubereitung der Handels⸗ 
hoͤlzer“, wurde wejentlich vermehrt (von 3 S. auf25 ©.) und 
dadurch verbefiert. Nur der Stabholzverfauf und das Schnei⸗ 
bemühlenwefen werben näher betrachtet, die übrigen Hölzer 
find nur kurz aufgeführt, da der Herr Verf, von der Anftcht 
ausgeht, Daß mit der Erweiterung und Erleichterung des Trans⸗ 
ports ſich die Holz verarbeitenden Gewerbe mehr nad. den 
Städten ziehen und die Hölzer weniger direft und im Walde aus⸗ 
gearbeitet werben verfauft werben, Sind wir auch im Allgemeis 
nen damit einverftanden daß in einem Handbuche der Forts 
benugung nicht zu fehr in das Einzelne der Verarbeitung 
der Hölzer eingegangen werden darf, weil eben dieſes aus 
einem Buche, zumal ohne Zeichnungen, nicht zu lernen ift, 
fo hätten wir doch gewünfcht bei einigen Sortimenten aͤhn⸗ 
liche Angaben wie beim Stabholge über den Abfall bei der 
Fabrikation an Spähnen zu finden, z. B. bei Felgen, Schaus 
fen, Schindeln u. dgl, Bei der Unterfuchung über leßtere 
ergab ſich uns durch Wägen der aus einem ‚größern Quan⸗ 
tum gewogenen Fichtenholges erhaltenen Handfchindeln von 
55° Länge und 8 bid 11° Breite an Spähnen,, Splittern 
und Rinde ein Abgang von rund 34 %o, ohne ven Nutz⸗ 
holgverluft zu rechnen, welcher durch das Ausfchneiden der 
Quirle entfteht. Ganz vorzüglich und durchaus praftifch 
dargeftelt ift dad Schneidemühlengewerbe, Wir er 
innern und nicht etwas Aehnlichem in unferer Literatur be: 
gegnet zu fein. Die hier einfchlagenden $$. 266 bis 272 
find vollftändig neu, die erfte Auflage hatte diefen wichtigen 
Gegenftand gar nicht berüdfichtigt. Ohne auf das Technifche 


des Sägemühlenbaus einzugehen, giebt die Darſtellung ein 
ſolches klares Bild von bem ganzen Betriebe der dabei noth- 
wenbigen Kontrofen, von ber Verwerthung des Produzirten 
Materiald, und einige werthoolle Angaben über die Bes 
trieb&foften, geftüst auf große Durchfchnitte vom Thüringer 
Walde, wie vom Harze. Wir hätten gerne geiehen, wenn 
am Schluffe auf die großen Vortheile aufmerffam gemacht 
worden wäre, weldye durch das Beichneiden der Bauhölzer 
auf ven Sägemühlen erlangt werben, weil bei den gegenwärs 
tigen Holzpreifen noch immer viel zu wenig darauf Rüds 
fiht genommen und gegen dad holzverſchwenderiſche Bes 
ſchlagen der Bauhölzer nicht genug geeifert werden fann. *) 

Gut dargeftellt, jedoch mit nur geringen Abänderungen 
gegen bie erfte Auflage find: die Gewinnung und ber 
Vertrieb des Holzfamens, die Köhlerei mit Einfchluß der 
Zorfföhlerei, die Theerbrennerei, dad Pechſieden und das 
Kienrußbrennen. Neu find in dieſen Abfchnitten bei ber 
Köhlerei die 88. 315, 316 und 317, welche die italienische 
Berfohlung in ftehenden Meilern, die Berfohlung in liegen» 
ben Meilen und deren Anwendbarfeit behandeln und endlich 
beim Pechſieden der $. 329 über das Ausfchmelzen des 
Pechs mit gleichzeitiger Anwendung der Prefle, wie foldhe 
auf dem Thüringer Walde gebräuchlich ift. Als eine Vers 
befierung gegen die erfte Auflage müffen wir noch ber Ans 
führung anderer Schriften und Aufläpe erwähnen, welches 
König. grundſaͤtzlich niemals that. 

Wenn wir die Schwierigfeiten erwägen, weiche ganz 
unleugbar in ber Bearbeitung von Werfen verftorbener 
Berfaffer beftehen, fo müffen wir anerfennen, daß biefelben 
von Herrn Oberforſtrath Grebe gluͤcklich überwunden find, 


*) Vergl. Mittheil, des Harzer Forſtvereins 1845. 
Kritifche Blätter 45. Bd. I. Heft. 


und daß und berfelbe ein vollftändigeres und befieres Wert 
geliefert hat, als die erfte Auflage war. Wir haben in 
unferer Anzeige auf manche Punkte aufmerkſam gemacht, 
wo wir Ergänzungen wünfchten, um unferer Seits zur Ber- 
vollfommnung diejed wichtigen Zweigs unferes Faches Eini- 
ges beizutragen. Unrichtigfeiten von Bedeutung find ung 
nicht aufgeftoßen und wir nehmen feinen Anftand zu erfläs 
en, daß unferer Anficht nach das vorliegende Werk vas beite 
ift, wad wir gegenwärtig über Forſtbenutzung befigen, 
welches wir daher fowohl ald Grundlage. bei dem Unterricht, 
wie zum Seibftftubium empfehlen. _ 

Es fei und zum Schluffe noch die Bemerfung geftattet, 
wie wir e8 in ber Natur der Lehre von der Forftbenugung 
begründet halten, daß ein vollftändiges Werk über viefelbe 
ohne Abbildungen nicht geliefert werden fann, denn viele 
bier zu beſchreibende Gegenſtände, bejonderd fo weit es die 
forftliche Technologie betrifft, find felbft bei ber beften Bes 
fchreidung für den gar nicht oder nicht gemügend verfländ- 
lich, welcher die Sache. nicht kennt. Offenbar fehlt uns ein 
ſolches Werk, welches allerdingd große Schwierigfeiten in 
der Abfaffung hat und fehr foftbar in der Herftelung fein 
würde, Dennoch fprehen wir den Wunſch aus, daß ſich 
dazu eine tüchtige fehriftftellexifche Kraft, "wie z. B. der Herr 
Herausgeber dieſer Schrift, und ein unternehmender Buchs 
händfer finden möge. | 

v. Berg. 


Die Haideflähen Norddeutſchlands. Eine vom 
Gentralausfchuß der Königl. Hannoverfchen Land- 
wirthichaftägefellfchaft zu Gele zum Abdruck aus⸗ 

. erwählte Preisichrift von Wilh. Peters, Lan 

desoͤkonomiegeometer und Hofbeſitzer ꝛc. Hanno⸗ 
ver, Verlag von Carl Meyer. 1862. Preis 
20 Sgr. 


Bei Herausgabe dieſer Schrift leitete den Verfaſſer das 
Beſtreben eine beſſere Benutzung der Haideflaͤchen welche 
faſt die Hälfte von ganz Norddeutſchland bedecken, herbeizu⸗ 
führen, Die ungeheure Ausdehnung dieſer Haiden, die ſeit⸗ 
herige faft durchgehende fo wenig einträgliche Benutzung 
derfelben läßt ein berartige8 Unternehmen allerdings fehr 
zeitgemäß erfcheinen, und nicht allein tie Landwirthfchaft, 
fondern in faft noch höherem Grade bie Horftiwirthfchaft, die 
ja doch über Furz oder fang bei der Frage über die Bes 
nugung ber Haiden eine große Rolle zu fpielen haben wir, 
ift bei ber Beſprechung dieſes ae ar Zweifel 
intereſſirt. 

Der Verfaſſer giebt zunaͤchſt eine —— Beſchrei⸗ 
bung der Haide und Haidegegenden. Er giebt uns ferner 
eine aus der Wirklichkeit entlehnte Anſchauung von der 
Beſchaffenheit einer Haidewirthſchaft und beſchaͤftigt ſich 
endlich mit der Frage, wie der Haideboden hoͤher als ſeit⸗ 


her zu nutzen ſei. 


Ein beſonders hervorſtechender Uebelſtand in der ſeit⸗ 
herigen Haidewirthſchaft iſt die unverhaͤltnißmaͤßige Größe 
der zum Haid⸗ und Plaggenhiebe PL DIET Der 

2 


vom Berf. befchriebene Bauerhof im Lüneburgifchen (Königs 
reih Hannover) 
hält 0,52 Hektar (2 preuß. Morg.) Gärten, 


865 „ (34 ; ) Wiefe, 
44,56 „ (75 R ) Aderland, 
11,79 „ (46 n ) Forſt, 
15,72 „ (62 F ) Anger⸗ u. Moor, 
und 366,94 , (1440 „ Haide! 


Dieſe Haideflähen werden nach ber ſpeziellen Berech⸗ 
nung des Verfaſſers durch ihre Benutzung zur Schafwaide, 
ſo wie zum Haid⸗ und Plaggenhiebe hoͤchſtens zu einer 
Nettorente von 0,76 p. Hektar (GET p. Morg.) aus⸗ 
gebracht. Aber ſelbſt dieſer geringfügige Ertrag iſt keines⸗ 
wegs als nachhaltig anzuſehen, vielmehr iſt anzunehmen 
daß die fuͤglich als Raubwirthſchaft zu bezeichnende Plaggen⸗ 
nutzung die Haiden über kurz ober lang in ſterile Sand⸗ 
wehen verwandeln wird. Vergleichen wir mit- jener Rente 
den Ertrag welchen der forftlihe Anbau der Haiden mit 
Kiefern verfpriht und benugen wir dazu eine Berechnungs⸗ 
weife welche in ber vom K. hannoverfchen Forftdireftor 
Burdhardi verfaßten Schrift „Der Waldwerth” auf Seite 
131 ıc. ſich findet, fo ergiebt fich bei Disfontirung der Zu⸗ 
kunftsnutzungen mit 3 % vollen Zinfeszinfen nad) Abrech⸗ 
nung ſaͤmmtlicher Koften ein Kapitalwerth von rund 100% 
p. Heftar (266 p. Morg.) oder (bei 3 9%) eine Rente von 
nahe 3% p, Heltar, (über 23 er vom Morgen), alfo viermal 
: viel, als die feitherige Haidewirthichaft vorläufig (nicht 
einmal nachhaltig) einbringt. | 

E3 wird zwar von den Hofbefigern im Lüneburgifchen 
häufig behauptet daß für die Haidewirthfchaft ein erhebliches 
Haideareal zur Waide und zum Haid» und Plaggenhicbe 
nun einmal nicht entbehrt werben Fönne. Der Berfaffer 


weift aber gründlich nach daß und durch weiche wirthſchaft⸗ 
liche Einrichtungen die Haid⸗ und Plaggennugung beichräuft 
werben fönne, um bie auögebehntere Benugung ber Haiben 
zur Forſtkultur zu ermöglichen. 

Zu jenem erheblichen Mehrertrage aus dem Hatbeboden 
bet forftlicher Benutzung fommt aber noch der günftige Ein- 
fluß hinzu, weldyen ein ausgebehnterer Forſtanbau auf bie 
fimatifchen WBerhältniffe bed norddeutſchen Flachlandes 
äußern würde. Außerdem ift zu berüdfichtigen, welche er 
heblichen volkswirthſchaftlichen Vortheile cine derartige Ums 
geftaltung der Benutzungsweiſe unferer Haiden im Gefolge 
haben müßte. 

Der Vortheil weldjer dem Bolkövermögen bei Einfüh- 
rung- der Vorfchläge des Verf. -zufallen würde, muß allein 
für das Königreid) Hannover auf viele Millionen Thaler 
angelchlagen werben, wahrlidy eine Thatjache die zu weite 
ret Prüfung der Ideen ded Verf. die dringendſte Anregung 
bietet, 

Allerdingd wird ed dem Privatmanne Häufig nicht 
möglich fein, die erheblichen Kapitalien aufzubringen, welche 
ein ausgebehnter Forftanbau erfordert. Ein Privatmann 
welcher den Morgen Haide zu 10% anfaufen fönnte, würde 
zwar fein Kapital bei der oben berechneten Rente von 3'h 
p. Heftar (23:8 p. Morg.) zu 8% Zinfeßzinfen ausbrin⸗ 
gen. Er fann aber bei größeren derartigen Unternehmungen 
den jährlichen Bezug feiner 3 % Zinfen, von benen er 
leben muß, nicht entbehren, auch wenn ihm bei Anlegung 
feines Kapitald in der Waldwirtbichaft der dreifache 
Werth dieſes Bezuges, verzinslich angefammelt, garantirt 
würde, | 

Aus diefem Grund erfcheint ed dringend geboten baß 
der Staat die Bewaldung ber öben Haideflaͤchen Norb- 


deutfchlande, wo irgend thunlich, in die Hand nehme, Es 
ift beſonders erfreufic, daß die K. hannoverfche Regierung 
fhon feit mehreren Jahren begonnen hat, große mit bedeu⸗ 
tenden Haiden verfehene Höfe im Lüneburgifchen zum. 
Zwecke des forftlihen Anbaues zu erwerben. Mag man 
auch im Allgemeinen zweifelhaft darüber fein, ob cd vom 
volfswirthfchaftlichen Standpunfte aus ſich empfehle, land⸗ 
wirtbichaftliche Befigungen in der Hand des Staates - zu 
vereinigen, — im vorliegenden Falle wirb jedes desfallfige 
Bedenken ſchwinden müflen: das allgemeine Befte ſowohl, 
wie bie Staatöfafle werden fi) gut dabei fichen, wenn 
Schlecht rentirende Haidewirthichaften in werthvolle Forſten 
umgeichaffen werben. Auch darüber kann man nicht zwei⸗ 
felhaft fein daß ein ganz anderes, regered Leben in bie 
jegt fo überaus ſchwach bewölferten Haiden kommen wird, 
fobald die immer erträglicher werdenden Haideflächen ſich 
mit Wald bevedt haben. Was zu fernerer Iandwirtbfchafts 
licher Benutzung ſich eignet, gutes Aderland, ertragreiche 
Wieſen ıc., wird ihr auch erhalten bleiben. 

Wegen des fpeziellen Inhaltes des vorliegenden ſehr 
empfehlenswertben Buches müflen wir auf das letztere felbft 
verweifen. Möchte ed die allgemeinfte Verbreitung und 
Berüdfichtigung finden. 

Hannover, im Mär; 1862, 

E G. Kraft. 


Lehrbuch für Förfter und für bie welche e8 wer⸗ 
den wollen, von Dr. G. 2. Hartig. 10. Auflage, 
berauögegeben von Dr. Th. Hartig. 1861. 

Beſchluß von Krit. Blättern 44. Bb. IL S. 1. 


U. Band. Betriebslehre, Holzzucht und Forf- 
hub. Wenn irgend in der Literatur eine leichtfaßliche 
Ordnung der Materien, indbefondere ein Aufſteigen vom 
Zeichtern zum Schwereren geboten ift, fo gilt ſolches von 
Lehrbüchern für Anfänger. Es gab alleringd eine Zeit, 
wo forftlihe Echriftfteller meinten mit einem neuen Bud), 
und wäre foldyed auch nur eine Anweiſung zur Holzzucht ges 
wegen, zugleidy eine neue Anordnung der forftlichen Lehren, 
ein neues „Syſtem“ aufftellen zu müffen. Dan ift aber 
mehr und mehr zu der natürlichen Ueberzeugung gekommen 
dag einfache, Jedermann einleuchtende Gliederung unfrer 
Lehre erſtes Bebürfniß fei und fo drang feit Hundeshagen*) 
und Widenmann **) die der Landiwirthichaftsichre analoge 
Eintheilung der forftlichen Fächer in Holzzucht, Borft- 
benugung, Forſtiſchutz, Forſthaushalt ſammt Wirthſchafts⸗ 
einrichtung und Ertragsermittlung zur Begründung, und 
Nutz⸗ und Waldiwerthöberehnung ald Anwendung, end» 
lid) Staatöforftwirthfchaftsichre mehr und mehr durd. Daß 
fie weitaus den Vorzug vor der oben angegebenen Reihen 
folge babe, wobei ber Schüler die Betricbölchre vor ber 
Holzzucht und dem Forſtſchutz, und felbft vor der Holz 


*) Methodologie und Grundriß der Forfiwiffenfhaft. Tübingen 
1819. 
**) Syſtem der Forſtwiſſenſchaft. Tübingen 1824. 


hauerei (im 3. Bande) fennen lernen joll, halten wir zu 
beweifen für überflüffig. Solches abgefehen nod) von der 
gezwungenen Anordnung (Bd. I. S. 2) welche die „Wald- 
zucht“ zerlegt in „Betriebslehre und Holzzucht“, woran fich, 
nachdem unmittelbar Waldbenugung und Waldficherung ges 
folgt find, eine „Waldſchätzung“ und „Waldverwaltung” 
reihen, welche doc) theild den Betrieb begründen, theild ba= 
mit zufammenfallen. Cine von Grund aus umgeftaltete 
Materienfolge fcheint und fomit für bie zukünftigen Auf: 
lagen des Buched unvermeidlich, ebenfo unvermeidlich als 
die vielfache Abänderung im Inhaltöverzeichniffe und Ins 
halte ded 2. Bandes. Es muß died Jedem einleuchten, ber 
bebenft daß bei der gegenwärtigen Einrichtung die wirth⸗ 
fchaftlichen Borfchriften 3. B. für den Mittelmald ©. 35, 
47, 53, 56, 73, 145 ıc. zufammengefucht werden müffen, 
und zwar die Berjüngung durch den Abhieb der Stöde 
unter der „Fünftlichen Holzzucht“ wohin fle ganz ftreng ges 
nommen bingehört, aber nicht leicht wird gefucht werben. 
In der Hauptfache ift ber 2. Band geblieben was er 
vor 20 Jahren war. Trotzdem ift ed nicht leicht ihn zu 
lefen, eine Schwierigfeit die in hohem Grade wieber den 
Anfänger trifft und, da fie vielfältig von ber frühern Kritik 
gerügt worden, wohl hätte wermieben werben können. Wir 
fühlen und ſchuldig zur Begründung auch dieſes Urtheils 
Beifpiele anzuführen: S. 12: „Die Beftandsmaffe des 
Waldes ift nur als ein Mittel zu betrachten, die jährfiche 
Holzproduftion des Bodens in nutzbarer Form zu erheben. 
Der Boden liefert die Maffe der jährlichen Holzerzeugung. 
Das Holzfapital, in diefer Hinficht beffer mit Inventarium 
bezeichnet, beftimmt den Werth der Maffenerzeugung. Daher 
ift die Maſſe des jährlichen Holzzuwachſes überwiegend von 
ber Bodenfraft abhängig und, wenn auch nicht gänzlich, 


doch in hohem Grad mmabhängig von der Größe der Bes 
ftandesmaffe, es wird fogar in der Regel durch bie kleinern 
Beftandedmaffen der mittlern Alteröflafien des Hochwaldes 
eine größere Menge jährlichen Zuwachſes erhoben, als durch 
die größere Beftandesmaffe der höhern Altersklaſſen.“ Run 
ift aber die Beſtandesmaſſe nöthig nicht blos um den Zus 
wachs in paflender Form, fonden aud in gehöriger 
Größe zu erheben. Andernfalls würden niedrige Umtricbe 


dieſelben Maſſen abwerfen wie hohe, was noch Niemand 


behauptet hat, und wuͤrde der Verfaſſer nicht felbft auf ber 
folgenden Seite al8 wahrfcheinlih Hinftellen daß nad 


- Mnterfuchungen von ©. L. Hartig an ber Foͤhre, und nad) 


feiner eigenen an Buche und Fichte zu fchließen, der durch» 
ſchnittliche Zuwachs aller herrſchenden Holzarten vor dem 
60. Jahre nicht viel verſchieden ſei von demjenigen zwiſchen 
dem 60. und 120., welche Annahme nach unſrer Anſicht 
ſehr verdient von neuem geprüft zu werden und von allen 
denjenigen nicht getheilt werden kann, welche den Jahres⸗ 
zuwachs am Holzkapital der Hauptholzarten weit uͤber die 
Grenze von 60 Jahren hinauf als ſteigend betrachten. Der⸗ 
artige Sätze in minder gelehrter und daher begreiflicherer 
Form dem Laien geboten, wären leicht im Stande die Exi⸗ 
ſtenz unſeret Hochwalbungen in Frage zu ftellen und „bie 
wohlgefüllten Speicher zu Iceren, in deren Bewußtlein, nad) 
Borrede zu Band I. S. XL. unfred Lehrbuchs, , ber reiche 
Mann den mageın Jahren Bharaonis foll getroft entgegens 
fehben fönnen.” Und wie geht es bei foldhen Säßen dem 
Schüler der fich eine fefte Anficht zu erwerben ſucht und 
©. 50 an biefelben Angaben bie weitere gereibt findet: 
„Demungeachtet wird in den meiften Fällen auch für jene 


Holzarten ein Steigen ded Zuwachſes bis zum 80. oder 


100, Sabre angenommen werben müflen, wenn man allein 
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bie unter gewöhnlichen Fällen zur Einnahme kommende 
Holzmaſſe berechnet, ....“? 

©. 15. „Wir Forſtleute haben und. daran gewöhnt, 
in allen Fällen in denen der Geldwerth der jährlichen Wald- 
nutzung die Zinfen des Geldwerths fämmtlicher Beftandes- 
maſſen des Waldes nicht erreicht oder nicht überfleigt, den 
Boden ald nicht produzirend und die jährlihe Nutzung 
ald Zinfenertrag bed Inventariumd zu betrachten. ine 
klarere Einfiht gewinnt man, wenn man, entgegengefeßt, 
den Boden in allen Ballen ald produzirend,. die Beſtandes⸗ 
maffen in foweit al& ein todtes Hülfsfapital betrachtet, als 


der Waldertrag den Ertrag eined Bodens von gleicher 


BDeichaffenheit und Lage, wie ihn jede andre Verwen⸗ 
dungsweiſe gewähren würde, nicht überfteigt.” Hierzu 
läßt fi blos bemerfen daß, wenn ed fich überhaupt 
um Erlangung klarer Ergebniffe handelt, die Berechnung 
der Zinfen fowohl aus dem Holzvorrath, ald aus dem 
Boden ftattfinden muß, fobald diefer nicht unbeding- 
ter Waldboden ift und dieſer daher feinen. allgemei« 
nen Eigenwerth bat, einen Werth vielmehr nur aus feinen 
Holzerträgen, alfo rüdwärts abzuleiten erlaubt, daß aber wenn 
eine unrichtige Gewohnheit der Vernachläffigung eines ber 


beiden Zinsfaktoren befteht, die Häufigere gerade diejenige ift,. 


welche Hartig gut heißt, daß man nämlich das Holzfapital 
als todt betrachtet oder nicht zum vollen Werthe veran- 
ſchlagt. Sobald wir das Iegtere thun, koͤnnen ſich unfre 


Walverträge nicht felten mit den von Hartig ©. 16 für. 


mittlere Aderfeld angegebenen meffen, zumal bei mittlern 
oder niebrigen Umtrieben. 

Wir find übrigens nicht im Stande hier auf alle Ab- 
weichungen unfrer Anfichten von denen unſres Lehrbuchs 
einzugeben. Viele derfelben werben erft durch jahrelange 


— AN — 


Häufung von Materialien zu wirklicher Erledigung kom⸗ 
men. Wir machen daher den Herrn Verf. auch nur auf 
fotche Bunfte aufmerkſam die und weil in einem „Lehrbuch“ 
ſtehend, Anſtoß erregten. | 

Die Plänterwirthichaft im Hochwald, ©. 31, erachtet 
Referent ald eine unter Umftänden fehr vortheilhafte Bes 
triebsweiſe und ſolches nicht blo8 in Weißtannen- und 
Buchenwaldungen von befchränfter Flaͤche, wo der Private 
in der That kaum anders als fimmelmweile wirthfchaften 
fann, fondern felbft beim Staat, Was find in ber That 
unfre oft 20 bis 30 Jahre im Schlage ftehenden Schwarz⸗ 
wälder Weißtannenwaldungen anderes als in Hundeds 
hagen's geregeltem Fimmelbetrieb ſtehende? Wir find weit 
entfernt die Schattenfeiten zu verfennen, weldye die Fimmels 
wirthichaft für lichtbedürftige Holzarten hat und geben mit 
Seite 112 die übeln Folgen derfelben für das Kortbeftehen 
ber frühern Eichwaldungen zu. Es haben aber zu dem 
Verſchwinden der Eiche wohl noch eine Reihe andrer Umſtände 
mitgewirkt, zumal in Gegenden wo Plänterwirthfchaft früher 
nicht beftand. So ber Uebergang von lichtem Stande des 
Waldes und der Mittelmaldwirthichaft zum geichloffenen 
Hochwald, bedeutende Wildfuhr in jenen Zeiten welche hät- 
ten die jebt fehlenden jüngern Eichenflaflen liefern follen, 
der ungenügende Borfprung den das Einftufen von Eicheln. 
und Nahpflanzung junger Eichen (S. 115) zwifchen dem 
bald darauf verbämmenden Buchenvorwuchs dem Eichen» 
nachwuchs zu verichaffen vermochte ıc. 

Nah ©. 36 würde im Mittelmald die Beſchirmung 
und Beichattung des Oberholzed dem Unterholz um fo we⸗ 
niger fehaden, je ungünftiger der Standort, je ſchlechtwüchſi⸗ 
ger der Unterbeftand und je empfindlicher die Unterholzart 
gegen Beichattung, was fo fehr ber Erfahrung und fid 


—— 


ſebſt widerſpricht daß wir eine Aenderung beantragen muͤſſen, 
obgleich die Angabe ſchon ſeit mehreren Auflagen des Bu⸗ 
ches gleichlautet. Eine Hauptaufgabe beim Mittelwald⸗ 
betrieb iſt die regelmäßige und ſorgfältige Aufäſtung ber 
Laßraitel und angehenden Bäume nach jedem Schlag. Wo 
dieſe im Forſthaushalt fo wichtige Maßregel geübt wird, 
unterliegt die Mittelmaldwirthfchaft großen Schwierigkeiten 
nicht. Aber auch die Anficht, daß bei gleichem Beſchattungs⸗ 
grade am jungen Oberholge nicht nur mehr Holzmaſſe, 
al8 an älterm erwachfe, fondern auch verhältnigmäßig mehr 
Stammholz (©. 53) theilen wir nicht. 

©. 42 und 43 werden Baumfelb und Haubergswirths 
[haft Faum angedeutet, Der Waldfeldwirthſchaft ift hier 
gar nicht erwähnt, welche doch auf nicht unbedeutenden 
Flächen zur Anwendung kommt, ihre waldbaulichen Eigen⸗ 
thümlichfeiten hat und jedenfall® wichtiger ift ald dad ans 
geführte Cotta'ſche Baumfeld das nirgends Boden zu faflen 
vermochte. Erft im 3. Bande (Borfttaration und Forft- 
benugung) S. 183, findet man Angaben über Wald- 
feldbau. F 
S. 49 zweifelt Hartig daran daß Verletzungen ſollen 
die Beſchleunigung der Fruchtbarkeit zur Folge haben. 
Allerdings nicht alle Verletzungen, aber diejenigen an Wur⸗ 
zel, Stamm und diden Heften. Das zeigt ja der fogen. 
pomologifche Zauberring an Obftbäumen und Reben, felbft 
jedes Geringeltwerden junger Eſchen durch Horniflen. | 

Bei der Wahl der Holzarten, ©. 54, ift für reinen 
Hochwald auch die Eiche empfohlen. Zu Untermengung 
mit der Buche: Ahorn, Eichen, Ulmen, eine Mengung welche, 
da Ahorn und Ulme viel mehr Lufts und Bodenfeuchtigkeit 
verlangen als die Buche, wenigftens in Südbeutfchland in der 
Ebene meift fihlechte und Foftfpielige Früchte getragen hat. 
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Daß Hartig dem Gebirge feltnere Spaͤtfroͤſte zufchreibt, 
als den Ebenen und Vorbergen (E. 88), ift uns räthfelbaft. 

Bei Gelegenheit der ©. 120 gegebenen Borfchriften für 
Behandlung der Weißtannenmwaldungen müflen wir bedauern 
daß Th. Hartig, wie er felbft S. VIL der Borrede zu Band J. 
fagt, an dem Texte der Holzzucht in neuerer Zeit fo wenig 
geändert hat, während body die neuere Erfahrung und Lite⸗ 
ratur mancherlei wejentlichen Stoff dazu geboten hätte. 
Eben die Althartig’iche Anficht „daß Weißtannenwaldungen 
faft gerabe fo behandelt fein wol wie die Buchenwal- 
dungen” hatte beim Beginne dieſes Jahrhunderts auf dem 
Schwarzwalde das vielfache Mißlingen der erften Verſuche 
in den Staatöforften die Schlagwirthichaft an die Stelle 
beö Fimmelbetriebes zu feben, zur Folge. Statt vom zwei⸗ 
ten Jahre an nad) ber Befamung wenigftend vorübergehend 
zu lichten, um die jungen Pflängchen zu erhalten, hielt 
man dunfel, und die Pflänzchen verfamen, um einer neuen 
Beſamung Plag zu machen, welche daſſelbe Schidjal hatte 
wie bie erfte. Auch „das Auffragen ver Schläge” welche 
in der Regel mit einer nicht zu tiefen Moosfchichte bedeckt 
und in dieſem Zuftand am geeignetften find den Samen 
aufzunehmen, halten wir für verfehlt. | 

Kurz, es giebt feinen Wiſſenszweig, felbft in unſrer fo 
empiriſchen Forftwirthichaft, der nicht im Laufe von Jahr; 
zehnden in Form und Einzelnheiten wie in burchlaufenden 
Grundanſchauungen der fteten Umarbeitung bebürfte. Dies 
gilt auch von der Lehre vom Forſtſchutz. Was hat in 
biefem heutzutage noch die DVerbeflerung der Stubenöfen, 
Einführung der Gcemeindebadöfen, die Torfftecherei zu thun? 
was manche allzufeltene Forſtkerfe deren Aufzählung ſich 
blos in Ratzeburg's großem Werfe rechtfertigt. Auf bie 
Nothwendigkeit der Berichtigung dieſer oder jener Einzeln- 


sähe 


beiten. gehen wir hier nicht ein. Eie find deßhalb unwe⸗ 
jentlich, weil wir ber feften Ueberzeugung find, daß jelbft 
mit Hülfe einiger Tafeln Abbildungen aus einer Aufzäb- 
lung der wichtigften Forftferfe nach Holzarten, wenn nicht 
eine allgemeine Charafteriftif der verfchiedenen Zuftände von 
Kerfen vorausgefhidt wird, eine nähere Kenntniß felbft 
einer bejchränften Zahl Arten nicht möglich ifl. Die Kar 
pitel über Eiskluft, Saftflug, Mehl: und Honigthau, Saft 
fülle, Saftftodung, Schütte find, außer Verhältnig zu dem 
was wir darüber wirf®R, furz und ungenügend weggekom⸗ 
men. Wie fie neben ben wiflenfchaftlichen Ausführungen 
des 1. Bandes ſtehen bleiben konnten, begreifen wir nicht. 

In Betreff der abgebildeten Kulturwerkzeuge dürfte es, 
wenn Hartig nun einmal über das Frühere nicht hinaus⸗ 
gehen wollte, wenigftend an ber Zeit ſein, die unpraktiſche 
Harkenhacke wegzulaſſen. 

II. Band. Forſttaxation und Forſtbenutzung. 
Geht aus dem Zulebtgefagten hervor daB wir im IL. Band mehr 
Yenderungen im Sinne ber fortfehreitenden Neuzeit gewünfcht 
hätten, fo erhellt dagegen aus einem Bli in den legten 
Band, wie ernftlich der Verfaffer für denfelben gearbeitet . 
und gefammelt hat. Er burchgeht mit dem Lefer alle ein 
zelnen Theile der Wirthfchaftseinrichtung und liefert über 
Holzmaffenermittlungen an Stämmen und Beltänden, über 
Zuwachsrechnung, Ertragstafeln, Weiferbeftände, Mafletafeln 
und Feflftelung der jährlichen Nusungsgröße, die er fehr 
fleißig beurbeitet hat, endlich Waldwerthsrechnung, eine 
Reihe neuer Anfchauungen welche ſchon deshalb verdienen in 
Berbindung mit der darauf bezüglichen täglich erfcheinenden 
Literatur ſtudirt und verarbeitet zu werden, weil viele der 
Gegenftände noch nicht abfehließbar find. : Der Herr Berl. 
bedient fich in der Darftellung dieſer Gegenftände, oft auf 
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anderweitige Arbeiten verweiſend, einer gedrungenen kurzen 
öfters in eigenthümlichen Kunſtausdruͤcken gewaͤhlten Eprache 
welche eine kurze Berichterſtattung erſchwert und uns um ſo 
weniger in den Stand ſetzt innerhalb des uns nun einmal 
durch den Raum geſteckten Rahmens in Kürze über das Ganze 
zu berichten oder einzelne abgerundet baftehende Saͤtze her 
audzugreifen und zu erläutern, als mehrere der Fünftigen 
Aufläge der Kritiichen Blätter über Taration und Wald 
werthsrechnung die Hartig’ichen Anfichten in Betracht zichen 
werben, einzelne Zufäge in der Forſibenutzung aber, weldye 
fih aus lofalen Erfahrungen aufbauen muß, unvermeiblich 
den Leſer ermüden würden. 

Auch im Kapitel der Forſtbenutzungslehre hat derſelbe 
eine Menge Erfahrungszahlen aufgehäuft bie einen fchr 
fhägbaren Beitrag zu unter Lehre bilden und natürlich 
großenthelld verdienen an andern Orten geprüft zu werben, 
um mit der Zeit allgemeine Anwendbarkeit zu erlangen, 
theilmeife auch erweitert und mobificirt zu werden. Daß 
Hartig. die forftlichen Nebengewerbe Köhterei, Theerſchwelen 
u. dgl, ziemlich umftändlidy abhandelt, wird nur zu billigen 
fein. Mag man auch vom theoretifchen Standpunkt aus 
manched dagegen einzuwenden haben, immerhin kann fi 
in eigentlihen Waldgegenden der Forſtmann ihrer Kenntniß 
felten entſchlagen. 

Faſſen wir alfo unfer Urtheil über das vorliegende 
Wert nochmals zufammen: Die zehnte Auflage des Lehr⸗ 
buchs für Börfter ift eine durch eine Menge neuer Anfchaus 
ungen, Beobadhtungen und fcharffinniger Folgerungen bes 
.1. und 3, Bandes bedeutende, ihrem WBerfafler alle Ehre 
machende Literarifche Erfcheinung. Der 2. Band dagegen 
iſt den anbeın gegenüber weit zurüd, d. h. in der Haupts 
fahe auf. dem frühen. Standpunfte geblieben, wie 


wir überhaupt im Einzelnen ber Kapitel durch das ganze Werk 
große Ungleicyheit der Behandlung der Materien finden. So⸗ 
dann ift der entfaltete gelchrte Apparat in manchen Theilen außer 
Berhältniß zu der forftlichen Aufgabe, das befolgte Suftem . 
in der Anordnung ded Stoffes mangelhaft, auch die Schreib» 
art eine gelehrte, öfters durch eine eigenthümliche Nomen- 
klatur für den Leſer erſchwerte. Endlich verweift es ſehr oft, 
flatt der Begründung, auf fonftige Arbeiten des Verfaſſers 
und gefteht felbft zu daß bie Anfichten des legtern nicht 
immer allgemein -anerfannt ſeien. AM dies Ausftellungen 
welche bei Abhandlungen über einzelne Gegenftände deren 
Autor unbedingt zugute gehalten werden müffen, dagegen 
in einem Lehrbuch für Förfter und befonderd „für joldhe die 
ed werben wollen“, nicht zuläffig find, Wir willen wohl 
"daß die namhaft gemachten Uebelſtände zum Theil Folge 
der Doppelftellung bed Berfafferd zur Wiflenfchaft und zu 
dem altanerfannten neu herauszugebenden Werke find. 
Unfre Aufgabe ift aber unfre Meinung gewiflenhaft und 
ohne alle Rüdjicht auf beftehende Umftände abzugeben. 


Nördlinger. 


Die Ermittelung der Holzmaſſen. Don Dr. 
Auguft Draudt, Sroßherzoglich heifiichem Ober- 
förfter. Mit 3 Lithographifchen Tabellen. Gießen, 
1860. Verlag von E. Heinemann. 2 Bogen 
ftarf. Preis 24 Er. 


Das von Hr. Oberförfter Draudt befolgte und von 
ihm im Aprifheft ber Forſt⸗ und Jagdzeitung 1857 vers 
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- öffentlichte Verfahren bei Abfchägung der Waldungen bes 
fteht dem Wefentlihen nad in Folgendem. Alle Stämme 
werden einzeln ausgezählt und, mit Trennung der verfchies 
benen Holzarten, in Klaſſen nad) ihren Stärfen und Höhen 
gebracht, Die Stärken werden 5 Fuß über dem Boben mit 
ber Kuppe gemefien, die Höhen nad) dem Augenmaß ges 
hätt. Bon jeder Klaffe wird dann die gleiche Procent⸗ 
zahl Probeftämme ausgewählt und fämmtliche :Probeftämme 
werden ohne Trennung nach den Klaffen zufammen 
aufgeflaftert. Die Zahl der Klafter und Reisbüſchel, bie 
man’ dabei erhält, ift nun audy die angenommene ‘Brocents 
zahl von der gefammten Holzmaffe des Beſtands. 

Diefed Berfahren empfiehlt fi) vor dem bisherigen 
durch größere Kürze, geringere Koftfpieligfeit und genauere 
Refultate. Während nämlich bei der üblichen Tarations- 
methode mittelft Auszählung der Stämme die in jeber Klaſſe 
ausgewählten "und gefällten PBrobeftämme einzeln ihrem ku⸗ 
bijchen Gehalte nach fo genau als möglich beftimmt werden 
müffen, fällt bei dem Draudt'ſchen Verfahren dieſes Kubiren 
der einzelnen Stämme ganz weg, indem man nur ben 
Maflengehalt fämmtlicher Probeftämme aus allen Stärfe- 
und Höhenkflaflen im Ganzen zu erforfchen hat, was einfad) 
durch gemeinfchaftliches Aufflaftern ver gefällten Stämme 
geſchieht und womit fein größerer Geldaufwand verbunden 

ift,. als der gewöhnliche Holzhauerlohn beträgt. 
Ein genauered Refultat erhält man bei diefem Vers 
fahren infofern, als man die Fehler vermeidet, denen man 
bei Berechnung bed Kubifinhalted eines einzelnen gefällten 
Probeſtammes mehr oder weniger immer ausgeſetzt ift und 
die von Bedeutung werden fönnen, wenn man vom einzel- 
nen Stamm auf den ganzen Beſtand ſchließt. Bei einem 
einzelnen Stamm oder auch nur einigen wenigen waͤre aber 
Kritiſche Blätter 45. Bo. I. Heſt. D 


— 50 — 


ein Aufflaftern ftatt des Kubiren® nicht zu empfehlen, da 
dabei immer die Meſſung eined Bruchtheild von einem 
Klafter erforderlich wird und die Mangelhaftigfeit von jeber 
folhen Meſſung einen zu großen Einfluß auf dad Refultat 
des Ganzen nach fid) zieht. Zugleich gewährt dad Draudt'ſche 
Verfahren den großen Vortheil, daß man die Holzmafle 
dabei gleich nach den verfchiedenen Holgfortimenten (Scheits 
holz, Prügelholz, Stodholz, Reiſig) und nad) den ortsübli⸗ 
hen Verkaufsmaßen (Klaftern, Büfchel) fennen lernt, was 
natürlich von praftifchem Werth ift, weil hiernad) Raturals 
und Geldeinnahme berechnet werden. 

Würden fämmtliche bei. dieger Methode gefüllten Stämme 


auf Einem Platz beifammen ftehen, fo hätte man eine . 
Probefläche, auf welder fid) alle Bäume von den vers | 


fihiedenften Stärken und Höhen genau in der gleichen vers 
hältnißmäßigen Anzahl befünden, wie in dem ganzen Bes 
ftand, alfo eine Probefläche, wie. man fiefic bei einer 
Meſſung mittelft Probeflächen nicht beffer wünfchen koönnte. 
Während man dann bei dem Zarationdverfahren mittelft 
Probeflächen fo fchließt, daß die Holzmaſſe im ganzen Bes 
ftand fich. zu der Holzmaſſe auf der Probeflaͤche verhält 
wie die ganze Fläche des Beftandes zur Größe ber 
VBrobeflähe, — muß man beim Draudrfchen Verfahren 
Schließen, daß ſich die Geſammtmaſſe zur Maffe des gefäliten 
Holzes verhält wie die Zahl der Stämme im ganzen 
Deitand zur Zahl der gefällten, was eben die angenommene 
Procentzahl ausdrückt. Man fieht daraus, daß man das 
neue Verfahren auch fo charafterifiren Fan, daß es die 
Bortheile der Aufnahme mittelft Auszählung und Kubirung 
von Probeftämmen mit den Vortheilen der Aufnahme nad 
VBrobeflächen die man kahl abtreibt, vereinigt. 

Allerdings ftehen dem Draudt'ſchen Verfahren auch 
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mehrere Bedenken entgegen. So muß zugegeben werden, 
daß, um aus jeder Staͤrke- und Hoͤhenklaſſe einen gleichen 
Bruchtheil der Staͤmme als Probeſtaͤmme beſtimmen zu koͤn⸗ 
nen, man immerhin eine.ziemlich große Anzahl von Stämmen 
zur Faͤllung ‚bringen muß. Indeſſen wird man auch bei 
anderen Methoden nur durch eine größere Zahl gefällter 
Stämme genaue Refultate erhalten, und der Hr. Berf. bes 
merkt mit Recht, daß ſich wohl nicht leicht ein Waldeigen 
thümer für feine eigenen praftifchen Zwede, wie Ertragsre⸗ 
gulirung, Walbeintheilung ıc., mit weniger zuverläffigen Res 
fultaten der Maflenaufnahme nur deswegen wirb begnügen 
wollen, um eine Bartic Probeflämme weniger fällen laſſen 
zu müflen. Es fommt die um fo weniger in Betracht, 
ald ja in der Regel nur ältere, haubare oder angehend haus 
bare Beftände Gegenftand ber Maflenermittlung find, alfo 
auch durch Füllung einiger weiterer Stämme fein nennens⸗ 
werther Holzverluft herbeigeführt wird. 

ALS zweites Bedenfen wurde fchon gegen dad Draubt’s 
che Verfahren hervorgehoben, daß «8 nicht immer mit Ges 
nauigfeit burdhguführen fei. Sollen z.B. von jeder Stamm- 
klaſſe 5 Proc. oder 20 der Stämme ald Probeſtaͤmme ges 
fällt werden, fo ließe fich diejes nur dann genau durchführen, 
wenn in jeder Klafle die Stammzahl mit 20 ohne Reft bi- 
vidirbar wäre. Da dieſes wohl nicht leicht zutreffen wird, 
fo kann allerdings dad Prineip der Gleichheit nach den 
Brocenten meift nur annähernd in Anwendung kommen, 
indem man nämlich Bruchzahlen in ganze Zahlen abrundet, 
Wenn aber in einigen Klaffen (wie dies gewöhnlid, in den 
Klaffen der ftärffien und ber fchwächften Durchmeſſer der 
Fall ift) gar feine ganzen Zahlen, fondern nur Bruchtheile 
herauskommen follten, fo kann man ſich dadurch helfen, daß 


man nad) der Größe dieſer Bruchtheile mehrere Kiafien für 
D2 
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‚je einen Stamm mittlerer Kreisfläche vereinigt. Der 
Hr. Berf. zeigt in der vorliegenden Schrift, wie in allen 
folchen Fällen unter Beibehaltung des Princips wenigftens 
ein annähernd genaucd Reſultat erzielt werden fan. Zu 
biefem Zwed: multiplicirt berfelbe auch die Mafle ded Probe» 


holzes am Ende nicht mit — ſondern mit = d. h. er 


berechnet die Holzmaffe des ganzen Beſtandes aus dem Er⸗ 
gebniß ber Probefällung nicht nad dem Verhaͤltniß der 
Zahl der Probeftämme (m) zur ganzen Stammzahl (N), ſon⸗ 
dern nach dem Berhältniß der Kreistlächenfumme fämmtlicher 
Vrobeftämme (k) zur Kreisflädhenfumme bed ganzen Ber 
ftands (K). Je mehr man ſich aber im gegebenen Fall an 
das Princip eines gleichen Procentſatzes in allen Stamms 
flaflen halten Tann, um fo weniger fönnen natürlich beide 
Berhältniffe von einander verfchieden fein. Nur hat man 
aber im leßteren Fall etwas mehr zu rechnen, um den Fak⸗ 
tor zu finden, mit welchem das Probeholz multiplicirt wer- 
den- muß. 

Ein britted Bedenken bat Dr. Eduard Heyer im 
Auguftheft der Forſt- und Sagdzeitung vom Jahr 1860 
erhoben, indem er dad Princip des Drautt’fchen Verfahrens. 
als ein unrichtiges bezeichnet. Nach ihm würde es nur 
für gewifle Fälle gültig fein, nämlich nur dann, wenn in 
allen Klaflen das Verhaͤltniß der Kreisfläche eines Stammes 
zu feinem Maffengehalt das gleiche wäre. Da aber, wenn 
man die Kreiöfläche mit k, die Höhe mit h, die Formzahl 
mit 6 den Maflengehalt eines Stamms mit m bezeichnet, 

m: f.k.h 
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k k 
iſt, ſo fönnte m: k nur dann in allen Klaſſen eine konſtante 
Größe fein, wenn für jeden Stamm des Beftandes dad Pros 
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dukt aus Hoͤhe und Formzahl daſſelbe waͤre. Da dieſes wohl 
nirgends zutrifft, ſo waͤre hiernach das Draudt'ſche Verfahren 
auch nirgends anwendbar! — Es ſteht dieſe Bedingung 
aber auch in der That mit dem Draudr’fchen Princip nicht 
in dem mindeften Zufammenhang. 

Gegen biefen Angriff von Dr. Eduard Heyer ift haupt. 
ſaͤchlich die vorliegende Schrift gerichtet. Der Hr. Berf. 
weift nicht nur — fowohl auf dem Wege des bloßen Rä- 
fonnements, als auf dem Wege der Rechnung — die Uns 
haltbarfeit der Heyer'ſchen Anſicht auf das Klarfte nad, 
fondern zeigt auch, wie Dr. Eduard Heyer auf einen folchen 
Trugfhluß kommen Fonnte. Rad unferem Dafürbalten 
wäre eine eigene Schrift für dieſen Zwed nicht gerade nöthig 
geweſen, dieſelbe Bat aber doch infofern Werth, als dies 
tem Hrn. Verf. Gelegenheit gab, fein Verfahren aufs Neue 
umftändlich auseinander zu ſetzen und bekannter zu machen. 
Wir haben beshalb auch die Feine Schrift hier umftänd- 
licher befprochen, als es fonft der Fall gervefen wäre, weil 
wir glauben, daß das Draudt'ſche Verfahren in der That ale 
ein wichtiger Sortfchritt in der Lehre von ber Abihäyung 
ber Waldungen bezeichnet werben darf. 


Riede, 


Theoretifch- praftifhe Schule des Situa— 
-tiondzeichnend mit befonderer Berüdfichtigung 
der Terraindarftellung nach Modellen. Für Mili— 
tär= und polytechnifche Schulen und fonftige wifjen- 
fchaftliche Inſtitute, ſowie zum Selbftunterricht 


bearbeitet md heraus.iegeben von C. Ph. Neutze. 
Kaffel, bei Ih. Fifcher 1859. 1 Thle. 10 Sgr.; 
mit Gypsmodellen 10 Thlr. 


Der Herr Berfafler dieſes Werks hat feine Aufgabe 
glücklich gelöft und und eine Furze faßliche Theorie des 
Planzeichnend von den erften Anfangsdgründen bis zur Dar- 
ftellung ſchwieriger Terrainformen geliefert, wobei er: im 
Allgemeinen dem bis jegt noch nicht übertroffenen Syſtem 
des verbienftvollen K. Sächſiſchen Majord Lehmann, des 
Grünbers einer richtigen Terraindarftellung, folgte. “Die bei- 
gefügten Borlegeblätter eignen ſich vortrefflich nicht allein 
zur weiteren Berftändigung der aufgeftellten Theorie, fondern 
hauptfächli auch zur Erlernung bed Planzeichnens und 
bieten dem Schüler tuͤchtige Originale zur Nachbildung. 

Indeffen dürfen wir nicht unterlaffen auf einige Mängel 
in der Ausführung ded Stichs der —— aufmerk⸗ 
ſam zu machen und zwar: 

Blatt IH. Bei der Darſtellung des Kegels mit konka⸗ 
ver Böfchung find offenbar die Striche der. Böfhung von 
40° zu ftarf gegenüber ber nächftfolgenden von 35°; _ 
ed follte bier bie 40° bezeichnende Strichlage zwar in dem 
gleihen Schwaͤrzungsverhaͤltniß, jedoch mit etwas feineren 
Strihen ausgeführt fein. Bei dem Kugelabſchnitt ift die 
Stridylage von 45° nicht fatt genug an die von 40° ans 
gefegt, wodurch ein unfchöner weißer Streifen zwifchen beiden 
Gradationen entftanden ift, Bei dem fchiefen Kegelabſchnitt 
aber haben ſich einige Zwiſchenſtriche fiörend eingefchlichen. 

Blatt VII. Die Rinne (Thälchen) öftlih vom langen 
Feld, welche fich vom Steinberg herab in das Walme-Thal 
zieht, iſt mit ihren Seitenrinnen etwas fteif ausgefallen 
und eignet fich nicht zur Nachahmung. ; 
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‚Blatt IX. Bei der Darſtellung ber Gegend ſuͤdlich von 
Bergſtadt find häufig. die Terrainftrichlagen nicht genau an 
einander gereiht; hierdurch entftanden: weiße Zwifchenlinien 
und dad Terrain erfcheint ftaffelförmig, was fowohl aus 
EC hönheitsrüdfichten, „ald audy der Genauigkeit wegen 
ftreng vermieden werden follte. Die auffallendften Etellen 
find: vom Scloßberg herab bis Tiefenhaufen, von ber 
Bergrüdenfpige bis an die Aller, von dem Grundfeld bis 
an ben tiefen Graben u. f. w. 

Abgefehen von biefen Mängeln, welche ohne Zweifel 
dem Graveur zur Laſt fallen, dürfen wir dad Werf bes 
Herrn Neutze allen Lehranftelten zur Einführung und 
angehenden Technifern denen die Gelegenheit fehlt irgend 
eine Lehranſtalt zu befuchen, zum Selbſtunterricht beftens 
empfehlen. 

Insbeſondere möchten wir den jungen Borftleuten für 
welhe es fo wichtig ift, Terrainkarten zeichnen und 
vorhandene zwedmäßig benugen zu fönnen, dringend 
and Herz legen, ſich tüchtig in das Werk hineinzuarbeiten, 
um bierdurdy nicht allein das Plans und Kartenzeichnen, 
fondern aud) das Kartenlefen, nämlicdy den Gebraudy und 
das richtige Verſtaͤndniß der Karten zu erlernen. 


Paulus. 


Handbuch der Zoologie mit beſonderer Berück— 
ſichtigung derjenigen Thiere, welche in Bezug auf 
Forſt- und Landwirthſchaft, jo wie hin— 
‚fichtlich der Jagd vorzüglich wichtig find. Bon 





Dr. € Ph. Döbner, Profefior der Zoologie 
und Botanik an der K. Gentral- Forftlehtanftalt 
zu Alchaffenburg ꝛc. 2 Bände. I. Wirbelthiere. 
1. Wirbellofe Thiere. Mit in ven Text ein- 
gedruckten Holzichnitten und mit 14 lithographir⸗ 
ten Tafeln. Aſchaffenburg. Verlag von Krebs. 
1862. 8. Preis 5 Thlr. 15 Ser. . 


1100 Seiten! — Nicht minder wichtig, theilweife ſelbſt 
wichtiger für den Forſtmann ald die Kenntniß der Thiere 
ift aber die ber Pflanzen; ift ia feine Lebensaufgabe die 
Erziehung von Holzgewächſen; ebenſo wichtig Mineralogie, 
Chemie, Phyſik. Dazu die nothwendige Mathematik, die 
volkswirthſchaftlichen, rechtlichen und Verwaltungskenntniſſe. 
Womit ſollte unſer Studium, das doch etliche Jahre für 
das Hauptfach in Anſpruch nimmt, enden, wenn jeder 
Hülfslehrer feinem Fach eine Ähnliche Ausdehnung geben 
wollte. Das Ergebniß müßte eine gänzliche Zerfplitterung, 
eine Bielwiflerei fein, bei der dag Gedächtniß alle andern 
Geiftesthätigfeiten überwwucherte und ob dem Sand am Ufer 
dad Meer felbft überſehen würde. = 


Zwar wird und enigegengehalten werben, das vorlie- 
“gende Buch enthalte eine Menge Dinge die der Forftfchüter 
nicht neu zu lernen brauche, indem er fie fchon von feinem 
Gymnaſial⸗ oder fonftigen Schulunterricht ber kenne, fo- 
dann habe er dad Buch nicht in allen feinen Theilen zu 
ftubiren, fondern nur in feinen Sauptartifeln und das 
Uebrige fol ihm nur zum Nachſchlagen, zur Belehrung in 
den Ballen dienen, wo ihm in feinem Berufs- oder öfonomi- 
ſchen Leben ein Gegenftand aufftoße, der ihn als gebildeten 


Mann intereffire. Aus ber Vorrede wenigftens fchließen. 
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wir daß dies der hauptfächliche praftifche Zweck fei, ven der 
Herr Berfaffer erreichen wollte, als er fein Werk nieder 
fchrieb. Auch unterliegt es feinem Zweifel daß er fich ber 
jelbfigeftellten Aufgabe mit aller Liebe, mit fleißigfler Bes 
nutzung ber vielen ihm zugänglichen Bücherquellen bingab, 
und zahlreiche eigene Beobachtungen eingeflochten hat. Deflen- 
ungeachtet halten wir das Buch für in der Hauptfache verfehlt. 

Schlagen wir die InhaltSüberficht de 1. oder 2. Ban⸗ 
des auf. Welche Mafle von Fremdwoͤrtern ftarrt uns hier 
entgegen! Doch wir laflen uns nicht abfchreden und. neh⸗ 
men auf Gerathewohl den Text des erften Bandes vor und 
verfallen auf ©. 184. Die Nachtigall fol hier nicht mehr 
Sylvia luscinia, wie wir in der Schule gelernt hatten, fon» 
dern Lusciola luscinia, der Zaunfönig Troglodytes parvulus, 
nit mehr Sylvia troglodytes heißen, _bie Certhia muraria 
muß jebt Tichodroma muraria genannt werden u. dgl. m. 
Im 2. Band ftoßen wir beim naͤchſten Aufichlagen darauf 
daß es feinen Papilio rhamni oder Zitronenfalter mehr gibt, 
fondern eine ‚Gonopteryx rhamni, Papilio malvarım ber 
fhon früher der Hesperia malvarum hatte Platz machen 
müffen, ift nun zum Syrichthus malvarum aufgeftiegen. 
Sphinx apiformis, ber befanntlic) felbft vom gebieten Forſt⸗ 
mann faum gefannt zu werben braucht, hat feinen fpätern 
Ramen Sesia apiformis bereitS wieder abgefchüttelt und fol 
fidh nun gebuldig den Namen Trochilium apiforme gefallen 
laflen u. f. w. Fuͤr viele ber neugefchöpften Namen würde 
es Noth thun vor allem das griechiſche Wörterbuch zur 
Hand zu nehmen, um daraus zu entnehmen, welchen Ges 
Ihledhts das Wort und wie ed auszufprechen fei. Und wie 
fol man ſich an bie Stelle der altgewohnten biefe neuen 
einprägen, ohne nach einiger Zeit des alten und neuen baar 
zu geben? Aeußern fich tüchtige fchaffende Zoologen und 


Botaniker .fehr mißbilligend über die lächerliche Sucht ber 
unermüblichen Veränderung und Neufhaffung von Namen, 
fo werden wir befugt fein’ das Hereinziehen der wandelburen 
neuchten Nomenklatur in unfre Bacher für einen Unfug zu 
eıflären. Der Bortheil den fi unfer Verfaſſer von ber 
Befolgung der neuen Bezeichnungen verfpricht, daß ſich näm⸗ 
lich der Lefer des Buches in jeder neuen fpezielen Yauna 
zurecht finden werbe, ift verfchwindend Flein. gegenüber ver 
Schwierigkeit die erfterer den Schülern durch die vielerlei Na» 
men bereitet unb die um fo höher anzufchlagen,: als es nos 
torifch iſt daß die Früchte der zoologiſchen Borträge an 
unfern Forftfchulen überhaupt äußerft fparfam reifen. Nach 
des Berichterftatterd langjähriger Erfahrung wirft ſich zwar 
alljährlich eine ziemliche Zahl junger fiudirender Forſtwirthe 
auf das Studium der fpeziellen Borftentomologie wie der 
fpezichen Kenntniß der Forſtgewächſe. Weitaus bie meiften 
berfelben unterliegen aber der großen Verſchiedenartigkeit der 
Dbiefte. Solches um fo mehr ald auch in Mineralogie 
und Chemie an ihr Gedaͤchtniß zu gleicher Zeit nicht ges 
ringe Anforderungen gemacht werden. Wir glauben faum 
die Grenze der Wahrheit zu überfchreiten, wenn wir behaups 
ten daß zugleich mit dem eigentlichen Forſtſtudium ein 
grünblicheres naturhiftorifches Studium, zumal das Kennens 
lernen vieler Thier⸗ Pflanzen: und Gefteinsarten nicht ‚ver 
einbar if. Diele Kenntniß follte fich während der Gym⸗ 
naſtal⸗ und Lehrzeit angeeignet werden oder angeeignet wer⸗ 
ven koͤnnen. Alsdann wäre der forſtlich zoologiſche Unter 
richt an der Korftichule dankbarer, weil von geringerem Um⸗ 
fang. Nie aber, wir kommen darauf zurüd, kann bei dem 
gegenwärtigen Verhaͤltniß der forftlichen Haupt» und ber 
naturwiffenfchaftlichen Hülfsfächer von Befolgung ber nenes 
ften Nomenklatur die Rede fein. | 
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Zum andern und gewiß mit Recht tadeln wir die Ber 
einigung der forftlichen und der landwirthſchaftlichen Zoo⸗ 
logie, welche fih im Raum gegenfeitig einengen, das Vo⸗ 
Iumen des Buches vermehren, den Preis namhaft erhöhen 
und mit nicht mehr Grund vereinigt werden Fönnen, als 
wenn man, weil der Forſwirth öfters nebenbei Landwirth⸗ 
fchaft treibt, für ihn ein Lehrbuch der Forſt⸗ und Landwirth⸗ 
ſchaft Schreiben wollte. 

Ferner läßt ſich in einer Zoologie für Forſtwirthe in der 
wie bier alle Korftferfe abgehandelt werden follen, ohne 
zahlreiche diagnoftifche Abbildungen, wenigftens in der Form 
von Holzfchnitten, und ohne Darftellung von Larven und 
Gangformen keineswegs ausfommen. 

Endlich bedauern wir daß dem Handbuch der Zoologie 
zufolge, nachdem tie ganze forftlihe Welt auf Grund des 
Rapeburg’schen Werkes den großen Föhrenrüffelfäfer gelernt 
hatte Curculio pini L. zu nennen, wir nun wieder, weil 
ein Irrthum mit untergelaufen, zum abietis F. zurüdfehren 
und pini L. den kleinern Yöhrenrüffelfäfer nennen follen. 
Iſt dag nicht wieder derfelbe unnöthige Drang nad) Berich- 
tigung von Benennungen, wie bie Verwechſelung der Lins 
ne’jcjen Pinus picea und abies durch Duroi, welche fo ends 
loſe Verwirrung angerichtet hat-? 

Daſſelbe haben wir über bie Aenderung von Eccop- 
togaster scolytus Hb. in Scolytus destructer Ol. und Eccop- 
togaster destructor Rtz. in Scolytus Ratzeburgii Jans. zu 
berichten. Wir Horftleute haben wohl recht ohne er nicht 
wieder zu taufchen. 

Wenn das Bud da und bort Fleinere Ierthümer und 
Widerſprüche in Bezug auf die Lebensweiſe einzelner Thiere 
enthaͤlt, ſo führen wir das blos an zum Beweis daß wir 
es im Weſentlichen ſorgfaͤltig geleſen haben. Einen Vor⸗ 
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wurf gegen den ftrebfamen Bearbeiter leiten wir daraus um 
fo weniger her, als ed unmöglich ift ein größeres Werk, 
zumal wenn es fich vielfach auf Angaben Anderer ftügen 
muß, bei der erften Auflage tadellos zu Stande zu bringen. 
Die Irrthümer heben fidy vielmehr gegen neue Beobachtun- 
gen und anzuerkennende Berichtigungen. 

Rad) dem Borftehenden wirb unfer Urtheil gerechtfer- 
tigt fein daß das Doͤbner'ſche Werk ein zweckmaͤßiges Lehr⸗ 
buch der Zoologie für ſtudirende Forſtleute nicht fei, was 
doch von dem Herrn Berfaffer nad) ©. IV. der Vorrede ans 
geftrebt wurde. 

Dagegen beftreiten vwoir nicht und erkennen gern an 
dag das Werk ein Handbuch ift, in welchem Seder und 
befonders der Forft- und Landwirth über einen Gegenftand 
nachſchlagen und fich belehren kann, obgleich er das fpeziell 
Forftliche oder Landwirthfchaftliche. nicht erfchöpfend abgehan⸗ 
beit und auch weitere Literatur nicht angegeben findet, ein 
Buch aus welchem er ſich allgemeine Kenntniß über bie 
innere Organifation ber Thiere und des Menfchen feldft 
entnehmen fann, bie er fonft nur in Borträgen oder Werfen 
über vergleichende Anatomie oder in größer angelegten Nas . 
turgefhichten 3. B. der Ofen’schen findet, Hierauf beziehen 
ſich ausſchließlich auch die Lithographirten Tafeln die dem 
Wert angehängt find. Wir können alfo fagen das Werf 
ift eine vorzugsmeife für Forſt⸗ und Landwirthe berechnete 
gute zoologiſche Raturgefchichte, 

Der oben angegebene ‘Preis erfchiene bei feinem Um⸗ 
fang und ver huͤbſchen Ausftattung nicht zu hoch, würden 
dadurch eigentlich forftlichzoologifche Bücher überflüffig. 

Kördlinger. 





Leitfaden zur leichteren Beſtimmung der jchädlichen 
Forſtinſekten, mit Angabe ihrer Lebensweiſe, ber 
gegen biefelben feither mit Erfolg angewendeten 
Borbauungd- und Bertilgungdmittel, unter gleich 
zeitiger Berücfichtigung der den Obftbäumen fchäd«- 
lichen Arten, Für Forftleure, Oekonomen, Gärt- 
ner analytijch bearbeitet von Guſtav Henſchel, 
Vorfigeometer x. Wien 1861. Wilhelm Brau- 
müller. 158 ©, und einige kleinere Weberfichten. 
Preis 1 Thlr. 


Somit abermald ein neued Werfchen über Korftinfekten 
und zwar wieder eined dad, wie die Vorrede befagt, „faſt 
alle Charaktere der Kerfe unter forgfältiger Vergleichung 
mit jener des großen Rageburg’jchen Werkes aufgeftellt, 
manche gänzlich demjelben entlehnt hat und fich überhaupt 
in Allem den Erfahrungen dieſes um die Wiflenfchaft jo 
hocjverdienten Gelehrten anfchloß.” 

In der That ift dad Buch in der Hauptfache nichts 
andred ald eine Zufammendrängung des Rageburg’jchen 
großen Werks in die Form der Rapeburg’fchen Tabellen IH, 
im 1. 2. und 3, Bande, — ein analytifches forftentomo- 
logitches Frag⸗ und Antwortſpiel. Freilich ift die Form 
eined Buches für Viele nur Gegenftand des Gelchmads, 
auch laßt fih am Ende darüber nicht ftreiten, wenn nur 
durch die getroffene Wahl der Zweck ſich am ficherften erreichen 
läßt, Das Letztere wird ſich aber von der vorliegenden Ars 
beit faum behaupten laflen. 

Zur erfolgreichen Behandlung eined Gegenſtandes, zus 
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mal eined etwas venvidelten, wie die Klafftfifation von 
Kerfen, gehören unmgänglid) Borfenntniffe. Solche vers 
fchafft und das vorliegende Bud, nicht. Wir fchlagen 5.2. 
die erfte Seite auf: Hier ift von 16beinigen, Sbeinigen 
Raupen die Rede, Seite 10 von Larven und faft auf jeder 
weitern Seite von Larven, Käfern, Schmetterlingen, Buppen 
ꝛc. ohne daß irgendwo mit einer Silbe diefe Zuftände ge— 
fchildert wären. Il. Seite 24 ftehen Befchreibungen von 
Wespen die ohne Erläuterung. der Flügelbildung ganz 
werthlos, und da in der betreffenden Familie die Arten 
Außerft zahlreich find, entweber irre leiten, ober die Kenntniß 
des Rapeburg’schen Werkes voraudfegen, in welchem Fall 
der Leſer ſich unendlich beffer dabei befindet diefed zu Rathe 
zu ziehen. Gar nicht zu reden von der nicht minder nöthi> 
gen, ebenfalld zu vermiffenden Feftftelung des Begriffs von 
Kerf überhaupt, im Vergleich mit Spinnen und andern vers 
wandten Gliederthieren. Man Eönnte fi) den Mangel der 
angeführten Begründungen noch eher gefallen laſſen, wenn 
einige Tafeln guter Abbildungen dem Buche cinverleibt 
wären. Auch dies ift nicht der Kal und mit ber in der 
Borrede ausgefprochenen Abficht, „eine Preiserhöhung bes 
Buches zu umgehen”, kaum zu entfchuldigen. Wenigftens 
vermögen wir und eine Forſtkerfkunde ohne erläuternde Zeich⸗ 
nungen nidyt zu denken. 

Sodann ift die analytifche Methode nach Art des 
Werfchend das wir vor und haben, bei Forfiinfelten kaum 
durchführbar: 1) weil die größere Zahl der Raupen auf 
verfchiedenen Holzarten lebt, foınit, wenn man dem Syſtem 
bei den Käfern treu bleiben wollte, wonad) die befchäbigte 
Holzart den oberften Anhaltspunkt bei der Aufſuchung des 
ungefannten Kerfes bilden fol, endlofe Wiederholungen nös 
thig würden, was der Herr Verfaſſer in der Vorrede an⸗ 





— 63— 


erkennt, und 2) weil bie rein analytiſche Methode das Feld 
auf dem fie fich bewegt, vollftändig begrenzt vorausſetzt, 
was wieder nicht zutrifft. Denn ftetd giebt es untergeords 
nete Kerfe welche, weil nur felten durch größere Vermeh⸗ 
ung und Schäblichfeit wichtig, in einem „für den 
ausübenden Forſtwirth geichriebenen Buch (Vorwort S, V.)” 
übergangen fein müflen, aber im Ball größerer Vermehrung 
im Buch envartet werden fönnen und dann allzuleicht zu 
Verwechſelungen führen; 3) weil eben der Praftifer bei der 
analytifchen Methode fi) am wenigften behaglich findet, da 
fie feine Geduld fehr in Anfpruch nimmt, 

Wir wollen die beiden letztern Punkte in einem Bei⸗ 
Spiele erläutern. Ein Börfter finde das Innere ftarfer Eichen 
von FHeinfingerdiden Larven durchwühlt. Er wifle daß ſol⸗ 
ched wirkliche Larven find und wolle ſich darüber belehren 
ob fie mehr Folge oder Urfache des braunfchwarzen die ges 
nannten Bäume entwertbenden Mulmes feien, nehme das 
Werfchen von Henfchel zur Hand und fuche nad in dem 
etwas fonderbar Eingenden Kapitel: LZaubhölzer und Obſt⸗ 
bäume. Dort (©. 3) heißt e8 nun: „Der Fraß geſchieht 
am Stamm, fiehe Rr. 103.” An dieſer Stelle findet er: 
„Die Berlegungen gefchehen im eigentlichen Holzkörver, ſiehe 
Nr. 106.” Hier findet er: „Der Fraß gefchieht im Holze 
felbft, fiche 124.” Bei 124 fteht: „DVergleihe Nr, 122 u. 
123.” Bei 122 ift nun die Rede „von 16beinigen Raus 
pen und einem Ffleinen SKäferchen, fodann einer rothen 
Raupe,” was auf die Larven nicht. paßt, weßhalb unjer 
Analptifer zu Nr. 124 zurüdfchrt, wo er zu feinem Zrofte 
findet: „Iſt ed von diefen Inſekten feines, fo flehe 125. 
Hier findet er „geichieht der Fraß an Harthölzern, fo fiche 
Nr. 130,” Bei diefer Nummer ift von „häufig ovalen Fraß⸗ 
gängen von bedeutender oft über einen Zoll betragender 
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Breite” die Rede und gefagt daß die Gänge nur an alten 
Stämmen bemerkbar feien. Dies fcheint ihm vollftändig zu 
paſſen, er folgt alfo der Hinweifung auf Nr. 131, wo er 
findet: „Der Fraß gefchicht durch einen großen ?s bis 1 
langen ſchwarzen breitgedrüdten Käfer. Man bemerkt das 
Einbohren der Käfer am häufigften im Herbft. Sie wählen 
befonder8 anbrüdhige, morfche Stellen an den unteren 
Stammtheilen, um ihre Eier unterzubringen. Sie find mit- 
unter fehr häufig, doch ift ihre Schäplichfeit nur Außerft 
gering. Larven mit langen Sopfbeinen, dem befannten 
Engerling fehr ähnlich: Lucanus parallelopipedus.” Nur 
die langen Kopffüße und der Irrthum vermöge defien das 
Buch den Lucanus-Käfer felbft, ftatt der Larve, im Holze 
wählen läßt, halten ihn ab zu glauben daß er die Larve des 
genannten Käfers vor fi habe, Er ſucht alfo weiter bei 
den Harthölzer durchwühlenden Larven und wird auf Nr. 
132 verwiefen, wovon er alfobald weiter beförbert wird nad) 
Nr. 80a., welches den großen Eichenbodfäfer "abhanbelt. 
„Die Larven bid zu 3” lang, mit fehr Kleinen Beinen 2.” 
paſſen recht ordentlich, wie ihm fcheint, denn auf erften Lei⸗ 
besring, Luftlöcher, Kehle ıc. der Larve die ihm niemald er» 
läutert worden find, kann er fih unmöglid einlaſſen, er 
glaubt alfo die Zarve von Cerambyx heros vor fid, zu haben; 
ift deshalb um fo mehr überrafcht daß ihm nach einigen 
Monaten aus den aufbewahrten Larven mehrere Arten 
Goldkaͤfer, Cetonia, entfpringen. Auf weitere Beifpiele 
wollen wir aus Schonung für die Geduld unſrer Lefer ver- 
zichten. 

Wir geftehen wohl zu daß dem Heren Verfaſſer fein 
Buch große Mühe gemacht haben muß, aber es liegt und 
nicht® defto weniger die Erflärung ob, daß wir fte für eine 
im Prinzipe unglüdliche halten. Auch namhafte neue Bes 
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obachtungen finden wir darin nicht überall vielmehr eine 
ftarfe Anlehnung an Ratzeburg's Korftiniekten, die man wohl 
Kopie nennen barf. Dazu fcheinen dem Herrn Verfaſſer 
die an das legtere Werk fi anreibenden neuen Beobachtuns 
gen großentheild nicht zu Gebote geftanden zu haben. Zum 
Beleg nur einige Beifpiele: poligraphus (den er jedoch uns 
richtig polygraphus fchreibt) finden wir blos unter ben 
Fichtenkerfen, laricis würde nur in Fichten und Yöhren, pi- 
iyographus nur in Yöhren vorfommen. Chrysomela xan- 
ihomelaena ſcheint und ohne allgemeine Bedeutung. Chry- 
somela ruflpes und flavipes (II. S. 51) Hat auf Waldbaͤu⸗ 
men feinerlei Wichtigkeit, wohl aber (fiehe den vom Verf. 
benugten Schmibberger) auf Dbftbäumen, bei benen fie 
übergangen werben. Tinea Clerkella zeigt fi nicht „in 
Form von rundlichen, braunen Flecken“, fondern in unregele 
mäßigen, fohmalen, frummen, braunen Linien (S. 51), Daß 
„Anthonomus druparum nad) Art von pomorum an Kirfch« 
und Pflaumenbäumen freſſe“ (S. 52) tft nah unfrer Ex 
fahrung ein ſtarler Irrthum. Daß die Raupe von Tortrix 
pomonana, hem Apfelwickler (S. 54), „in den Aepfeln über 
wintere“, ift fo gewiß unwahr, als das Obft im freien 
über Winter zerfriert und fault, auch fein ftärferer Obitbaun 
- getroffen wird, an dem man buch die leeren in ber Rinde 
ftedienden Buppenhülfen nicht darauf hingewiefen wuͤrde, wo 
die Raupe ihr letztes Entwidlungsftadium zubringt ıc. So⸗ 
mit auch zum Studium ber einzelnen Kerfe koͤnnen wir das 
Werkchen nicht empfehlen. Die Zerriffenheit des Tertes, 
einen andern Ausbrud für die Anordnung deſſelben faft auf 
jeder Seite wiflen wir nicht zu finden, erlaubt einen 
folchen Gebrauch überbied nicht. Dazu endlich die fchon 
oft gerügte unnöthig gelehrte neue Nomenklatur. 

Unfer Urtheil im Ganzen ik fomit fein günftiges. 

KRritifche Blätter 45. Bd. I. Heft. E 
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Wir fönnen nicht fagen daß durch dad neue Buch eine 
Lüde ausgefüllt, oder audy nur. ein andres überflüfftg ge- 
worben fei. — Ausftattung und Drud machen der Berlags- 
buchhandlung und Druderei Ehre, 


Nördlinger. 


Die KartätfchePatrone für die Perkuſſious— 
Jagdflinte Spezielle Anweifung zu ihrer 
zwedfmäßigen und wohlfeilen SHerftellung durch 
die Hand des Jägers, zur DBermittlung eines 
aͤußerſt ſchnellen „Ladens“ wie auch wirkfjamen 
„Schuſſes“. Mit 12 das Verfahren erläutern- 
den Zeichnungen von Julius Köhr, Königl. 
Salinenförfter in Schoͤnebeck. Schönebef 1861. 
Berlag von Eruſt Berger. 8 15 Seiten. 
6 Sur. 


| Se mehr der Wildftand durch . gefteigerte Bodenkultur, 
durch habgierige rüdfichtölofe Iagpächter dezimirt, faft aus- 
gerottet wird, je jeltener die Ausdauer und Mühe des Waid⸗ 
manns durch fichere Beute belohnt wird, um fo mehr frengt. 
fich der menfchliche Beift an, bie Schießwaffen zu verbeflern, 
namentlich aber früher kaum für moͤglich gehaltene Schnellig- 
* feit des Ladens und Sicherheit ded Schuffes zu gewinnen. 
Wenn man einerfeitd bei Betrachtung der neu Fonftruirten 
Zündnadeljagdgewehre, ber Robert’fchen und Lefaucheur⸗Ge⸗ 
wehr⸗Konſtruktionen die Fortſchritte der Neuzeit in Betreff der 
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Schießwaffen anſtaunen muß, ſo iſt doch auch wieder ko⸗ 
miſch, wenn man jetzt oft auf Jagden, wo nach G6ſtündiger 
Arbeit zahllofer Treiber und Schuͤtzen und nad) manchem 
higigen :Belotonfeuer 14 bis 20 Hafen und 2 Füchfe erlegt 
werben, die meiften Schüben mit LefaucheursZwillingen, mit 
denen man in der Minute nöthigenfalls 20 Schüfle thun 
fann, bewaffnet fieht. Namentlich aber muß es bei folchem 
Gegenfag den mit feinem alten zuverläffigen Zwilling in 
ruhigem Selbfibewußtfein daſtehenden Schüben von altem 
Schrot und Korm beiuftigen, wenn er die in elegantem 
Jagdkoſtuͤm anweienden Schuͤtzendandy's ſich betrachtet und 
ben Ealbiedernen Befag an ter rechten Schulter des Jagd⸗ 
1088 wahrnimmt, welcher in weifer Vorficht angebradht iR 
gegen bie Abnubung durch bie Kolbenfappe bed ſich fo 
raſch Iadenden Lefaucheurs ober Zündnabelgewehres. Unter 
folhen Umftänden muß es dem alten Schuͤtzen doch auch 
etwad bange werden, daß ihm bie Jugend Alles vor ber 
Naſe wegſchieße. Da er Tonfervativ ift, trennt er ſich von 
feinem alten erprobten Jagdgewehr nicht, er hat aber dar⸗ 
auf zu denfen, wie er ed anfange daß er hinter den jungen 
Spektakelmachern nicht zurüdbleibe, wenn er einmal einen 
guten „Anlauf“ hat. 

Die genannte Schrift giebt nun eben eine ausführliche 
Anleitung zur Herftelung von Patronen für gewöhnliche 
Jagdgewehre, durch welche die Schnelligkeit im Laden fo 
befördert und die Wirkung des Schuſſes fo erhöht wird, daß 
dadurch eine den neueren Bewehrfonftruftionen nahekom⸗ 
mende L2eiftungsfähigfeit des alten Gewehres gewonnen 
wird. Denn mit der Kartätfchpatrone ift in 10 Sekunden 
die Ladung vollendet, auch wird durd den Einfchluß ber 
Schrote in die Patrone das Zufammenhalten gefichert und 
verliert fi von der Ladung faſt gar nichts ald fogenanntes 
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„Eprengkorn“. Als Hauptwerth dieſer Patronenladung iſt 
nach Anſicht des Referenten die Gleichmäßigkeit des Schuſſes 
und die Verminderung der Gefahr beim Laden noch hervor⸗ 
zuheben. Die früher ſchon üblichen Schrotpatronen erleich⸗ 
tern zwar das Laden, allein da hierzu das Pulver aus dem 
Vulverhorn mit Mechanik eingeladen wird, jo iſt ſtets eine 
Ungleichheit im Schufle zu befürdten. Dad Laden mit 
Hülfe von Blech⸗ oder Holzpatronen iſt zwar ganz zweck⸗ 
mäßig, doc) ift auch bei ihnen im Bergleich- mit den ges 
ſchloſſenen und forgfältig präparirten von Koͤhr beichriebenen 
Kartärfchpatrenen, eine Ungleichheit in ber Ladung durch 
zufällige kaum zu vermeibende Berlufte einzelner Schrote 
und Pulbverkörner in Anſchlag zu bringen. 


rRueff. 


Scheiben-Bilder. 


Im Verlage von A. Oehmigke u. Riemſchneider in 
Neu⸗Ruppin find auf dünnem, jedoch haltbarem Papier, 
großes Bogen⸗Format, Kretvelithographien erſchienen, welche 
Edelhirſch, Wildſchwein, Rehbock, Fuchs und Haaſen nahebei 
in Lebensgröße darſtellend, auf ſtarkem Pappdeckel aufgezogen 
und fo zu Scheiben, namentlich zu laufenden benügt wer« 
ten fönnen. Eine Runbdfcheibe, gleichfalls von bimnerem 
Papier und von 12° (6°) Durchmeſſer, mit Ringen ver- 
iehen, wird auf dem Blatte des Wildes angebradht unb, 
wenn fie zerfchoflen it, durch eine andere leicht erfest. “Da 
bisher jede zerichofiene Wildſcheibe durch eine andere befons 
ders zu malende erfegt werden mußte und dies nicht blos 
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mit größeren Koften verbunden, fondern auch auf dem Lande 
fhwer zu madjen war, fo können die ungleich wohlfeileren, 
leicht im Borrathe zu haltenden lithographirten Scheiben- 
bilder als eine praftifche Verbefferung den Freunden bed ber 
Jagd am näcften ftehenden Scießend nad) laufenden 
Scheiben mit gutem Grunde und dem Anfügen empfohlen 
werben, daß biejelben gegenwärtig wohl ſchon in allen 
Städten zu baben find. 


Baur. 


Il. Abhandlungen. 


Beobachtungen und Anfichten über den abſteigenden 
Saft. 


Bon Dr. Julius Sade. 


Die neueren anatomischen und phyftologifchen Unter: 
fuhungen an Pflanzen haben manche Thatſachen an’d Licht 
gefördert, welche geeignet find auch die Lehre von dem 
abfleigenden Safte*) in den Pflanzen, wie fie bereitö durch 
Duhamel im vorigen Sahrhundert wohl begründet wurde, 
nach mehr als einer Richtung zu Flären und weiter audzu- 
bilden, Es dürfte dem Zweck diefer Hefte nicht fremd fein, 
wenn ich in den folgenden Zeilen zu zeigen verjuche, in 
welchen PBunften die neueren Unterfuchungen mit den älteren 
Anfichten flimmen ober ihnen wiberjprechen und was wir 
als wirklich neuen Gewinn in biefer Richtung zu betrachten 


*) Der Ausdruck „abfleigender oder rückkehrender Saft“ Tann, 
wie ich glaube, auch jet noch beibehalten werden und empfiehlt fich 
durch feine Kürze; jedenfalls wäre die Bezeichnung „Rindenſaft“ weit 
mißlicher, da derfelbe für das entfprechende Phänomen bei monofotylen 
und anderen Pflanzen mit zerftreuten Gefüpbündeln feine Anwendung 
findet. Am geeignetften fehlen mir der Austrud „Bildungsfäfte” ober 
‚plaftifche Säfte“, weil er eine vollfländige, für alle Fälle paffende Cha⸗ 
vakteriftif enthält. Ich brauche bier noch den Namen „abfleigender 
Saft‘ um Niemand in Iweifel darüber zu laffen, wovon die Rede fei. 
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haben. Wenn id) dabei auf ein weitläufiges Fritifched Des 
tail verzichte, vielmehr Manched nur berühre oder beftimmt 
ausfpredhe, was Anderen noch ftreitig ſcheinen Fönnte, fo 
mag dies feine Entfchuldigung darin finden, daß ber hier 
geftattete Raum zu einer weitläufigeren Diskuflion nicht 
hinreicht. 

Der Gedanke, daß neben dem von den Wurzeln zu den 
Blättern hinſtrömenden Safte, an deſſen Eriftenz ſeit Ma⸗ 
riotte und Hales niemand mehr gezweifelt hat, auch ein 
Rückfluß von Stoffen die das Bildungsmaterial zu den 
wachſenden Theilen der Pflanze liefern, ſtattfinde, drängte - 
fi) ſchon der Betrachtung ber erften Pflanzenphyſiologen 
auf. Bereitd Grew machte am Ende des 17. Jahrhunderts *) 
die Bemerkung, daß in ben abwärtd wachſenden Wurzeln 
eine Bewegung von Stoffen abwärts flattfinden müfle, wäh- 
rend zugleich eine in ihnen aufwärts gerichtete Strömung den 
Etamm mit ESäften verforge. Man koͤnnte in diefem Kalle, 
wie bereit8 Johannes Hanftein andeutet, eine abwärts ger 
richtete Bewegung von Bildungdftoffen nur dann leugnen, 
wenn man annehmen wollte, daß die von der Wurzel eben 
erft aufgenommenen Stoffe fogleih in der Wurzel felbft 
in Bildungsftoff umgewandelt (affimilirt) würden. Allein 
wenn auch Grew auf dieſen Einwand feiner Zeit kaum 
eine ganz gültige Entgegnung gefunden Hätte, fo find wir 
doch gegenwärtig in ber Lage feine Anficht beibehalten und 
jenen Einwand abwelfen zu müflen; denn wir wiflen, daß 
Keimpflanzen, Zwiebeln, Rüben, Schnittreifer u. f. w. auch 
dann Wurzeln nad) unten austreiben, wenn fie mit ihrem 
unteren Ende in beftillirtem Waſſer ftehen, welches ihnen 
eben nur Wafler und fonft nichts darbietet, während doch 


*) Anatemy of plants 1682. 
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pie fi bildenden Wurzeln aud Subſtanzen beſtehen, in des 
nen außerdem Koblenftoff, Phosphor, Schwefel, Kati, Kalk 
u. |. w. enthalten find, und «8 liegt auf ber Hand daß 
die in dem beftillirtten Wafler wachienten Wurzeln viele 
Stoffe unmöglich in diefem finden können, daß fle ihnen 
vielmehr aus dem Zellgewebe ber oberen Theile (Nährkörper 
des Keimes, der Zwiebelſchuppen, ber Rübe, dem Holz und 
der Rinde u. ſ. iv.) zufließen, in denen ſich jene Stoffe in. 
der That finden und aus denen fie in bem Maße verſchwin⸗ 
den, ald unten die Wurzeln ſich verlängern. Wollte man 
die® als einen abnormen Ball bezeichnen und darauf bins 
weisen daß die in einem fruchtbaren Boden ſich entwickeln⸗ 
den Wurzeln alle Naͤhrſtoffe aufnehmen, fo würde man doch 
den Beweis ſchuldig bleiben müflen, daß fie dieſelben auch 
in Bildungsftoffe umwandeln fönnen, denn alle Thatfachen 
ſprechen dafür, daß bie Alfimilation, d. h. die Umwandlung 
der unorganiſchen Rährftoffe in organijirbare Verbindungen 
in ben Blättern ftattfintet, während nicht eine einzige Thats 
fache befannt ift, welche uns geftattete, den Wurzeln diefelbe 
Kähigfeit zuzuschreiben, 

Wenn fih nun auch Grew's Anſicht beſtaͤtigt, daß in 
den Wurzeln eine doppelte Bewequng von Stoffen, nämlich 
aufwärtd und abwärts, erfolgt, jo würden doch bie eben 
angebeuteten Gründe noch feine Audfunft darüber geben, 
ob diefe beiden Bewegungen in denfelben oder in geſonderten 
Bahnen ftatrfinden. Man koͤnnte nämlich, wie es in ber 
That gefchehen ift, annehmen daß vermöge der Diffufions- 
geſetze die einen Stoffe aufwärts, die anderen abwärts durch 
die Zellen biffundiren, und theoretifch wuͤrde ſich Darüber nicht 
das. Geringfte entfcheiden laſſen. Allein die allbefannten 
Verfuhe Duhameld und die unzähligen Wiederholungen 
derfelben durch fpätere Forfcher reichen wenigſtens im Allge⸗ 
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meinen bin, zu zeigen, daß der aufſteigende Strom der Nähr⸗ 
ftoffe (befonderd des Waſſers) im Holzkoͤrper ſich bewegt, 
während tie Bildungäftoffe, aus denen ſich unmittelbar neue 
Zellen bilden können, in der Rinde fidy bewegen, wenn 16 
babei auch noch unbeſtimmt bleibt, in welchen Elementars 
organen ded Holzes und der Rinde dieſe Strömungen ſtatt⸗ 
finden, 

| Den erſten Schritt In diefer Richtung that Mafpighi*) 
indem er aus dem Lieberwallen des oberen Randes von 
Ringelfhnitten an dikotylen Bäumen fchloß, baß der 
Saft welcher die Wulſtbildung bewirkt, innerhalb ver 
Rinde von oben komme, ohne inbeffen zu leugnen daß 
derſelbe Saft auch feitwärts und felbft aufwärts fleigen 
fönne. Der fpäter allgemein gewordene Ausdruck „abſtei⸗ 
gender Saft“ ald Bezeihnung für ben plaftifchen, aus den 
Blättern kommenden bildungdfähigen Saft, enthält in ber 
That eine Uebertreibung, worauf J. Hanftein ſchon aufs 
merffam machte. Zunaͤchſt Tann man In jedem Obfigarten 
und an jeber Allee an unzähligen Rindevermundungen 
fehen, daß die Meberwallung zwar vorzüglich von oben nad) 
unten, aber entfchieben auch feltwärtd und ſelbſt aufwärts. 
ftattfindet. Roc, deutlicher tritt das bei folchen Pflanzen 
hervor, wo lange Blütenfchäfte ober Stodtriebe ſich bilden, 
deren Bildungeftoffe offenbar aus den unteren Theilen 
fommen. Schon Duhamel zeigte, daß der in der Rinde 
fh, beivegende Bildungsfaft auch feitwärtd und aufwärts 
fteigen fönne, indem er Rindelappen von oben nad) unten, 
und feitwärtd ablöfte, das entblößte Holz mit Zinnfolie be> 
deckte und bie unten ober feitlich noch mit der übrigen Rinde 
zufammenhängenden Rindelappen wieder anlegte. Selbft in 


*, Opera omnia 1656. 
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dieſen Faͤllen bildete ſich auf der Innenſeite der Rinde au⸗ 


ßerhalb der Zinnfolie neues Hol. Auch den ſpaͤter von 


Trécul gründlich unterſuchten Verſuch, einen fchraubenför- 
migen Rindeſtreifen vom Holz zu nehmen, wobei ſich eben⸗ 
falls an dem oberen Schraubenrande der Rinde ein Wulſt 
bildet, machte Duhamel, und auch dieſer Verſuch zeigte daß 
der Bildungsſaft in der Rinde einer ſeitlichen Bewegung 
fähig iſt. Er zeigte ferner daß die Wulſtbildung am obe⸗ 
“ren Wunbrande nicht nur am Stamme, fondern auch an 
den belaubten Zweigen und an den durdfchnittenen Wur- 
zeln belaubter Stämme auftritt, daß aljo die Rinde aller 
Orten ben betreffenden Bildungsfaft führe. Er Löfte bie 
Rinde von dem Schildchen eines ofulirten Zweiges im 
Januar ab, und erblidte unter dem Schildchen eine dünne 
Lage Pirfichholz welches am Rande mit dem des Pflau- 
menwildlingd vereinigt war; das aus dem Rindefchildchen 
des Pfirfichziweiged gebildete Holz hing aber mit dem bar- 
unter liegenden Pflaumenholz nicht zufammen. 

Daß wenigftend zu gewiffen Zeiten audy im Hole 
Bildungsfäfte enthalten find, zeigte ſchon ber ebenfalls 
von Duhamel gemachte Berfuch, Ringwunden (bei Ulmen 
und Pflaumen) durch allfeitigen Abſchluß vor dem Aus» 
trodnen zu ſchützen, ober ganze entrindete Stämme (von 
-Kirfhbäumen) in geeigneter Weiſe zu umwideln. Er fand 
daß fi) dann aus dem Holzkörper an vielen Punkten cine 
Subſtanz herworbildete, die umfichgreifend den Stamm mit 
neuer Rinde überfleidete.*) 

Duhamels eben- angedeutete Verfuche fanden in unferer 
Zeit nicht nur vollfte Beftätigung, fondern auch eine dem 


*) Die bier genannten Verſuche finden fih in Duhamels Natur: 
geſchichte der Baͤume überf. von Schöllenbach, U. p. 28,.31, 42, 76, 24. 
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Stande der jetzigen Phyſiologie entfprechende Bearbeitung 
durch mehrere fehr verdienftvolle Arbeiten von Trecul. Er 
zeigte 1852*), daß die aus dem entrindeten und vor Bers 
trocknung gefchügten Holze hervorkommende, gallertartig aub⸗ 
ſehende Maſſe, welche ſpaͤter mit Rinde uͤberdeckte Holzlagen 
bildet, nicht, wie Duhamel und ſpaͤtere Forſcher gemeint 
hatten, aus einer firufturlojen**) Subſtanz beſtehe, ſondern 
daß es Zellenwucherungen ſind, welche aus den Holzfaſern 
und Markſtrahlen, ſelbſt aus den Gefäßen des entrindeten 
Holzes hervorwachſen; fie beflehen anfangs aus bünnwan- 
digen Kambium ähnlichen Zellen, welche ſich fpäter in Rinde, 
Baft und Holz umwandeln, Diefe mit vielen Baumarten, 
3. B. Paulownia, Acer, Ulmus, Robinia, Gleditſchia, Titia, 
Zugland gemachten Verfuche wurden ber Art angeftelit, daß 
tm April an den Stänmen 20 bis 50* breite Rinderinge ab⸗ 
genommen wurden, worauf die Holzblöße eine faſt Iuftbicht 
fie umgebende Umbüllung erhielt. In mehreren Källen 
. wurde darüber am Stamm noch eine zweite Ringelung ge 
macht, welche dazu diente, die Kommunifation der unteren 
Wunde mit der Krone zu unterbrechen. Es mußten alſo 
nothwendig die zu den ſchorfartigen Erfrescenzen an ber 
umhüllten Holzblöße nöthigen Bildungsftoffe von innen 
ber aus dem Holzkörper fommen. Daß die Zellenwucherung 


*) Annales des sciences 1853 T. XIX. p. 157 ff. 


”*) Anmerfung des Herausgebers, Es ift unbegreiflich, wie An- 
gefichts der ausdrücklichen Erklärungen Duhamel's die wir im Il. Hefte 44. 
Bdes. ©. 18 wörtlich wiederholt Haben und wonach das Wunden überfleis 
dende Kambium, ein bloßer Schleim, fondern ebenfo gut organifirt fei, ale 
das Wucherungsgewebe an thierifchen Verletzungen, von Trecul, Hartig 
u. a, die irtthümlihe Meinung die Ueberwaltungsmafie fei eine ſtruk⸗ 
turlofe, immer wieder Duhamel zugefchrieben werben kann. Selbft wenn 
fie in älteren Schriften deſſelben Autors ausgefprochen fein follte, erfor- 
derte die Billigfeit im mindeſten Falle die fpätere an die Seite zu Rellen. 
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auf der Holzblöße nur von ben ſehr jungen äußeren Hol- 
eleımenten ausgehen Tönne, zeigte fi) dadurch, daß feine 
Auswüchfe entftanden an den Stellen wo er nad ber Ente 
rindung da® Holz noch abfragte. Bei manchen diefer Bers 
fuche ließ Trecul auf der Holzblöße ein Stüd Rinde, all 
feitig ifolirt, wie eine Infel, übrig; unter. diefen infels 
artigen Rindefüden produzirte fi neued Holz, welches 
an ben Rändern wulftförmig vortrat, auch bier befonders 
am unieren Rande. Ebenfo erſchien am unteren Rande 
bed Rinderinges welcher zwiſchen zwei übereinander ans 
gebrachten Ringwunden übrig blieb, ein Holzwullt. Wollte 
man es verſuchen, dieſe Angabe Treculd in einen bes 
flimmten Ausorud zu bringen, fo könnte man fagen daß 
das entblößte Hol, nur dann Erfreseenzen bildet, wenn 
feine Außerften, jüngften Zellen unbeichädigt find und ſich 
fomit vermehren fönnen, daß aber die dazu nöthige Subftanz 
aus dem Holzkoͤrper ſelbſt kommt. Daß Lebtered der Ball 
fei, ift jetzt, wo wir befonderd dur Th. Hartig u. A. 
genauere Aufichlüffe über die im Holz angehäuften Bildungs⸗ 
ſtoffe haben, nicht mehr zweifelhaft. Obgleich nun auf biefe 
Weife, auch ohne Mithilfe der Rinde, fo lange Bildungs⸗ 
ftoffe im Holz angehäuft find, Neubildungen aus dem Holze 
bervorfommen fünnen, fo fcheint doch nach einer Bemerkung 
Trecul8 biefer Bildungsproceß wefentlich unterftüßt zu wers 
den, wenn bie Erfrescenzen durch Kambium mit dem Rand 
der Rinde zufammenhängen. : 

In einer anderen Abhandlung zeigte Trecul in Webers 
einftimmung mit Duhamel, daß die Rinde im Stande ff, 
aus ihren eigenen Beweben einen Holzförper zu erzeugen. 
&r_ verfolgte defien Fortſegung mifrosfopiih. Die Rinde 
eined 12 ent. diden Stammes von Paulownia imperialis 
wurde in ſechs Lappen aufgeichligt und dieſe oben durch 
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einen einfachen Zirkelſchnitt von ber übrigen Rinde getrennt 
und nad) abwärts geichlagen; bie Lappen waren 30 Gent 
lang. Bon dem entblößten Holze wurde eine —5 Millim. 
bide Schicht abgenommen, ſodann die Rinbelappen wieder 
angelegt, wie fie urfprünglid lagen, und nun das Gange 
dicht ummidelt. Zwiſchen den angelegten Rinbelappen 
und dem Holzförper biieb natürlih ein Hoblraum übrig, 
bie innere Seite ber Rindelappen berührte das Holz nicht 
Um einen Zufluß von oben her durch die Rinde zu vermei⸗ 
ben, *) wurde nun noch oberhalb ein Rindering weggenom⸗ 
men, das Holz abgefragt und dem Austrodnen preisge⸗ 
geben. Trog dieſer heftigen Eingriffe, in beren Folge die 
Blätter nach der Operation eingingen, blieb ver Baum am 
Leben. Es bildete fich in jedem Rindelappen eine Holzlage, 
welche von unten nad) oben an Dide abnahm. Die Rinde 
von Paulownia enthält nad) Trecul Feine echten Baftfafern, 
fondern kurze ftarfe verdidte Zellen, welche zonınartig anger 
ordnet find. In dem parenchumatifchen (PP) Gewebe inner, 
bald der jüngften diefer Baflzonen war das neue Holz entſtan⸗ 
den; die Zellen hatten fich vermehrt, in Holzzellen, Gefäße 
und Markfitahlen umgewandelt. Die foentflandene Holzſchicht 
zeigte brei Zamellen, beren mittlere ein marfartiges loder 
res Anſehen hatte, aber Befäße enthielt. Diefer Verfuch 
zeigt alfo nicht nur, daß die Bildungsftoffe in der Rinde 
aufwärts fleigen umd deren Elemente zur Holzbildung dis⸗ 
poniren koͤnnen, fondern er beweift auch, daß zu ber Holy 


*) Die Hier genannten Arbeiten Trecul’s waren ſaͤmmtlich in der 
Abficht unternommen, die Knospenwurzeltheorte von Dupetit » Thouars 
zu widerlegen, was offenbar mit großem Erfolg geſchieht, allein diefer 
Zweck laͤßt den Autor mehrfach wichtige Folgerungen feiner Arbeiten 
überfehen, da es ihm eben nur daranf ankommt, jene falſche Anſicht zu 
befeitigen. 
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bildung die gleichzeitige Mitwirkung der Blätter nicht 
(immer) nöthig tft, da die Blätter der Baulownia gleich - 
nad der Operation abfielen, die Neubildung gefchah bier 
offenbar auf Koften der Bildungsſtoffe welche fich früher 
unter dem Einfluß der Blattthätigfeit angehäuft hatten, 
In einer dritten Abhandlung*), maht uus Trecul mit 
einer Thatſache befannt, welche für die Bewegung ber Bils 
dungsftoffe fehr Har zu fprechen fcheint. Schon Dutrochet **) 
hatte oberflächlich beobachtet, daß in den Holzfchichten welche 
unter fchraubenförmigen Rindeftreifen entftehen, die Faferung 
ebenfalls fchraubenförmig wird. Diefe Angabe ift nad) Tres 
cul's Beobadytungen nur halb richtig, indem er zeigt, daß 
die Zellen aus denen ſich der fehraubenförmige Holzkörper 
bildet, ihre normale Lage beibehalten, d. 5. fie find wie 
fonft parallel mit der Are des Stammes; aber indem fidh 
diefe Zellenreihen nicht parallel der Are, fondern gleichlaus 
fend mit der Schraubenlinie in Gefäße umbilden, tritt die 
Durhbohrung der Wände an ihren Seiten ein, während 
fie fonft die Querwände trifft, und fo entftehen Gefäße aus 
fchief nebeneinander liegenden fchief und feitlich durchbohrten 
Zellen. Aeußerlich may dadurch der Eindrud wohl entftehen 
daß die Baferung des Holzes ſchraubig fel, der richtige Ein- 
druck nach Trecul’d Angaben ift aber der, daß die Zellen - 
welche ihre normale Lage beibehalten, fich zu fchraubig ver 
laufenden Gefäßen verbinden, Man kann diefe Erfcheinung 
wohl kaum anders ald durdy die Annahme erklären, daß ver 
abfteigende Saft, der hier gezwungen war Tchraubenförnig 
fi zu bewegen, auch die Ausbildung der Gefäße (die mit 


*) Annales des sciences nalurelles 1854. 
*«) Memoires I. p. 381. 
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ber urfprünglichen Bildung ber betreffenden Zellen nicht ver- 
wechſelt werden darf,) in diefer Richtung bewirkt habe, 

In derjelben Richtung, wie Duhamel es gethan hatte, 
wurde bie Frage Über die Bewegung des rüdfehrenden Bil 
dungsſaftes von Gotta, Knight, Féburier und vielen Anderen 
unterfucht, und in der Hauptfache flimmten die Beobach⸗ 
tungen fämmtlic vollftändig überein. Das Refultat aller 
diefer älteren Unterfuchungen bat Johannes Hanfltein*), wie 
ich glaube, ſehr richtig in folgenden Worten zufammenges 
faßt: „daß die Einwirfung der Blätter der Pflanze auf bie 
Eäftemaffe unumgänglid nöthig fei, um biefelbe zu Neuss 
bildungen zu befähigen, daß ferner die aus dem Boden 
aufgenommene wäßrige Löfung ber Nahrungsftoffe in ges 
nügendem Maße allein durch ven Holzkörper, feldft wenn 
dieſer theilweife bloßgelegt ift, in die oberen belaubten Theile 
der Pflanzen geführt werden fönne, daß dieſelbe aber kei⸗ 
neswegs im Stande fei, den durch die Laubthätigfeit vers 
änderten Rährfaft aus dem neues Holz, neue Wurzeln 
u. f. w. gebildet werben, an bie Berbrauchsftätten zu leiten, 
fondern daß dazu vielmehr nur die Rinde befähigt fei (9, 
und eine Unterbrechung berfelben die Mittheilung dieſes Saf⸗ 
tes verhindere; daß mithin zweierlei Säfte unterfchieden 
werden müflen, die nicht allein in verjchiedenen Organen, 
fondern aud im Wefentlichen in verfchiedener Richtung 
burdy den Pflanzenförper bewegt werden und von verfchies 
benem Werthe find”, und ich flimme Johannes Hanftein 
volfommen bei, wenn er bie fpäteren Einwürfe van Ma⸗ 


*) Verſuche über die Leitung des Saftes durch die Rinde und Fols 
. gerungen daraus; in Pringsheim’s Jahrbüchern für wiffenfchaftliche 
Botanik 1860 II. pag. 397. Ich komme weiter unten auf diefe an vor: 
treflichen Bemerkungen reiche Arbeit noch zurüd. . 
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ums, Bernhardi's, von Dupetit⸗Thouars und Schleiden 
gegen die wohlbegründete Lehre eines bei Difotylebonen 
fi vorzugäweife in ber Rinte bewegenden Bildungsfaftes 
als völlig unhaltbar zurüdweilel, was H. v. Mohl bereits 
gegen Schleiden ebenfalls gethan hatte. Es wäre über 
flüfftg, bier noch einmal das Wort zu ergreifen, um bie 
Kriftenz eines in gejonderten Bahnen fich bewegenden 
Bildungsfaftes im Gegenfag zu dem von den Wurzeln aufs 
genommenen, zu Reubildungen nicht geeigneten Safte zu 
vertbeidigen, um ſo mehr als Hanſtein in ſeiner citirten 
Abhandlung dies mit Scharfſinn und gutem Erfolg ge⸗ 
than hat. Den aͤlteren Forſchern auf dieſem Felde mußte 
bei den damaligen Zuſtande der Mikroſkopie und Chemie 
eine genauere Kenntniß der Zellenfchichten in denen fich der 
VBildungsfaft bewegt und zugleich Die chemiſche Natur der 
Stoffe welche ald die weientlichen Beitandtheile des Bil 
dungsfaftes zu betrachten find, unzugänglich bleiben, Vor—⸗ 
zuͤglich in dieſen beiden Richtungen haben bie neueren 
Unterfuchungen die Lehre von dem rüdfchrenden Saft erwei« 
tert. Bevor ich aber auf dieſe neueren Arbeiten übergebe, 
it es nöthig ein, wie es fcheint, vergeflened Verdienſt Des 
candolles in Erinnerung zu bringen, benn ber ältere De⸗ 
tandolle hat zuerft wenigftens eine Klaffe von Stoffen als. 
diejenigen erfannt, welche für ben Bildungsfaft weicntlich 
find, und biefes Verdienſt muß ihm um fo mehr angerech⸗ 
net werben, ald er das Richtige aus ben älteren Unter⸗ 
fuhungen erfannte und es mit feinen Anfichten über bie 
Bedeutung der Stärfe, des Zuderd, bed Gummis, Inulins 
für die Organbildung der Pflanze in glüdlicher Weiſe, wenn 
aud) nicht ohne weiensliche Mängel und Fehler verband. *) 


*, Ich fann Joh. Hanſtein (a. a. O. 5. 101) nicht beiſtimmen, 


Nachdem er die Beobadjtungen feiner Borgänger bes 
richtet hat, e) fagt er, es fei fchwer aus biefen Thatſachen 
nicht zu fchließen daß irgenb ein in den Blättern verarbeis 
teter Stoff ganz oder zum Theil in die Rinde hinabfteige 
und durch den Zirfelfchnitt aufgehalten werde. Dann 
(S. 126) auf die chemiſche Seite des Gegenſtandes ein- 
gehend, wirft er die Frage auf: Was für eine Borftellung 
fol man ſich von biefer in den Blättern gebilbeten und in 
ber Rinde und dem Splint (9) der erogenen (bifotyien) 
Bäume herabfteigenten Subflanz machen? Iſt fie, wie bie 
Raturforfcher es bis jebt glaubten, ein von ben Blättern 
verarbeiteter Rahrungsftoff? find ed, wie früher De la Hire, 
dann -Aubert Dupetit » Thouard und Woiteau behauptet 
haben, Faſern die von den Knospen herabfleigen, gleichſam 
als wären es ihre Wurzeln, und bie ihre Rahrung von den 
Geweben erhalten durch welche fie dringen?” Decandolle 
ſelbſt und fpätere Bhyfiologen (f. oben Trecul) haben dieſe 
letztere, auf oberflädhliche Beobachtungen gegründete Vermu⸗ 
thung widerlegt, die jeht Feines Wortes mehr bebarf. Des 
candolle erflärt fich vielmehr entfchieden für einen abfteigens 
den Saft, von bem er (&. 136) fagt daß er in ben blatt 
artigen Organen aus einem Theil der aus den Wurzeln 
borthin gelangten Ylüfftgfeit, deren Beſtandtheile durch den 
Einfluß der Atmofphäre ernährend geworben, gebilvet wird, 
und welcher (S. 137) bei feinem Abfteigen die neuen Holz 
lagen einerfeitd und bie neuen Rindelagen andrerfeits er⸗ 
wenn er das Verbienft die Stärke als einen der wefentlichten Bildungs: 
ftoffe erfannt zu haben, Hartig zuſchreibt. Die oben aus Decandolle 
angeführten Stellen zeigen, daß biefer eine ganz Hare Einficht in die 
phnfiologifche Bedeutung der Stärke hatte, 

— —— Pflanzenphyſiologie Bd. J. Ueberſ. von Roͤper 1833, 
Kritiſche Blätter 45, Bd. I. Heft. F 


zeugt; weiterhin vergleicht er Den abſteigenden Saft mit bein 
Blute der Thiere.*) Wenn er dann, fpezieller auf die che⸗ 
mifche Natur bed Bildungsfafted eingehend, zu ber Anficht 
gelangt (S. 139) daß die wichtige Subftanz beflelben in 
Berbindungen von Waflerftoff, Sauerſtoff und Kohlenſtoff 
beftehen müfle, daß biefe Zuſammenſetzung fich bei allen 
näheren Beftandtheifen (materiaux immédiats), die von ben 
Ehemifern als „neutrale” von W. Prout ald maseriaux 
hydrocarbones bezeichnet würden (die jegt. Kohlenhydrate **) 
genannten Stoffe), finde und daß der Bildungsſaft dieſer 
Alafſſe angeböre, fo muͤſſen wir darin, wenn auch wicht hie 
wolle Wahrheit, fo doch den erften Schritt dazu. erfennen. 
Auch legt en das noͤthige Gewicht auf die phyſiologiſche 
Bedeutung. ber Thatſache daß Gummi (Dertsin) und Stärfe 
ſich gleich dem Zellſtoff in Zucker verwankeln künnen. Ein, 
großer Irrthum, der indeſſen nicht den Manne ſondern der 
Zeit anheimfällt, war es allerdingd baß er gerade dem 
Gummi arabieum und ähnlichen Auswurfftoffen eine Bes 
deutung als Bildungoſtoff beilege. Daß er aber doch tat 
richtige Prinzip, foweit es die damaligen chemiſchen Kennt⸗ 
niſſe geftatteten, erfannt hatte, geht aus feiner Betrachtung 
über dad Staͤrkemehl hervor. „Man findet es, fagt er 
©. 150, in allen denjenigen Pflanzentheiten reichlich an⸗ 
gehäuft, in welchen wir. aus anderen. Beweggruͤnden Abla⸗ 
gerungen von Rahrungsftoffen angenommen haben.” Nacha 
dem er dann gezeigt bat (©. 151) daß in dem Albumen der 
Gräfer, in ben Kotyledonen der Bohnen, in den Wurzel- 
ftöden von Arum, Typha, Iris, Colchicum, Marantha, 


*) Mas natürlih nur im Allgemeinen die Funktion befielben als 
Bildungsſtoff bezeichnen foll, . | 
x*) Zellftoff, Stärke, Zuder, Gummi, Dertrin. 
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Barrenfräutern, im Sagopalmenſtamm, in ber Rinde ber 
Koniferen und Laubhoͤlzer, im ſſeiſchigen Blumenboden ber 
Artiſchocken u. ſ. wu fi Stärfemebl finde, fährt er 
(S. 152) fort, in allen angeführten Fällen koͤnne das durch 
die Begetation aufgefpeicherte Stärbemehl, je nady den Um⸗ 
ftanden, den Menfchen oder ber Pflanze zur Nahrung 
dienen. Daß er das Stärkemehl ald Nahrungsmaterial und 
Büdungsfoff nicht blos für die Keimtriebe, fondern auch 
für verſchiedene andere Theile betrachte, geht aus ber Bes 
merfung, ©. 154, hervor, bad die Samenträger vor ber 
Heise der Samen reich an Stärke fein, während biefelbe 
ſich bei der Reife verliere und dafiir im Samen felbft auf 
trete, „Die Role, fährt er S. 156 fort, welche das Stärte 
mehl bei ben Pflanzen fpielt, ſtimmt inſofern fehr mit der⸗ 
fenigen des Fettes bei den Thieren überein, als daſſelbe 
eine Niederlage aufgefpeicherten und durch die Lebenskraͤfte 
wieder einfaugbaren Rahrungsftoffes bildet.” Daß auch der 
Zuder in die Reihe der Bildungshtoffe gehöre, erkannte er 
an dem Umſtande (©. 162) daß die flärlehaltigen Samen 
vor der Reife Zucker führen, der fi bei dem Weißen in 
Stärfe venvandelt, während mon umgekehrt aus Stätte 
Zuder wieder machen koͤnne. Diefe Anfichten Decandolle's über 
die chemische Ratur der plaftifchen Stoffe enthalten genau fo 
viel Wahres, als nach dem damaligen Zuſtande der Wiſſen⸗ 
ſchaft erwartet werden durfte. Zugleich muͤſſen wir es als 
einen von Knight und Decandolle angebahnten Fortſchritt 
in der Lehre von den Bildungsſaͤften betrachten, daß fie. 
nicht, wie ihre Vorgänger, bei den Holzpflangen fichen blies 
ben, fondern bie Theorie auch auf annuelle und frautige 
Pflanzen anzuwenden ſuchten. Mit richtigem Blick erkannte 
Decandolle daß die Schmarotzerpflanzen ohne grüne Blätter 


nicht ſelbſt affimiliten können, da ja die Aſſimilation noth- 
52 


— 4 — 


wendig mit der Zerfegung der Kohlenfäure zufammenhängf, 
welche nach den Unterfuchungen Sauſſure's ganz allein in 
ben grünen (chlorophyllhaltigen) Theilen unter Einfluß bes 
Sonnenlichted flattfindet, Er nimmt daher Eonfequenter 
Meife an daß diefe Pflanzen (Orobanche, Lathraea, Mono- 
tropa u. f. w.) von den ſchon affimilirten Stoffen anderer 
Pflanzen leben, weldye grüne Blätter befiten und daher afs 
fimiliren, Gegen dieſe Anfiht kann nicht etwa als ein Eins 
wand betrachtet werben, daß mandye.Schmaroger auch grüne 
Blätter. haben, wie die Miftel. Es iſt mehr ald wahrfchein« 
lich daß die Miftel ihre Nährftoffe aus dem Holz der Bäuıne 
zieht, und nicht aus der Rinde Cie nimmt alfo einen 
Nahrungsſaft auf, der noch nicht afftmilirt ift, da nach 
dem Obigen das Holz (mit Ausnahme des Frühfahrs) den: 
noch nicht affimilirten Saft aus den Wurzeln erft zu ben 
Blättern führt. Die Miftel nimmt ihn auf, bevor er in bie 
grünen Blätter ded Baumes dringt und leitet ihn in ihre 
eigenen grünen Blätter, um ihn dort zu afftmiliten. 
Decandolle wenbet ferner feine Theorie auf die bauerns 
ben Pflanzen an, bei denen die Blüthe vor den Blättern im 
Frühjahr erfcheint, wie bei dem Huflattig, der Mandel, 
Daphne u. fe w. Diefe Blüthen, die hier ſcheinbar ohne 
Blätter ernährt werden, verdanken ihr Wachsthum demnoch 
den Bildungsftoffen welche im vorigen Jahre in ben Blät- 
tern gebildet wurden. In welcher Weife die ausbauernden 
MWurzelftöde die im vorigen Jahre geſammelte Nahrung für 


bie neuen Triebe des folgenden hergeben, fucht er an dem’ 


Wachsthum der Gartenſpargel zu erläutern, „Im erften 
Jahre, fagt er, fließe der erſte Nahrungsſaft durch die Wur⸗ 


zen hinauf zu den blattartigen Theilen, *) werde dort vers. 








*) Die grünen, feinen Zweige, welche bier die Blätter vertreten. - 
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arbeitet und kehre als Bildungsſaft zu den Wurzeln zurüd,. 
um fid in ihnen abzulagern; im folgenden Jahr entfprin- 
‚gen aus ihnen befler ermährte Triebe, der auffteigende rohe 
Rahrungsfaft nehme beim Durchſtrömen der Wurzeln einen 
Theil der in ihnen niebergelegten Rabrungäftaffe auf. Steche 
man die Spargel zu früh, oder in zu großer Menge, fo 
nehme man ber Wurzel ihre blattartigen Organe und jene 
erhalten weniger Nahrung zurid, weßhalb im folgenden 
Jahre die Triebe ſchwaͤcher und weniger zahlreich feien. Auf 
dieſe Weife, fagt er, wachſen alle ausbauernden. Kräuter 
(©. 180). Bei ben Bäumen fpicle der ganze Stamm bie 
nämliche Rolle mie die Wurzeln der ausdauernden Pflanzen ; 
auch fände man dad Hol im Winter fchwerer, weil es 
mehr Subftanzen enthalte, ald im.Sommer. Die frantartis 
gen Pflanzen feien einjährig, wenn ihre Wurzeln ober 
Stengel nicht genug Rahrungeftoff anfammeln können, 
um nad) ber gleich im. erſten Jahr erfolgenden Entwicklung 
einer großen Menge Blumen gegen Enbe des Sommers 
noch einen Borrath zu befigen. Auch könne man das Ab⸗ 
fterben einjähriger Pflanzen verzögern, indem man fie am 
Samentragen hindere. Zweijährige Pflanzen nennt er 
folche die während ihres erften Lebensjahres Bildungsfäfte 
in ihren unteren Theilen fammeln und im zweiten. Jahre 
foviel Blumen und Früchte tragen, daß bie aufgehäufte Nah 
rung vollflommen verbraucht werde (S. 181). Bei manchen 
Pflanzen, wie ber Agave, trete diefe zweite Periode erit nach 
mehreren Jahren ein. Die außerordentliche Schnelligfeit, 
mit welcher diefe Pflanze ihre Blumen entwidelt, berube 
auf dem zu biefer Zeit erfolgenden Verbrauch ber — 
aufgehaͤuften Nahrung.“ 
Daß in den eben hervorgehobenen Sätzen Derandolles 

viel Richtiges und mancher Keim des Wahren liegt, iſt 
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nicht zu verfennen. Doch ſind auch ihre Mängel nicht zu 
überiehen.. Es ift offenbar falſch und fogar für ſeine Zeit 


ein Rüdfchritt, wenn er auch den Splint unter ven Lei⸗ 


tungsorganen des abfleigenden Saftes nennt. Auch if es 
nicht zu billigen, bag er ©. 177 eine unaufbörkiche Ver⸗ 
miſchung der beiben Saftarten annimmt, Denn wenn auch 
der auffteigende wäßrige Saft im Frühijahr die im Hol abs 
gelagerten Stoffe auslaugt und zu den Knospen führt, was 


wenigſtens aus Hartig's Berfuchen zu fihließen ift, fo muß 


Died doch als ein nur der Ausichlagszeit im Fruͤhjahr 
eigenthämliches Verhalten betrachtet werben, während nach 
völliger Ausnügung der Rejerweftoffe im Sommer das Hol 
blos rohen, von ben Wurzefn anfgenommenen Saft führen 
dürfte. Jedenfalls müßte es als unerflärkich und unzwech 
mäßig betrachtet werben, wenn bie fchon affimilirten Stoffe 
ſich noch einmal mit dem auffleigenden Rohſtoff mengten 
und zum zweiten Mai in bie Blätter geführt würben, “Die 
Anficht daß in den Geweben ber Pflanze eine allfeitige 
Bermifhung der Stoffe flattfinden müfle, wurbe fogar von 


fpäten GSchriftftellern fcheinbar wiflenfchaftlidd begründet, 


indem man, auf die Ericheinungen der Endosmoſe geftügt, 
glaubte annehmen zu müflen, daß bie verfchiedenen Stoffe in 
der die Gewebe durchtraͤnkenden Fluͤſſigkeit fich wirklich aus⸗ 
gleichen. Allein die mikrochemiſchen Unterſuchungen bewei⸗ 


ſen gerade das Gegentheil. Sie zeigen daß gewiſſe Zellen 


* 


immer ganz beſtimmte Stoffe enthalten, die in anderen Ge⸗ 
webeformen niemals vorkommen oder doch nur zeitweiſe 
darin enthalten ſind. Wenn die Anhaͤnger jener Anſicht 


von einer allgemeinen Vermiſchung ber afſtmilirten abſtei⸗ 


genden und ber rohen auffteigenden Naͤhrſtoffe aus ihrer 
Theorie fogar folgern wollten daß eine gejonberte Bewegung 
zweier Saftarten gar nicht eriftire, fo genügt einſtweilen 


der Hinweis auf die bisher genannten Thatſachen, um das 
Falſche der ganzen Anſicht zu zeigen, und im Folgen⸗ 
den werden ſich noch andere fchlagendere Gründe dafür 
finven. 

In gewiſſem Sinne fhließen ſich Hartig's zahlreiche 
Unterfuthungen an die hervorgebobenen Betrachtungen De 
candolled an. Hartig unterfuchte den Effeft der Ringelung 
in Bezug auf die Hoßbildung aın Stamm und in Bezug 
auf die dadurch veranlaßten Störungen in der Ablagerung 
ber Bildungsſtoffe, unter denen er gleich Decandolle ber 
Staͤrke eine große Bedeutung beilegt, und zu benen er nicht 
nur ben Zuder, das Dertrin und Iuulin, ſondern auch ben 
Gerbſtoff, das Klebermehl und fette Oel rechnet. Er lieb *) 
von 8 zu 8 Tagen, von Anfang April bis Mitte Septem⸗ 
ber 1857, armedbide Eichen 1”,3 (4°) über dem Boben 5 
&ent (2°) breit ringen umb fand dann in allen vor dem 
80. Juni geringelten Bäumen das Stärfemehl in den Thei⸗ 
len unter der Ringwunte vollkommen veifchwunden; neues 
war im Laufe bed Sommerd daſelbſt nicht abgelagert wor⸗ 
den. Da andrerfeitd nach feiner Angabe die Refervenahrung 
in den Wurzelſtöcken gefällter Bäume nicht verſchwindet, fo 
müfle man annehmen baß bei den geringelien die im Wur⸗ 
schied enthaltenen Rahrungdftoffe mit dem Rohſafte aufs 
geftiegen, feien. In allen nad dem 30. Juni geringelten 
Bäumen dagegen hätte fidh Stärfemehl in um fo größerer 
Menge unterhalb der Ringelung abgelagert, je fpäter die 
Ningelung eintrat, die nach dem 10. Auguſt geringelten 
hätten fogar ihren vollen Stärfegehalt gebildet, Die feis 
gende Menge, fagt Hartig, und die Größe der Amylums 
förner gebe auf das Beftimmtefte zu erfennen, daß daflelbe 


*) Botanifche Zeitung von Mohl u. Schlechtendal 1858, &, 838, 
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durch die Ringelung auf berjenigen Bildungsſtufe zurück⸗ 
gehalten worden, auf weldyer es zur Zeit der Ringelung 
arftanden. Er folgert ferner daß ber in der „Baſthaut“ ab- 
fteigende Bildungsfaft, aus dem ſich in den untern Theilen 
die Referveftoffe bilden, zwar die Fähigkeit habe, horizontal 
von der Rinde gegen ‘dad Mark hin zu flrömen, daß ihm 
aber eine abwärts gerichtete Strömung im Holzkoͤrper un⸗ 
möglich ſei. Denn fonft könnte eine Ringwunde nicht fo 
unbedingt jede Anfammlung von Nahrung unterhalb ver 
hindern. Um die Referveftoffe in ihrem Berhalten zu ben 
Begetationöphafen zu ftudiren, ließ er in 14tägigen Zwiſchen⸗ 
räumen jedesmal von Eichen, Föhren, Ahorn, Lärchen, Kiefern 
armesdide Stämmchen roden und die Unterfuchung ber- 
ſelben ergab nad feinem Bericht, daß die Löfung der Res 
feroeftoffe, in den jüngften Trieben der Krone nad) unten 
langfam fortfchreitend beginnt, bei Ahorn Mitte Februar, 
Eiche Mitte März, den Nabelhölgern Anfangs April und 
erft Anfangs Mai, bei der Kiefer fogar erft Mitte Juni in 
ben Seitenwurzeln eintritt. Die Wieberanfammlung von 
Referveftoffen beginne in der Wurzel beim Ahorn im Mai, 
bei der Lärche im Juni, ber Eiche im Juli, der Kiefer im 
September und fege ſich langſam nach oben hin fort, fo daß 
fie in ben Endtrieben ber Krone beim Ahorn Anfangs 
Auguft, bei der Eiche Mitte Sept., Lärche Anfangs Oft, 
Kiefer Mitte Oktober eintrete, Die Holzbildung beginne 
(Anfangs Mai*) in den oberen Grtremitäten ber Bäume 
und ſetze ſich Iangfam nach unten bin fort. Die Duantis 


. *) Die Seitangaben können wohl nur einen für bie beixeffenden 
Berfuhspflanzen beflimmten Werth haben, da offenbar alle diefe Pro: 
zeffe von ber jeweiligen Sahrestemperatur eines Ortes und dem Klima 
der Lofalität abhängen. 


täten der im Eommer in das Holz hinab gefandten und 
dort im Winter ruhenden Reſerveſtoffe fuchte er” durch 
Bergleihung ber fpezififchen Gewichte gleihartigen Holzes 
im Winter und nad) vollendetem Yrübjahrstrieb zu beſtim⸗ 
men, und ſollen nad feinen Angaben in einem Kubikmeter 
Barten Laubholzes etwa 45 Kilo, weichen Laubholzes etwa 
35 Kilo, Radelholzes etwa 13 Kilo (der preußifche Kubikfuß 
34, 2,3 d., 0,85 &. preuß.) Reſerveſtoff über ben Winter - 
abgelagert fein, was beziehungsweife 7 °/o, 8 "lo, 3 le de6 
Trodengewichts bed Holzes entipricht und in den Wurzein 
junger Roßkaſtanien und Rothbuchen follen gar bis 26 °o 
Stärkemehl abgelagert werben. Daß dieſe von ben Blättern 
urſpruͤnglich unter irgend einer Form gebildeten Bildungs⸗ 
ftoffe im Frühjahr ſich Löfen, und mit dem auffteigenden 
„Rohſaft“ gemengt nad oben. zu den Knospen gehen, wir 
von Hartig angenommen und ſtimmt mit den zum Theil 
ſchon Älteren Angaben über bie chemiſche Zufammenfebung 
bes im Frühiahr aus dem Holze fließenden Saftes. Nach 
Zangloie *) fand Biot im Februar im ausfließenden Safte 
des Wallnußbaumes Rohrzuder (der offenbar durch Aufloͤ⸗ 
fung ber im Sommer gebildeten Reſerveſtoffe entftanden 
war), während Langlois felbft. am Ende des April feinen 
Zuder mehr fand, aber Eiweiß, Gummi, Bett (in fehr ge« 
ringen Mengen) neben Kali, Kalt, Magnefia, Ammonial, 
Ealpeterfäure, Schwefelfäure und Phusphorfäue. Nach 
Bouffingault **) fand Bauquelin im Saft der Hagebuche 
im April und Mai viel Zuder und Effigfäure (9; im 
Birkenfaft Zuder (und Effigfäure?),. Bekannt ift der reiche 
Zudergehalt des Frühlingsfaftes mancher Ahornarten. Das 


*) Gomptes rendus XVII, 1813, 
**) Landwirthſchaft I. S. 76. 
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gegen iſt es wahrſcheinlich daß nach der Entfaltung der 
Fraͤhjahrstriebe, wenn die Reſerveſtoffe verbraucht find, bet 
Im Holz auffteigende Saft nur ober vorwiegend minera⸗ 
liſche, noch nit aſſtmilirte Subftanzen enthalte, welche mit 
dem von den Wurzeln aufgenommenen Wafler binauf zu ben 
Blättern getrieben werben. Damit ftimmt bie neuere Angabe 
Th. Hartig's *) überein, daß er im Auguſt im Holzfaft ber 
Eichen nur 0,08 9 trodenen faſt gan aus Aſche (0,5 %o) 
beſtehenden Rüskftand fand. Hattig werfuchte auch (ebenda) 
den abſteigenden Saft felbft, der vun ben Blaͤttern kommend 
durch die Rinde fließt, darzuſtellen und chemiſch zu charaftes 
riſtren. „Wenn man, fagt er, zur Zeit bed belaubten Zus 
ftanded der Bäume bie Rinde der Ahome, Hainbuchen, 
Buchen, Eichen, Mnzien, Kirfchen, Linden mit ber Epige 
eines Meſſers bis auf den Holzförper in horizontaler ober 
fhräger Richtung ritzt, entquellen ber Rißwunde waſſerklare 
Tropfen eines Saftes, ber fofort mit dem Pinſel aufgefan⸗ 
gen werden muß, da die Fluͤfftgkeit fi fehr raſch wieder in 
bie Rinde zuruͤchzieht.“ Diefer „Baſtſaft“ fei bei ben meis 
ſten genannten Holzarten ſehr fÜB und enthalte bis 30 %jo (95 
Zucker. Aus dem Umftande daß, wenn man mit ben Ber 
wundungen aufwärts fteige, jede neue Wunde aud Saft 
gebe, bei abfteigendem Vorgehen aber nur bie oberfle Wunde 
Tropfen liefere, folgert er daß dieſer „Bafjaft” von oben nach 
unten fließe. Doch enthalten diefe Angaben Hartig's noch 
zu viel Unbeftimmtes, um weitere Bolgerungen darauf grüns 
den zu fönnen; es ſei indeß erwähnt, daß er in dem betreffen⸗ 
ven „Baftfafte“ der Eiche kleine Quantitaͤten von Eiweiß, 
Spuren von Bummi und did 27 eo Syrup (Zuder?) neben 


*) Botanifche Zeitung 1861, ©. 19, 
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4 °o Aſche fand. Das indeſſen dieſe — des 
ausgefloſſenen „Baſtſaftes“ den abſteigenden Saft ſelbſt bins 
reichend charakteriſtre, iſt mir doch ſehr zweifelhaft, denn bei 
ber Zaͤhigkeit der Eiweißſtoffe werben gerade dieſe viel ſchwieri⸗ 
ger aus ben verwundeten Zellen ausfließen, als andere leichs⸗ 
flͤſſigere Subſtanzen; ferner iſt es mir nach meinen Unter⸗ 
ſuchungen (ſ. unten) an einjährigen Pflanzen wahrſcheinlich 
daß die Stärke von den Blaͤttern aus unter abwechjelnder 
Aufloͤſung und Niederichlingung abwärts wandert, fo daß 
alio der abfteigenbe Saft jelbft als ſolcher nicht zu gewin⸗ 
nen waͤre. 

Den Einfluß der Blaͤtter auf die Bildung der Reſerve⸗ 
ſtoffe im Stamm ſuchte Hartigee) durch Entaͤſtung von 
Kiefern, Laͤrchen und Weymouthsékiefern näher zu beſtimmen. 
Bei ber Lärche war das Ergebniß der vor dem Ausſchlagen 
vorgenommenen Entäftung (mit Ausnahme ded Gipfeltriebes), 
daß die Bildung des neuen Holzringes im Sahr ber us 
Aftung Taum beeinträchtigt wurde **) weil bie im vori⸗ 
gen Jahr angefammelten Referveftoffe einen normalen Zus 
wachs an Hol; bilden konnten. Dagegen wurden in den 
folgenden Jahren die Holzringe des Stammes außer 
orbentlih duͤnn, weil die.geringe Zahl ber ned, übrigen 


*) Botaniſche Zeitung 1862. | 

”) Beobachtungen welche diefe Annahme keines wegs zu beſtaͤtigen 
ſcheinen, finden ſich im 43. Bd. N. Heft, S. 242 der Kritiſchen Blätter, 
wie auch a priori unwahrſcheinlich daß eine regelmäßige Holzringbil⸗ 
dung ohne Mitwirkung von Blättern erfolgen könne. TH. Hartig if wohl 
dadurch zu obiger Anfchauung verleitet worden, daß der der Aufäftung 
nachfolgende Ring in dem noch beiaubten Gipfel eben in Bolge der hier 
gefteigerten Blätterthätigfeit normale, ja felbft mehr als normale Breite 
erlangen fann, übereinftimmend mit feiner nachfolgenden Erfahrung an 
der Weymouthsföhre. 

D. Herausgeber. 
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Blätter nicht Hinreichte das noͤthige Bildungsmaterial zu 
fehaffen. Als fpäter die Belaubung von Jahr zu Jahr fich 
mehrte, ftieg auch bie Breite der folgenden Jahrringe bes 
Holzes in entſprechender Weife. (Es ift nöthig hierbei zu 
bemerfen daß ich in Bezug auf die Kiefer den Tert in Bot. 
Zeitung Rr. 10 mit der darunter fiehenden Bemerfung, wo 
die Zahlen angegeben find, nicht in Einklang bringen kann; 
im Tert heißt es, es fei der. Jahrring im Jahr der Ents 
laubung bei ber Kiefer bis über die Hälfte der Breite 
entwidelt gewefen, unter dem Tert beißt ed von biefer Kiefer 
„Holztingbreite im Jahr vor der Entnabelung 1,”8, im 
erften Jahr nach ber Entmadelung 1,=°6.” Dieje Zahl 
ſtimmt doch nicht mit dem Text. Sollte nidt da ein 
Drudfehler fein?) Die Entlaubung der Wenmouthöfiefern *) 
bis auf den @ipfeltrieb welcher ftehen blieb, bewirkte daß 
in den untern Baumtheilen die Helzbildung ftarf reduzirt 
wurde, während fie an dem belaubten Gipfeltrieb normal 


ſtattfand, auch Lagerte fich nur in diefem Stärke reichlich, in 


den unteren Theilen aber nur fpurweife ab. Im folgenden 
Jahr fei die Holzbildung an ben unteren Stammtbeilen 
ganz unterblieben. Was nun Th. Hartig’d Anſicht über 
ben Saftlauf in den Holzpflanzen überhaupt betrifft, fo 
fcheint mir feine im Jahr 1853 **) auögefprochene Theorie 
richtiger, den Thatfachen entfprechender, ald die von ihm im 
Jahr 1862 in abgeänderter Form veröffentlichte, welche befagt: 
„Nur die dem Licht zugänglichen ‘Pflanzentheile find zu 
einer erften Verarbeitung von Rohftoffen geſchickt. Die be- 
kaubte Pflanze bereitet aus ihnen den Bildungsfaft ber 


*) Bot. Zeitung 1862, ©. 74, 
+) Bot. Zeitung 1853, S. 548. 
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auf feinem Rüdweg in die tieferen Pflanzentheile die man⸗ 
nigfaltigften Uhnmwanblungen erleidet. Ein bebeutender lieber 
ſchuß dieſes Bildungsfaftes gegen den jährlichen auf Zellen⸗ 
bildung verwendeten Berbrauch wird ald Reſerveſtoff vor 
zugsweiſe in ber Form von Stärfemehl und Proteinverbins 
dungen im Marf, den Marfitrahlen, in den Zellfafen und 
der grünen Rinde niedergelegt. Beſonders reich daran iſt 
dad Gewebe der Wurzel. Hier ruhen die Referneftoffe bie 
zum fommenden Frühjahr. Mit erneuter Zelithätigfeit und 
Saftbewegung im Frühjahr werden durch einen der Keimung 
des Samend analogen Prozeß die Referveftoffe zu mehr 
oder weniger zuder- und fchleimhaltigen Bildungsfäften 
urüdgeführt. Die Auflöfung der Stärfe im auffleigenden 
Bildungsfafte ift eine fehr langſame. Der Saft fteigt nicht 
in den Mehl führenden Organen, fondern in den Holzfafern, 
er kann daher feinen Zuders, Schleim und Gummigtehalt 
nur durch Austauſch im Borbeigehen von benadibarten 
Zellen erhalten” u. |. w. Und ferner: Seien aus ben übers 
winterten, Rejerveftoffen Holz und Baftfchichten, neue 
Triebe und Blätter entftanden, dann erft fei die Pflanze 
wieder fähig Rohftoffe in Bildungsfieffe umzuwandeln. In 
feiner neueften Veröffentlichung *) wiederholt Hartig dieſe 
Anfchauungsweife, die gewiß viel Richtiges enthält, bezeich- 
net aber den in den Blättern entſtehenden Bildungefloff 
dafelbft ald auf feiner noch erſten „flüſſigen Stufe” ſtehend, 
was ich nicht für allgemein richtig halten Tann. Diefer 
Saft werde durch den Baſtkörper bed Blattſtiels den Aeſten 
und Stammtheilen zugeführt, wo er fi in Rinde und 
Holz in Geftalt von Stärfe, Inulin, Klebermehl, Chloro⸗ 
phyll (2) fixire. Auch hier finde ich auszuſetzen daß bie Fort⸗ 


*) Botanifhe Zeitung 1862, ©. 80. 
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führung der in den Blättern afftmitirten Stoffe den Baſt⸗ 
fhichten (die Hartig allerbings in einem weiteren Sinne 
euffaßt) allein zugefchrieben wird, während idy annehmen 
muß, Daß auch gewiffe Schichten des Parenchyms einen 
Jheil der  affimtlirten Stoffe leiten. In feiner früheren 
Erklaͤrung hatte Hartig angenommen, daß ſich im den jun⸗ 
gen krautigen Trieben ber Bilpungsfaft im „Baſtkoͤrper“ 
aufmärtd gegen bie Knospentheile hin beimege, was er in 
feiner neueften Mittheilung zurüdaimmt, indem er bie Ans 
ſicht ausipricht, in den Frautigen Trieben, den einjährigen 
Pflanzen und Keimpflanzen mache der Bildungsſaft, fo wie 
in den mehrjährigen Pflanzen einen doppelten Umlauf. Es 
follen naͤmlich die aus ben fertigen Blättern kommenden 
Hfmilationsprobufte zunaͤchſt dem Holzförper. bed Irichen 
zugehen, in dieſem bis zur Spige des Frautigen Triebes 
emporfteigen, dort erft in ben Baft übergehen, um in dieſem 
nur abwärts fchreitend zum Orte feiner Berwendung zu 
gelangen, Diefe etwad gezwungene Deutung des Borgans 
ges ift bereits von Hanftein beftritten worden. und fann, 
wie ich glaube, nicht zum allgemeinen Geſetz gemacht wer 
den, obgleich. Hartig's Auffaffungsweiſe in Bezug auf Die 
Aberwinternden Referveftoffe in Holzpflangen der Hauptfache 
nach richtig fein mag. Johannes Hanftein behandelt im 
feiner Abhandlung: „Berfuche über die Leitung des Saftes 
durch die Rinde und Folgerungen. baraus”*) bie Frage „auf 
welchen Wege gelangt der .plaftifche Saft zu feinen Ber 
brauchöftätten aufwärts?“ Indem ev zugiebt daß durch 
bie Lage der Wurzel einerfeitd und der Belaubung auf ber 
anderen Seite im Großen und Sanzen der von ben Wur— 
zein aufgenommene rohe Nahrungsſaft als auffteigender 


*) Pringsheim's Jahrb. f wiffenfh. Butanık, 1860, IL &. 423. 


— 35 — 


(im Holzkoͤrper, der von ben Blättern aſſtmilirte auch zum 
Wachsthum der unteren Theile umd zur Ablagerung ale 
Reſerveſtoff beftimmte Bildungsſaft ald abfleigenber 
Strom fid dherafterifire, fo verlennt er doch auch nicht, daß 
ginfelftänbige Bluͤthen, an langen Stielen über bie oberfien 
Laubblätter ſich erhebend, ihre Nahrung nothwendig von 
lepteren beziehen, daß überhaupt die ſämmtlichen Knospen 
za ihrer Ausbildung den Bildungsfioff von unten ber er⸗ 
halten müßlen.*), Er weit natürlich den Gedanken ab, ala 
ob Diele Theile ſelbſt fih ihren Bildungsſtoff erzeugen 
könnten. Er giebt nach Hartigs Verſuchen zu, daß der im 
Stamm abgelagerte Referveftoff im Holzkoͤrper als Löfung 
zu den jungen Trieben hinauffteige, wirft aber dann bie 
Brage auf, ob dies durch den Holzloͤrper zufirömende Mar 
terjal auch für die Bildungsprozefie den Sommer über aus⸗ 
weiche. Er kommt zu dem Schuß daß dies nicht der Fall 
fei, daß vielmehr bie fertigen Blätter bas Ihrige beityagen 
möflen, um ben wachſenden Knospen friſch aſſimilirten Bits 
bungefteff zu Hefern, was, füch für manche Bäume bie zeitig 
eine Winterknospe bilden, wielleicht heftweiten laͤßt (Eichen), 
für die ben ganzen Sommer über fortwachſenden (Samhuens, 
Robinia) aber gewiß zu beiahen ift, und ebenfo wird natür⸗ 
lich Der ganze Zuwachs einjähriger Pllanzen nach bes Kei⸗ 
mung offenbar allein auf Koften ber in ben Blaͤttern eben 
erft affimilirten Stoffe befritten. Die Trage: auf welde 


*) Es würde viel zu weit führen, wenn ich bie verſchiedenen The 
mata welche Hanftein in feiner fehr reichhaltigen Arheit befpricht, hier 
anführen wollte. Sch nehme nur das auf, was mir ale wefentliche 
Geainzung für pas hier. Behankelte nochig ſcheint und muß im Uebri⸗ 
gen auf die Abhandlung ſelbſt verweilen, die fich durch ihre Klarheit 
auszeichnet. In einigen Punkten bin ich mit feinen Refultaten aller: 


vings nicht einverflanden. 
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Weiſe dringen dieſe eben erſt aſſimilirten Bildungsſtofft aus 
den unteren Blaͤttern hinauf zu den wachſenden Knospen, 
hat alſo ein ſehr allgemeines Intereſſe, obgleich Hanſtein 
dieſelbe nur für Holzpflanzen behandelt, Er ringelte be 
laubte Baumtriebe und nahm ben einen über der Ringelung 
bie Blätter, die er den andern ließ. Jene gingen über der 


Wunde ein, während dieſe fich erhielten, woraus er fchließt 


daß die über ber Rindeunterbrechung ftehenden Blättel im 
festen Falle den nöthigen Rährftoff lieferten, während im 
anderen alle die Ringelung den Zufluß befielben von den 
barunter befindlichen Blättern abfchnitt. Zugleich zeigt ber 
Verſuch, daß die Aufivärtsleitung ded aus ben Blättern 
kommenden Bildungsfafted zu den Gipfeltheilen bin nur 
durch die Rinde vermittelt wird. Hartig beftreitet in feiner 
.neueften Mittheilung biefe Deutung und führt entgegen- 
gefegte Refultate an. Nach beiden Angaben ift die Sache 
wohl noch als unentfchieden zu betrachten. Eine endgültige 
Entſcheidung kann meiner Anficht nad) auch an den frauti- 
gen Trieben der Bäume kaum geliefert werben, weil eben 
nicht zu entfcheiden ift, wie lange biejelben von den Res 
ferveftöffen des Stammes (durch das Holz auffteigend) leben 
und wann möglicherweife die Ernährung durch die eigenen 
Blätter direkt anfängt. Dagegen glaube ich daß die Frage 
ihre &rledigung durch die Betrachtung junger Pflanzen fins 
bet, welche foeben ihre fämmtlichen Sommerreferveftoffe auf 
gebraucht haben. Bei ihnen muß nothwendig die weitere 
Erzeugung neuer Theile unmittelbar auf Koften der eben in 
den allererſten Blättern gebildeten Bildungsſtoffe ftattfinden. 
Aber jelbft bei großen fertiggefeimten Pflanzen, wie bie 
Bohnen nad vößiger Entleerung der Kotyledonen find, 
würde eine Ringelung über der Anfasftelle der Primordials 
blätter, welche bier die erfte Affimilation ausführen, faum 
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moͤglich fein. Wenn aber bie mifroffopifche Unterſuchung 
jeigt daß, von den Blättern ausgehend, bie Gefaͤßbuͤndel in 
ihren Leitzellen (Gitiergewebe, Kambiform) überall Eiweiß 
ftoffe führen und biefe begleitenden „‚ftärfeführenden Schich⸗ 
ten“ Stärfe enthalten, fo fann man daraus fchließen daß 
biefe Stoffe in den betreffenden Zellen von ben Blättern 
aus zu den Knospen hinauf und zu den Wurzelſpitzen 
hinab wandern, aber nichts berechtigt zu ber Annahme -daß 
fie in einem noch faum entwidelten Holzkoͤrper erft aufwärts 
fteigen müßten, um dann in ben Baflkörper überzugehen 
und in biefem wieder abwärts zu fleigen. Ich behaupte 
nicht daß Hartig's verwidelte Theorie eines doppelten Um⸗ 
laufs ber neu affimilirten Bildungsftoffe in Keimpflanzen 
und einjährigen Pflanzen falſch fei. Ich finde nur daß fie 
durch Hartig’8 eigene Angaben nicht bewiefen wird und daß 
fie auf dem von ihm betretenen Wege auch fchwerlich bes 
wiefen werden fann. Wo fich in den unteren Sheilen ſelbſt 
einjähriger Pflanzen Stärfe ablagert, um fpäter bei ber 
Fruchtreife zu verfchwinden, da kann man allerdings eine 
Art einfachen Umlaufs der Bildungsftoffe zugeben, infofern 
diefe erft aus den Blättern in die unteren Theile, dann aus 
diefen aufwärts zu den reifenden Brüchten hinwandern. Daß 
- fie nun aber nochmals, abwärts fleigend, erft jebt die Forts 
bildung ded Holzes bewirken fönnen, kann idy nicht für 
bewiefen erachten. Auch ift hierbei auf einen anderen Um⸗ 
ftand aufmerffam zu mahen. Wenn bei frautigen Trieben 
bie Ringelung nicht ausführbar erfeheint, jo kann wohl nur 
die mifrochemifche Verfolgung ber Bildungsftoffe auf ihren 
Wegen zum Ziele führen, und babei muß man body wohl 
annehmen, daß die Subftanzen um die es fi Handelt 
(Stärke, Zucker, Dextrin, Eiweißftoffe) fih in den Zellen in 
denen fie fich fortbewegen, auch wirklich finden müffen. 
Kritifche Blätter, 45. Bo. I. Heft. ' G 
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Wenn ſich nun zeigt daß bei jungen kräftig vegetirenden 
Pflanzen, bald nad) vollendeter Keimung, der Holzkörper 
weber Stärfe noch Zuder, noch Dertrin, noch Bett führt, 
fo fann man doch wohl nicht zugeben daß diefe Stoffe in 
bem Holzkörper aufwärts fteigen, um in ber Nähe ber 
Knospe in den Baftlörper überzugehen. In dieſem Ent- 
widelungsftabium (Beginn der Begetation bei Bohnen, 
Runfelrüben, Mais u. f. w.) führt ber Baftförper (Zeitzellen, 
Kambiform, Gittergewebe) überhaupt feine Stärke, keinen 
Zuder u. |. w. Wenigſtens laffen fich dieſe Stoffe daſelbſt 
wo fie nun nad) Hartig abfteigen müßten, nicht nachweifen. 
Es findet fih in ihnen. regelmäßig eimeißartige Subflanz. 
Dagegen trifft man Stärfeförndhen in den Parenchymzellen 
welche die Baftlage Außerlich unmittelbar umgeben und zwar 
vom Blattparenchym ausgehend bis hinauf zur Terminal» 
knospe, und es foheinen dieſe Berhältniffe ihre einfachfte 
Deutung darin zu finden, daß die eimeißartigen Stoffe durch 
bie 2eitzelen von den Blättern aus zu den wachjenden 
Zheilen bireft aufwärts zu den Knospen und abwärts zu 
den Wurzelfpipen geleitet werben, während bie Stärfe, in 
irgend einer Weife ſich abwechfelnd Töfend und niederfchlas 
gend, den gleichen Weg in den die Geſäßbuͤndel begleiten- 
ben „Stärfefchichten” verfolgt. Bevor ich indeſſen auf dieſe 
aus meinen Beobachtungen fließende Anfchauungsweife, bie 
ſich auf die Monofotylen ebenfo einfach wie auf bie Difo- 
wlen anmweben laßt, näher eingebe, habe ich noch das Roͤ⸗ 
thige über bie Leitzellen nachzutragen. 

Th. Hartig beobachtete zuerft im Baftförper der Bäume 
duͤnnwandige, röhrenförmige Zellen, deren Querwaͤnde und 
zumwellen auch die Laͤngswaͤnde einen eigentbümlich poröfen 
Bau zeigen. Hartig nannte fie Siebröhren. H. v. Mohl ber 
fie weiter unterfuchte und eine wirkliche Durchlöcherung ber 
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poröfen Stellen nicht annimmt, nannte fie Gitterzellen. 
Diefe noch in vieler Hinfiht bunflen Gebilde finden fich 
auch bei annuellen Pflanzen wie Cucurbita unb Dahlia, 
H. v. Mohl erfannte auch die von ihm früher ald vasa 
propria bezeichneten Zellen in ben Gefäßbünteln ber Mo⸗ 
nokotylen in einigen Yällen als Gitterzellen. Hartig und 
H. v. Mohl betrachteten diefelben als diejenigen Elementar⸗ 
organe, welche die aus den Blättern zurückkommenden, aſſi⸗ 
milirten Stoffe fortzuleiten beftimmt find. ine wejentliche 
Ermeiterung erhielt unfere Kenntniß ber Funktion ber 
Gitterzellen durch J. Hanſtein's genannte Abhandlung, ins 
dem er zuerſt Erfahrungen anführt, welche mit großer Bes 
ftimmtheit die Bedeutung der Gitterzellen und ber ihnen 
analogen Gewebeelemente erkennen laſſen. Bei ſeinen 
Ringelungsverſuchen mit Steckreiſern zeigten die Piperaceen, 
Nyctagineen, Apocyneen, Solaneen ꝛc. weſentliche Abwei⸗ 
chungen in ihrem Verhalten nach der Ringelung. Wenn 
er naͤmlich abgeſchnittene Zweige unſerer gewoͤhnlichen diko⸗ 
tylen Holzarten über dem unteren Schnittrande ringelte und 
dann in feuchten Sand oder Waffer ftellte, fo bildeten fich 
die .austreibenden Wurzeln über ber Ringwunde, offenbar 
weil diefe den abfleigenden Bildungsjaft aufbielt, während 
bei den nicht geringelten die Wurzeln am Schnittende er- 
fchienen. Die in gleicher Art geringelten Stedreifer von 
Piper medium, Peporomia glabella, Mirabilis jalappa bilbes 
ten dagegen ihre Wurzeln trotz ber Ringelung am unteren 
Schnittende. Es konnte alfo bei ihnen ber abfteigende 
Saft troß der Unterbrechung ber Rinde feinen Lauf verfol- 
gen und mußte fomit nothwendig in einer anderen Ges 
webefchicht fich bewegen. Nun enthalten die genannten 
Pflanzen innerhalb des Holzcylinders im Mark "zerftreute 
Gefäßbündel gleich den Monofotylen, bei denen eine Ring» 
2 
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wunde am Stamm ben. Lauf des abfteigenden Safted eben⸗ 
fowenig beeinträchtigt. Hanftein gibt an, daß dieſe im 
Mark verlaufenden Gefaͤßbuͤndel außer dem Holzkörper und 
Kambium auch einen Baftförper befigen, in welchem neben 
den eigentlichen Baftzellen auch bie dünnen Röhrenzellen, 
welche dem Gittergemebe des Bafted entiprechen, vorhanden 
find. Wenn aud ben Zufammentreffen dieſes Baues mit 
dem oben genannten Berhalten der Zweige nad dem 
Ringelichnitt fchon zu ſchließen war, daß bie markſtaͤndi⸗ 
gen Gefägbündel in dieſem Falle die Abwärtsleitung über 
nommen hatten, fo laffen dagegen die Beobachtungen an 
Nerium eleander, Cestrum nocturnum, Solanum dulcamara 
feinen Zweifel mehr, Daß es gerade die bünnwandigen engen, 
dem Gittergewebe des Baftes entfprechenden Röhrenzellen 
find, welche in dieſen Pflanzen bie Führung von Bil 
dungäftoffen von oben nach unten übernehmen oder wenigs 
ftend mitübernehmen. Bei diefen eben genannten ‘Bilanzen 
wird durch bie angegebene Ringelung die Wurzelbildung 
am Schnittenbe ber Reifer ebenfalld nicht gehindert, obwohl 
in ihrem Mark Feine volftändigen Gefäßbündel verlaufen 
wie bei jenen. Hier finden fid) vielmehr Bündel Dünnwan- 
Diger Zellen, welche den Gitterzellen des Baftförpers analog 
zu halten find, und dieſe Zellenftränge find es offenbar, 
welche bei geringelten Stedreifern den Bildungsftoff zum 
unteren Schnittrande führen, während nad) Hanftein’s An- 
gabe gleichzeitig Wurzeln über der Ringwunde erfcheinen, 
deren Rährftoff von den entfprechenden Zellen bed Baſtkoͤr⸗ 
pers herbeigeleitet wird. 
Mit diefen Verfuchen Hanſtein's ſtimmt eine ältere 
Angabe Knights, wonach durch Ringelung des Kartoffels 
ftammes bie SKnollenbildung unterhalb nicht volftändig 


aufgehoben wird, wad Hanftein aus dem Vorhanden ⸗ 
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fein dünnwanbiger Röhrenbünbel im Marl des Kartoffel 
Rammes erflärt. 

Nachdem nun Hanftein darauf hingewiefen, baß bie 
von Hartig und Mohl beichriebenen Gitterzellen nicht bei 
allen Dikotylen im Baftförper zu finden find, baß aber in 
den Gefäßbünbeln fowohl der Monokotylen wie ber Diko⸗ 
tylen jederzeit bünnwandige Röhren, oft von fambiumartis 
gem Ausfehen vorkommen (Nägeli’d Kambiform), weiche in 
ihrer Lage und Funktion mit -ben Gitterzellen übereinzus 
ſtimmen fcheinen, jo fommt er zu bem Schluß, es jeien bie 
Bündel unverdidter Baftzellen, wie er fie nennt, diefenigen 
Organe welche der Leitung der plaftiichen Stoffe dienen. Er halt 
aber die Möglichkeit offen, daß nebenbei auch andere Gewebe 
die Rettung afftmilirter Stoffe beforgen können, was er ins 
beflen von dem Parenchym ziemlich entſchieden in Abrede ſtellt. 

ie Funktion des Kambiforms oder ber @itterzellen 
als leitender Organe für gewiſſe Bildungsfäfte anerkennend, 
glaube ich doch eine weſentliche Mopiftfation an Hanflein’s 
angeführter Anficht vornehmen zu müflen, Meine Unten 
fuchungen haben mir bisher mit wenigen Ausnahmen in 
den Gitterzellen und in dem mit ihnen koordinirten Kam⸗ 
biform immer nur eimeißartige Stoffe als Inhalt derſelben 
gezeigt, woraus ich glaube jchließen zu müflen, daß bie ges 
nannte Zellenform weſentlich nur der Fortſchaffung biefer 
ſtickſtoffhaltigen Bildungöftoffe dient. Bloo bei Dahlia und 
Helianthus tuberosus fand ich Fleine Mengen Außerft feinkörni« 
ger Stärke in ben eigentlichen @ltterzellen, neben eiweißartigem 
Schleim, während dad fie umgebende Kambiform nur eiweiß⸗ 
artige Stoffe führt, Nun vepräfentiren aber die eiweißartigen 
Stoffe nur eine Gruppe ber affimilirten Subftanzen oder ber 
Bildungsftoffe. 
Die andere für den Zellbildungäprozeß der neum Or⸗ 


m 
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gane ebenfo wichtige Gruppe ber Bildungdftoffe, nämlich 
die ftikftofffreien Subftanzen: Stärke, Zucker, Dertrin, Fett 
(Snulin) müflen ebenfalls von ihren Bildungsorten aus zu 
den jungen Organen hingeleitet werden, und daß bied nicht: 
in dem Kambiform und gewiß nur felten in ben Gitters 
zellen gefchieht, zeigt das gewöhnliche Fehlen biefer Stoffe 
in diefen Zellen. Dagegen finden fich bie ftidftofflofen afft- 
milirten Subftanzen jeberzeit im Parenchym oder unter Ums 
ftänden in gewiffen Elementen des Holzes, und vor allem 
feheint in dieſer Hinſicht eine Schicht von Parenchymzellen 
von befonderer Bedeutung zu fein, welche ich ſchon früher 
unter dem Namen Stärfefchicht oder Stärfering befchrieb. 
Die Gefäßbündel werden nämlich, wie es fcheint ohne Aus⸗ 
nahme, von einer ihnen unmittelbar anliegenden Parenchym⸗ 
zellenfchicht entweder theilmeife oder ganz umhuͤllt, welche, 
fo lange das Wachsthum dauert, zu allen Zeiten Stärfe 
führt und zwar ohne Ausnahme in allen oberirdifchen Or⸗ 
ganen. Diefe ftärfeführende Schicht umgiebt die allerfein- 
ften Anfänge ber Gefäßbündel in ben Blättern und bes 
gleitet diefelben bei ihrer Bereinigung zu größeren Nerven. 
Sie folgt den Bündeln des Blattftiel8 und umgiebt die im 
Stamm zu ben Knospen verlaufenden Gefäßbünbel. Sie 
findet fi) in ber Begleitung ber Gefäßbünbel reifender 
Früchte und dringt mit diefen in ben Nabelfttang der 
Samen, Nur bei Alliam cepa, wo id überhaupt feine 
Stärfe finden konnte, führt auch die Stärfefchicht Feine 
Stärfe, Dafür findet fi in tem die Gefäßbünbel ums 
gebenden Parenchym ZTraubenzuder (ober Dextrin). Erft 
wenn bei ‚vorgefchrittener Vegetation (vor der Blüthe) grö- 
Bere Mengen von Stärfe und Zuder fi anfammeln, treten 
diefe Stoffe auch in die anderen Parenchymzellen ver Rinde 
— und des Warfes und füllen die Markſtrahlen. Bei der Kei⸗ 
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mung ftellt bie ftärfeführende Schicht der Gefaͤßbuͤndel bie 
Berbindung her zwifchen ven noch ftärkes ober oͤlhaltigen 
Kotyledonen und den Knospentheilen des Keimes, welche 
von dort aus ihren Rährftoff beziehen, während auch 
hier das Kambiform nur Eiweißftoffe führt. Aus dieſem 
Berhalten, welches ich im Ricinus, Phaseolus, Solanum tu- 
berosum , Beta, Brassica, Zea mays x. f. w. ftubirte und 
in den Frühjiahrstrieben der Bäume (Syringa, Sambucus, 
Aesculus) beftätigt finde, ziehe ich den Schluß daß bie 
GStärfe, der Hauptrepräfentant ber fticftofflofen Bildungs⸗ 
ftoffe, in der ftärfeführenden Parenchymſchicht wandert, baß 
dieſe Zellenfchicht das vorzügliche Leitorgan der Stärke iſt. 
Allerdings jcheint dem der Umftand entgegenzuftehen, baß 
die Stärfe ſich in den betreffenden Zellen immer in Gehalt 
Efeiner Körner vorfindet und daß fie offenbar in dieſer feſten 
Form die Zellwände nicht durchſetzen kann. Jedoch fcheint 
mir diefer Einwand nicht jo bedeutend ald es anfangs aus⸗ 
fieht. Man braucht nur anzunehmen, daß die Subflanz 
ber Stärfeförner ſich Löft, die nächte Zellenwand durchdringt 
und ſich dann ſogleich wieder als Stärfe nieberfchlägt, um 
benjelben Prozeß fo oft zu wiederholen, als Zellwaͤnde zu 
durchſetzen find. Nur in diefer Deutungsweife glaube ich 
eine Erklärung des fo allgemeinen Vorkommens der Stärfe 
in den die Gefäßbündel unmittelbar umgebenden Parenchym⸗ 
zellen zu finden. 

Nach dem allen würden alfo die beiden zum Organ 
bifdungsprogeß der Pflanzen nöthigen aflimilirten Stoff 
arten, nämlich die Eiweißftoffe und bie Stärfe (oder ein 
Bertreter derfelben) auch in gefonberten, ganz verichiebenen 
Zellenfchichten fortgeleitet werben, jene innerhalb der Gefaͤß⸗ 
bündel in ben dünnmwandigen Elementen bed Baftes, biefe 
außerhalb der Gefäßbündel in den Parenchymzellen, welche 
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biefelben begleiten. Ausführlicheres über biefen Gegenſtand 
babe ich in anderen Abhandlungen (die jetzt noch im Drud 
find) veröffentlicht. 

Sch will nicht verfäumen hervorzuheben, baß bie oben 
ausgeſprochene Anſicht fich in Widerfpruch mit Hartig’s 
Angaben findet. Wie oben erwähnt, betrachtet derſelbe den 
in den Blättern erzeugten Bildungsftoff als auf feiner noch 
flüfftgen erften Stufe ftehend und erft wenn er an die Drte 
gelangt wo er ſich als Referveftoff nieberfchlägt, „firirt“, 
laͤßt er ihn die Form von Stärke, Zuder, Inulin, Chloros 
phyll, Klebermehl annehmen. Demnach ſcheint Hartig 
anzunehmen daß die frifch afftmilirte Subftanz, der aus ben 
unorganifchen Nährftoffen in den Blättern entitandene ors 
ganiſche Bildungsftoff zunächft noch in einer unbekannten, 
einem Urſchleim von unbeftimmten Eigenjchaften vergleich 
baren Subftanz beftehe, die erft unterwegs oder an ben 
Orten der Ablagerung als Referveftoff in beftimmte, bes 
fannte Subftanzen von entjchiedenem Charakter fich ums 
wandle. Ganz im- Gegenfas zu diefer Vermuthung Hars 
tig's glaube ich vielmehr aus meinen und Anderer Unter 
fuchungen den Schluß ziehen zu bürfen, daß durch bie affis 
milirende Ihätigkeit ber grünen Blätter fogleih in biefen 
ſelbſt die eimeißartigen Stoffe einerfeits, die ſtickſtoffloſen 
Subftangen (Stärfe und Zuder) anberfeits fich fertig bilden 
und bann von ben betreffenden Leitorganen aufgenommen 
werden, um ihrem Beitimmungsort zuzuwandern. ch habe 
ſchon anderwärts hervorgehoben, daß die Stärfeförner im 
Chlorophyll der Blätter als ein Affimilationsprobuft beffel- 
ben Chlorophylls zu betrachten feien. Nach ben überein- 
ſtiminenden Unterfuchungen von v. Mohl, Nägeli, Böhm 


*) Botan, Seitung 1862, ©. 83, 
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und meinen eigenen findet fich in den Chlorophyllkoͤrnern 
ber Blattzellen regelmäßig Stärke; Rägeli bat das erfte 
Auftreten dieſer Stärfeförnden und ihr Wachsthum im 
Chlorophyll felbft verfolgt und meine eigenen Unterfuchuns 
gen beftätigen biefe Angaben. In einem von den wenigen 
Fällen wo das Chlorophyll Feine Stärfe bildet, bei Allium 
cepa bagegen, fand ich in den farblofen Zeliichichten Daneben 
reichlich eine Subftanz bie entweder Traubenzuder oder Dextrin 
ift, alfo in ihrer phyfiologifchen Bedeutung eine mit ber 
Stärfe übereinfommende Subftan, Die Annahme die 
Stärke in den Chlorophyllkörnern felbft fei nur ein Ums 
wandlungsprobuft eines affimilirten Stoffes, ber anders⸗ 
woher in bie Chlorophyllzellen bed Blattes eingebrungen 
ſich dort niederfchlüge, würde nicht feftzuhalten fein. Wenn 
die Referveftoffe des Keimes oder ber Knospen aufgezehrt 
find und dad Wachsthum dennoch fortfährt, fo kann dies 
nur auf Koften der neu aſſimilirten Stoffe ftattfinden. Alles 
bisher Angeführte laͤßt aber Feinen Zweifel barüber, daß 
dieje Aſſimilation in den fertigen Blättern ftattfindet, Wenn 
vorher jämmtliche Referveftoffe völlig aufgezehrt find, fo 
find die Blätter der Ort wo neue _Bildungsftoffe entftehen 
und zwar aus unorganifchen Verbindungen entftehen müflen. 
Wir wiſſen ferner, daß bie Affimilation eine Yunktion bes 
Chlorophylls ift, welches fich in den Blättern findet, benn 
nur bie chlorophyllhaltigen Theile haben die Fähigkeit Sauers 
ftoff auszufcheiden und den Koblenftoff der Kohlenſaͤure feſt⸗ 
zubalten, den Kohlenftoff ver in allen affimilirten Subſtan⸗ 
zen ohne Ausnahme den vorwiegenden Beſtandtheil aus- 
macht. Nach dem allen kann e8 nur ganz natürlich fein, 
wenn in dem Chlorophyll felbft, in defien eigener Subftanz 
die Bildung ber organifchen, affimilixten Materie ftattfindet, 
und wir fönnen daher die in ven Chlorophyllkörnern fo 
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allgemein vorfommenbe Stärke ald dad Affimilationsprobuft 
des Chlorophylls betrachten. Und wenn wir nun finden, 
daß die die Gefäßbünbel begleitenden Zellen (Stärkeſchich⸗ 
ten) von dem Meſophyll ausgehend überall Stärfe führen, 
fo drängt fi) der Gedanke auf, daß die im Chlorophyll 
entftandene Stärfe in die genannten Zellen übergeht und 
in ihmen auf irgend eine Weife dem Stamm und den wach⸗ 
fenden Knospen und Wurzeln zugeleitet werde. Ob Gleis 
ches auch von den Eimeißftoffen gelte, muß einftweilen da⸗ 
bin geftellt bleiben, ift aber in hohem Grade wahrſcheinlich. 
Denn wenn man in ben Leitzellen der Blattnervenbündel 
Eimweißftoffe findet und dabei bedenft daß dieſe Stoffe 
offenbar nicht bierhergeleitet werden, da das fertige Blatt 
ihrer nicht bebarf, daß dagegen bie anderen Pflanzentheile 
ihre fämmtlichen Bildungsftoffe von den Blättern erhalten, 
fo legt fi) der Gedanke nahe, daß die Eimeißftoffe in bie 
Zeitzellen der Blatinervenbündel aus dem affimilirenden 
grünen Parenchym übergehen, um dem Stamme zugeleitet 
zu werben. ‘So wie aus ben Kotyledonen der Bohne 3.2. 
bie eiweißartigen Stoffe durch die Leitzellen ber Gefäßbün⸗ 
bel, die Stärfe durch die flärfeführende Schicht welche bie 
Gefaͤßbuͤndel begleitet, den Knospentheilen der Keimpflanze 
zugeführt werden, fo kann man fi) auch den Hergang bei 
Zweigen mit grünen Blättern denken, nur mit dem Unter 
ſchiede daß dieſe ſich nicht fogleich erfchöpfen, da das Forts 
gefährte durch Neuaffimilirted wieder erfetzt wird, bis im 
Herbft, vor dem Abwerfen ber Blätter, die in biefen ent⸗ 
haltenen Bildungsftoffe ausgefogen und dem Stamme zus 
geführt werden, was ebenfalld eine große Achnlichfeit mit 
der Ausleerung ber Kotyledonen während der Keimung hat. 
Auch diefe fallen bei manchen Pflanzen (Phaseolus vulgaris), 
wenn fie entleert find, ab. 
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Das man unter ben plaftiichen Bilbungsftoffen, wenn 
auch nicht ausſchließlich, fo doch vorzüglich die eiweißarti⸗ 
gen Stoffe einerfeits, die Kohlenhydrate (Stärke, Zuder, 
Dertrin u. f. mw.) anderſeits zu verftehen habe, daß es vors 
nehmlich diefe beiden Gruppen von Stoffen find, welche in 
ben Blättern aflimilirt und zu den wachſenden Knospen 
und Wurzelfpigen Hbingeleitet werden, laßt fich ſchon aus 
der Thatfache fchließen, daß biefe beiden Stoffgruppen immer 
vereinigt und gleichzeitig zugegen find, wo neue Zellen fidh 
bilden. Immer finden wir an ben Bildungsftätten neuer 
Organe eimeißartige Subftanz zugleih mit Stärke ober 
einem ihr ähnlichen Stoffe, und felbft wenn Ießteres ſich 
nicht nagjweifen ließe, fo würde body die Erzeugung von 
neuen Zellhäuten darauf hinweiſen daß mit dem ftidftoffs 
haltigen Plasma ein Kohlenhydrat gemengt fel, welches das 
Material zur Erzeugung bed Zellſtoffes Liefert, der ja ebens 
falls ein Kohlenhydrat if. Zu demfelben Refultat führt 
die Betrachtung der Stoffe die fih in den Samen unb 
Knollen zur Ernährung der Keime angehäuft vorfinden, 
Immer finden wir neben einer ftidftofflofen Subſtanz 
(Stärke, Del; in Knollen Stärfe, Zuder, Inulin) auch eine 
von ihr wohl gefonderte eiweißartige Subſtanz und die Bes 
trachtung ber Keimung zeigt deutlich daß beide gleichzeitig 
verbraucht werden, daß fie den Knospentheilen und Wurzel⸗ 
fpigen zugehen und zwar durch deutlich verfchiedene Zellen, 
ſchichte. In meiner Keimungsgefchichte der Schminf- 
bohne *) bin ich durch weitläufige mifrochemifche Unter: 
fuchungen zu dem Refultate gelangt, daß die Zellhaͤute der 
fertig ausgefeimten Pflanze aus dem Stärfevorrath der Kos 


*) Sitzungsberichte der Faiferlichen Afabemie der Wiffenfchaften. 
1859, 
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tyledonen entflanden feien, während das in biefen enthaltene 
Zegumin den Knospen und Wurzelfpisen zugeführt wird, 
um dort das Protoplasma zu liefern,. und ben fich bildenden 
Blättern, um die Chlorophyllförner zu erzeugen. Zu dem⸗ 
felben Ergebniffe führte das Studium der Keimung des 
Maid (fiehe meine „Unterſuchungen über das Verhalten von 
Stärfe, Zuder und eiweißartigen Stoffen bei der Entwicke⸗ 
lung der Maispflanze” in den Preußiſchen Annalen der 
Landwirthfchaft 1862). Daß die in den Samen enthaltenen 
Fette denfelben Zweck haben, wie die Stärfe, ja daß ſie fos 
gar während der Keimung ſich in Stärfe und Zuder ums 
wandeln, um das Material zur Erzeugung ber Zellhäute 
des Keimes zu liefern, darüber habe ich *) Beobachtungen 
mitgetheilt. Auch Juſtus von Liebig betrachtet in feiner 
Abhandlung „die Pilanze‘‘**) die fticftofflofen Reſerve⸗ 
ftoffe der Samen ald dad Material zur Bildung ber Zell 
häute bes Keimes und bie eiweißartige, ftidftoffhaltige Sub⸗ 
ftanz des Samens ald den Stoff aus weldyem dad bei ber 
Zellbildung thätige Protoplasma fi entwidelt, Auf all- 
gemeinere Betrachtungen geftügt fommt er bann zu bem 
Schluſſe daß aud während ber Vegetationszeit in ben 
Blättern biefelben Stoffe für das Wahsthum ver jungen 
Theile (Knospen und Wurzelfpigen) gebildet werben müſſen, 
welche: fi) im Samen, in ven Knollen u. |. w. zum Zweck ber 
Keimernährung vorfinden. 


In ben fehr jungen Blättern und den jüngften Stengel: 


*) Botanifhe Zeitung von Mohl und Schldl. 1859 „über die 
Aufnahme von Stärke bei der Keimung ölhaltiger Samen“, 
“+, Annalen für Chemie und Pharmasie von Wöhler und Liebig. 
1862, ' 
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gliedern ber Knospen, ebenfo in ben Wurzelfpigen findet 
fidy regelmäßig Stärke (wenn bie Pflanze überhaupt eine 
Etärfe bildende ift) und fie verfchwindet in dieſen Geweben 
in ben Maße, als fich deren Zellen vergrößern. Ich habe 
aus diefem Berhalten den Schluß gezogen, daß dieſe Stärfe 
dad Material ift, aus welchen fich bie Zellhaͤute felbft bil- 
ben. In den noch in Theilung begriffenen Zellen ber 
Außerften Wurzelfpigen, der Stammfpigen und überhaupt in 
ben noch in lebhafter Theilung begriffenen Geweben findet 
ſich meines Wiffens, wie fchon Schacht andeutete, niemald 
Stärke. Es fcheint daß die zellſtoffbildende Subflanz in 
dem maflenhaft vorhandenen Protoplasma in eigenthüimlicher 
Art vorhanden iſt, fo daß fle darin nicht nachgewielen wer⸗ 
ven Tann, Wenn aber die Zellen ein wenig Alter gewors 
den find und aufgehört haben ſich zu theilen, fo erfüllen fie 
ſich mit feinen Stärfeförnchen, die dann, wenn bie Zells 
baute fich raſch vergrößern, wieber fchwinden. Die ftärfes 
führenden Zellfchichten welche bie Gefäßbündel begleiten, 
laſſen fich jederzeit von den Blättern (oder Kotyledonen bei 
Keimpflanzen) aus bis zu biefen jungen im Wachéthum 
begriffenen Organen verfolgen. 

Die im Vorſtehenden mitgetheilten Betrachtungen jchels 
nen nun zu dem Schlufle zu führen, daß in den grünen 
Blättern unter dem Einfluß des Lichtes aus den durch Das 
Holz auffteigenden rohen Nährftoffen und der Kohlenfäure - 
ber Luft eiweißartige Stoffe und Stärfe oder ein ihr gleich» 
werthiger Stoff gebildet werden, daß jene durch bie bünn« 
wandigen Elementarorgane des Baftes, dieſe durch die bie 
Gefäßbünbel begleitenden Parenchymſchichten (Stärfefchichten) 
bein Stamm und den wachfenden Theilen der Knospen zugeführt 
werben, ober im Stamm, in Knollen und Wurzeln, oder in 
Samen fich (oft unter neuen Formen) ablagern, um fpäter 
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ben Keimen und Knospen das Material zur Organbilbung 
zu liefern. 


Bonn, im Mai 1862. 


Herbſtliche Faͤrbung und Abfall der Blätter, 


Dom Herausgeber. 


Der Vebergang ber grünen Farbe des Chlorophylls in 
die gelbe und rothe hängt natürlich großentheild mir der 
chemiſchen Natur diefes fonderbaren Stoffes zufammen. 
Mir müflen diefelbe aber aus Mangel an beftiedigenden 
Anhaltspunften bei Seite liegen laſſen und uns lediglich 
an bie phufifalifchen Wahrnehmungen haften, Wahrnehmuns 
gen welche jeder Laie beim Durchwandern eines herhſtlich 
gefleideten Waldes und Forftgartend machen Tann. 


Beim Alpenbohnenbaum Cytisus alpinus und bei Ro- 


binia caragana ift dad Gelbwerden ber Blätter meift und 
ſehr ſichtlich Die Folge reichlichen die Hefte erfchöpfenden 
„Samentragend”. In der Nähe von Düngerhaufen ober 
fonft jehr günftig ſtehende Stämme dagegen ziehen das Ab⸗ 
ſterben ihres Laubs lange hinaus. 

Bei Birke und kanadiſcher Pappel P. monilifera Ait,, 
manchmal auch bei Rothbuche, färben ſich einzelne Blätter und 
zeritreute ganze Aeſte im September gelb, während die übrige 
Belaubung noch) längere Zeit grün bleibt, Pfeil *) betrachtet 
ein ſolches vereinzelteö Gelbwerden von Blättern an 


*) Kritiſche Blätter 28. Bd, II. Heft, S. 161. 
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Dirfe und Hainbuche im Auguft und September unb bad 
fi) daran Inüpfende Lichterwerden ihrer Belaubung, fofern 
fie nicht Folge großer Dürre oder Rahrungdmangeld ber 
Bäume feien, ald Zeichen daß der Baum Fein langes Leben 
mehr haben werde. Eine im Allgemeinen ficherlich richtige 
Anſicht, von der wir jedoch eine Ausnahme für Faͤlle wers 
ben zugeben müflen, in benen bie älteften Blätter der Schofle 
bereitö ihre Lebensaufgabe abgeſchloſſen Haben und gelb 
werben, während die jüngern von der Witterung begünftigt 
noch zu vegetiren fortfahren. :Bfeil*) fagt ja felbft in Bes 
treff der Harzbäume, dag an Bflanzen von fehr Fräftigem 
Wuchſe die Nadeln ihr Xebensziel im Herbfte früher erw 
reihen und abfallen, ald an kümmerlichen, weßhalb man in 
einem gutmüchfigen Kiefernbeftande ben ganzen Nabelabfall 
oft ſchon beenbigt fehe, wenn er auf jehr armem Boden 
oft bis in den März hinein baure und man bei Kiefer, 
Weymouthskiefer, Schwarzfiefer, Fichte und Tanne das Ents 
gegengejegte von ber Erſcheinung an Laubhoͤlzern finde, näms 
lich daß die Nadeln in ber Regel um fo zeitiger abfallen, 
je größer fie feien, fo aud) an den Fräftigen Hauptſchoſſen 
früher als an Seitentrieben. Ein eigentlicher Gegenfat in 
ber vorliegenden Beziehung zwifchen Laub⸗ und Nabelholz 
befteht übrigend wohl kaum, da ed bei Buchen und öfters 
auch bei Eichen die färfften großfnospigen Gipfeltriebe 
find, welche fi) vor den übrigen entblättern. 

Was die Ericheinung des Gelbwerdend ber Laub⸗ 
holzbeftände „im Großen” betrifft, fo fängt der Buchen⸗ 
wald befanntlicy fchon in ber zweiten Hälfte Augufts, alfo 
zu einer Jahreszeit die Farbe zu wechfeln an, wo man 
nicht jagen fann, bie Nächte feien ſchon fo Falt daß ſich 


*) Keitifche Blätter, 36 Bo, II. ©, 204. 
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aus ihrem Einftuß vieler erfte Grab von Abſterben erfiären 
laſſe. Es fcheint und vielmehr das-in der Hauptſache Ab⸗ 
geichloflenfein ber LXebensthätigkeit, welches bei ber Bude 
zu der angegebenen Zeit, bei Birken, Hafel und andern Holzs 
arten fpäter, bei Hainbuche, Eiche, Erle am fpäteften den 
Tod der Blätter herbeiführt. Denn ein Theil derfelben, au 
Ebelfaftanien iſt es und beſonders aufgefallen, Löft fich ſchon 
im Laufe des Sommers vergelbt ab. „Umſtaͤnde“ welche 
das frühe Gelbwerden begünftigen, find bekanntlich ſommer⸗ 
liche Lage ald die Blattvegetation beförbernd, im Gegenfat 
zu fchattiger und nördlicher, wo aber auch ein fpäter zu 
berührendes weiteres Moment mitwirft. Ferner trodner, bes 
fonberd durch Laubrechen entkräfteter Boden, Laubholzs 
unterholz das durch Verbämmung gelitten bat, verliert nach 
Pfeil dad Laub am früheften*), und auch Buchen und 
Hainbuchen die am Rindebrande leiden, laſſen ed früher 
fallen **). Endlich ftirbt das Laub, wie befannt, um fo 
zeitiger, je baldiger das Frühjahr, je feuchtwarmer die Wits 
terung bed Sommers, je trodner der Herbft war, weil diefe 
Umftände in normaler Weile die Vegetation begünftigen, 
wogegen bürre Sommer (1842, 1857 und 1858) ein ers 
zwungened Sichverfärben ded Laubs zur Folge haben. 
Pfeil ***) betrachtet felbft den frühen Laubabfall eins 
zelner Stämme ald ein Zeichen abnehmender LZebensfraft. 
Doc dürfte es Bäume geben, welche individuell ihre Jahred« 
vegetation früher beendigen, gleich wie es fonftant immer 
biefelben Bäume find, bie im Frühling vor andern ausfchlas 
gen. Auch das ungleiche Abfallen und der allmahlicye Ver⸗ 


*) Kritiiche Blärter 35. Bd. I. Heft, ©. 187, ° 
**) Kritiſche Blätter 28. Bd. IL. Heft, ©. 160, 
***) Kritifche Blätter 35. Bd. J. Heft” S. 187. 
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kıft der Belaubung, den er ald Kennzeichen eines Franfhaften 
Zuftanded eined Baumes anfleht*), wird wohl nicht immer 
al8 Zeichen eines folchen dienen fönnen, da bie genannten 
Erſcheinungen von gar manchen Außern Umftänden abs 
hängen. 

Andrerfeits ift das Längerverbleiben und Rortleben bes 
Laubs der Stodausfchläge, der Kopf uud Schneidelbäume, 
ber Gipfelfchofle von Bäumen welche ihre Vegetation bis 
tief in den Herbit hinein fortfegen, bekannt, Doc Fann 
felbft ein Theil folchen Laub unter dem Einfluß einer 
recht fchönen milden Herbftwitterung feinen Kreislauf bes 
fchließen, ficy gelb färben und abfallen. Der Einfluß der 
vorftehend genannten Außern Umftände wird natürlich eini⸗ 
germaßen beherrfcht durch die Eigenthümlichfeit der einzelnen 
„Holzarten“. Die Buche färbt und entblättet fich immer, 
die Eiche wenigftend häufig, von den Gipfelſchoſſen gegen 
den Stamm herein. Bei jüngern Birken und Lärchen ſieht 
man die Blätter von unten nad) oben verfchwinden, Ins 
deſſen ift hierbei das Alter der Stämme ins Auge zu faflen, 
indem fi die Wahrnehmungen an jungen und mittlern 
Bäumen bei bejahrten geradezu umfehren koͤnnen. Wenig⸗ 
ften® ſchienen uns eben alte Lärchen und Birken die Nas 
dein und Blätter gleichmäßig zu verlieren. Vielfach fterben 
aber die Blätter unter der zerftörenden Wirkung der „Kälte” 
welche, wenn fie empfindlich und troden ift, das Laub an 
ben Zmeigen töbtet, wobei es die grüne Farbe behalten und 
ziemlich bürr fich Fräufelnd am Baume hängen bleiben 
Fann **), oder, wenn bie Kälte von Reif begleitet ift, das 


*) Kritifche Blätter 28. Bd. IL. Heft, ©. 161. 
**) Kritifch Blätter 43. Bd. I. Heft, S. 173, 
Kritifche Blätter 45. Bd. I. Heft. 
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Laub grün zum Abfallen bringt, wie wir aljährlih an 
Eiche, Erle, Perruͤckenſtrauch, Syringe, Platane u, f. mw. 
fehen. Schacht *) Ieitet diefed Grünabgeworfenwerden durch 
ben Froft vom Getödtetwerden einer zartwandigen Zellſchicht 
im Blattgelent ab, was in fofern etwas räthjelhaft ift, als 
3. B. bei der Erle nur die Altern Blätter vom Froſte ab» 
fallen, fo daß angenommen werden müßte, an den jüngern 
noch verbleibenden Blättern wiberftehe die genannte Zell- 
ſchicht. | 

Die Blätter welche auf diefem Weg abgefallen find, 
fammt benjenigen welche natürlich) mit gelber Farbe Ihon 
zu Boden lagen, fterben hier wo der Reif fich häufig wieber- 
holt, felbft wenn die Bäume davon noch weniger zu leiden 
haben, raſch vollends ganz ab.und nehmen die braune oder 
gelblichbraune Farbe des todten Laubes an. 

Nun wird aber der Einfluß der Reiffälte auf das noch 
hängende Laub der Bäume bedeutend verftärft, fofern am 
folgenden Tag Sonnenſchein und Wärme herrſchen. In 
ber That ſehen wir alddann, 3. B. an ber Buche, die gel» 
ben Blätter überall wo die Sonnenftrahlen bingelangen 
fönnen, braun werden wie bie zu Boden liegenden, während 
alle Blättertheile die fich gegenfeitig vor birefter Sonnen» 
wärme und Sonnenlicht fehüsten, bie vertieften nicht bes 
fohienenen Rinnen zwifchen den Blattrippen u. dgl., gelb 
und am 2eben bleiben. Auch ein Theil der noch am Schofle 
figenden jüngern Erlenblätter wird dadurch gebräunt, fo zu 
fagen verfengt, gleich den noch grünen fihon zu Boden liegen- 
ben. Wie beim unnatürlichen, jähen Getöbtetwerben ber grünen 
Baumblätter fpielt die „Sonne” eine Rolle beim Uebergang 
der noch hängenden ziemlich reifen Blätter zur gelben Farbe. 


*) „Der Baum“ 1860, S. 153, 
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An Linden fiel es und öfterd auf, wie rafch fie, im Vergleich 
zur entgegengefegten Richtung, auf der Oftfeite ber Bäume 
gelb wurden und abfielen. Auch auf der Sübdfelte als ber 
jenigen der intenfivften Hite Tann es vorfommen (Tulpen⸗ 
baum, Apfelbaum). Wie endlich auf der Weitfeite, jedoch 
erſt jpäter, im November, der ftarfe Wind das Abfallen bes 
fhleunigen Fann. Daß das rafchere Gelbwerden und Ballen 
der Blätter an Waldträufen, Straßen und Blößen häufig 
mehreren biefer Elemente zuzufchreiben fei, dürfen wir wohl 
annehmen, 

Das hier von den Laubhölern Gefagte gilt auch von 
ben Nabelhölzern. Richt blos, wie Pfeil *) richtig bemerft, 
die Nadeln der Fichte, befonderd der auf geringem Boden 
ftehenden, färben fich im Winter grüngelb, fondern auch dies 
jenigen von Tanne, Weymouths- und gemeiner Foͤhre. Er 
bat vollfommen Recht dieſes Gelbwerden als Zeichen kuͤm⸗ 
merlicher Vegetation oder ungünftigen Standorted anzus 
fehen. Denn e8 find vor allem Stämmchen die durch das 
Berpflanzen gelitten haben, oder folche auf fchlechtem oder 
zu naflem Boden, in den Saatfchulen die Früppelhaft zuruͤck⸗ 
bleibenden und von Engerlingen an der Wurzel befchäbigten, 
welche fich gelb färben. Daneben freilich auch einzelne 
weldye bei Fräftigen Schoffen eine befonvere Neigung zum 
Selbwerden haben. Im Allgemeinen aber leiden die Plan: 
zen um fo weniger dadurch je Fräftiger fie find. Sodann 
"fanden wir zwifchen Buchenreihen nachgepflanzte allzufchat- 
tig ftehende Föhrenreihen welche, troß in Folge des Schats 
tens kuͤmmerlichen Wahsthums, bie gelbe Farbe faft nicht 
zeigten, während fie auf der ganzen großen umgebenden 


*) Kritifche Blätter 27. Bd. I. Heft, S. 217 und 35. Bd. II. Heft, 
S. 204, 
92 


— 116 — 


Fläche fehr allgemein, und ein Theil ber fchönften wie bie 
fümmerlichern Pflanzen, damit behaftet war, Auf einigen 
Stellen diefer Kultur war dad Grad das ganze Jahr über 
abgefichelt worden. Hier wo nächtliche Erfältung und 
Sonne leicht zukommen konnten, färbten fich die Foͤhren⸗ 
pflanzen bereitd im Oktober gelbgrün, während bie 
durch leichten Grasüberzug oder Birkenanflug geſchützten 
übrigen Pflanzen diefe Winterfärbung erft im November 
annahmen.. Immer zeigt fich die gelbe Färbung mehr, und 
an ſehr Fräftigen Fichtenpflanzen ausfchlieglih, auf ber 
Sonnenfeite, an jungen Föhren vorzugsweife an ben 
Gipfelnabeln ber Triebe. Im folgenden Frühjahr färben 
fid) die gelben Nadeln wieder grün. An kuͤmmerlichen juns 
gen Fichtenpflanzen fahen wir fie zum Theil auf der Som: 
merfeite roth werden und abfallen. 

Vebrigend wirken beim Gelbwerden ber Blätter von 
Zaubhölzern. auch noch „weitere Umftände” mit, welche zu 
entwirren dem Laien immerhin fchwer fällt. 

Fig. 1. Beim Hainbuchenlaub 4. B. (Fig. 1) 

£ färbt fich die Nachbarfchaft der Meittelrippe 
und der Hauptfeitennerven, meiſt jedoch 
¶ſchmal auch der Blattrand gelb, die Felder 
3iſchen den Hauptnerven (das Schraffirte 
EIN Na / in ver Figur) bfeiben noch grün. 

N 4 ‚Bei ber Hafel- ein ähnliches Zuerft- 
gelb werben des an die hauptfächlichen Ner⸗ 
ven anftoßenden Gewebes, wogegen fid) 
wiederum Blätter finden, welche, faft gänzlich gelb, doch 
noch gegen ben Umfang in ber Umgebung ber Seitenners” 
ven grüne Farbe zeigen. 

Sodann find die gelben Blätter vieler Holzarten, z. B. 
der ſchon genannten Hainbuche, öfters fein grün geiprenfelt, 
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zumal in den Linien ber Seitennerven. An ein mechanifches 
Berlegtjein dieſer oft zahllofen einzelnen grünen Oewebes⸗ 
mafchen ift nicht zu denfen. 

| Wogegen phyſiſche Verlegung bie unendlich häufige 
Urſache längern Grünbleibens von Blättertheilen if. Sol 
ches fcheint auf den erften Blick unglaublich, ift aber nichte- 
befloweniger richtig, Nicht nur ficht man eine Menge von 
Kerfen benagter oder von Dornen verlegter Stellen welche allein 
grün geblieben find, fondern Dutzende von Minirräupchen 
oder Maden liefern dafür den handgreiflichen Beweis. Im 
Sommer allerdings findet man faftige Blätter von Eichen» 
ſtockausſchlaͤgen, welche von einer Heinen Schabenraupe 
ihrer Oberhaut beraubt, durch Austrodnung nothleiden, und 
im September Fräftige Birfenblätter welche, von viel 
gefrümmten Minirgängchen durchzogen, in gang und halb- 
gefehlofiene Felder getheilt find, wovon bie erftern da und 
dort aus Mangel an nährendem Saftzufluß gelb geworden 
vertrodneten, oder auch, wie die halbumfchloffenen oder bie 
durch einen Gang ifolirten Ränder ded Blatt, gelbgrüne 
Faͤrbung angenommen und offenbar gelitten haben. Das 
gegen wird man von Oftober an kaum ein gelbes Blatt 
mit grünem led vom Boden aufheben, ohne alsbald in 
einem Minirkerf den Urheber bed Grünbleis Fig. 2. 
bend zu erkennen, Beſonders fchön ſieht 

man es abermald an Hainbuchenblättern, wo  ,'\" 
das Räupchen, von der Eiftelle a ausgehend, NY ER, 
meift etwa wie ber Bauer den Umfang feir ! sy // 
nes Ackers bepflügt, ein zwifchen 2 Haupt» | NY 
nerven liegendes Schrägfeld (Fig. 2) ringe- 

um minirt, vermuthlich die feinen vom Haupt NZ 
nero abgehenden Nervchen verlegend. Wahrs '£ 
fiheinlih wird dadurch der Saftzufluß ges 
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hemmt, bie Lebensthätigfeit ber beeinträchtigten Blatt 
fläche, zugleich ihr Xeben verlängert und fomit dem Kerf ein 
Waidefeld gefichert, ohne welches er nothwendig mit dem 
Gelbwerden des Blattes zu Grunde ginge. 
Bei der Afpe (Big. 3) wo ber 
unterhöhlende Gang fich gewöhnlich) 
\ in einem Nervenwinfel nahe bem 
m Blattftielanfage befindet, zieht ſich 
/ se [ ebenfall8 ein in die Angen fallender 
fat — 5 grüner Streifen zum Rand, . Ex. 
— nimmt aber ſonderbarer Weiſe wenig 
Rückſicht auf den Verlauf der Haupt⸗ 
nerven, wie wenn ſich der Saft vom 
—— aus fächerförmig, nicht durch Vermittelung ber 
Hauptnerven, durch die Blattfläche vertheilte.- 

Außer den genannten zeigen bie meiften unferer ein» 
heimifchen Holzarten, befonderd Eiche, Rothbuche, Apfel 
baum ähnliche Blatterfcheinungen, Bei der Rothbuche ſieht 
man daß das Borhandenfein der Gecidomyiengallen die gleiche 
Wirkung hat. 

Ja felbft Pilze ſcheinen daſſelbe was Inſekten zu vers 
mögen. Wenigftend zeigen ſich an ben beiden gewöhnlichen 
großen Ahornarten die großen grünen Sleden des fonft vers 
gelbten abgefallenen Laubes im Zufammenhang mit Pilzen. 
Als ſolche betrachtet man die Jedem auffallenden tropfen- 
förmigen dunkelſchwarzen Flecken welche, wenn fie allein 
ftehen, einem Blatttheil, wenn in Mehrzahl einer ganzen 
Blatthälfte die grüne Farbe erhalten können. Unmittelbar 
find fie mit einer fchmalen gelben Linie umgürtet und wie 
fie fi) gewöhnlich in Form von feinen ſich verzweigenden 
Ihwarzen Linien mit dem feinern Nervenneg ded Blattes in 
Berbindung fegen, fo Hängen fie auch in ber Regel vers 


Fig. 3. 
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mittelft einer oder einiger hervorſtechenden Spigen mit ben 
benachbarten Hauptnerven zufammen. Die andere Art 
Pilz befteht nur in einem zartfaferigen weißen Gewebe auf 
. ber Rüdfeite der Blätter. Soweit aber daſſelbe reicht, und 
fchärfer begrenzt ald im foeben gefchilverten Balle, bewahrt 
das ſonſt ganz gelbe Blatt de8 Baumes (pseudoplatanus) 
eine Ihön grüne Färbung. Bei ber Birfe ebenſo zieht ſich 
von einzelnen runden unmittelbar gelbgefäumten ſchwarzen 
Pilzen ein grüner Streifen durch das gelbe Blatt zu beffen 
Rande, ; 

Niemand wird läugnen daß dieſes Grünbleiben, biefe 
anfcheinende Verlängerung des Lebens einzelner oaſenaͤhn⸗ 
licher Stellen der Blattfläche ebenfo räthfelhaft als merk 
würbig ift und darauf hindeutet daß man ein gelb abgefalles 
nes Blatt, infofern des die grünen Stellen ernährt, noch 
nicht als abgeftorben betrachten, vielmehr als ein todtes 
Laub erft das braungemworbene anfehen dürfe. 

Schacht *) betrachtet eine Art Korkbildung im Blatt 
gelent, welche den Ucbergang des Saft vom Baum zum 
Blatt aufhebe, als wahrfcheinliche Urfache ver herbftlichen 
Färbung ber Blätter Wir bürfen uns nicht erlauben über 
biefe phyfiologifche Anfchauung ein Urtheil zu fällen. Doch 
ſteht unſre Beobadytung des laͤngern Grünbleibens von 
Blatttheilen von befchränktem Saftzufluß damit im Wiber- 
ſpruch. 

Das Rothwerden der Baumblätter läßt aͤhnliche, 
doch nicht diefelben Betrachtungen zu. 

Anjährlih wahrzunehmen oder fehr häufig ift das 
herbftliche Eichröthen bei einer Reihe „Baumarten” wie 
Spigahorn Acer platanoides und bei A. saccharinum, bei 


*) Der Baum, 2. Auflage, 1860, ©. 153. 
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Amelanchier botryapium, Berberis vulgaris, Cornus sangui- 
nea, Elſebaum Crataegus torminalis, hier fehr früh und oft 
ehe die andern Bäume fic gelb zu färben anfangen, Pfaffen- 
hütchen Evonymus europaeus, Birnbaum zuweilen, Schnees 
ball Viburnum opulus, Schlingftraud) V. lantana und Rhus 
typhina; gar ſchoͤn und auffällig auch, im Vorbeigehen ges 
fagt, an dem im Walde fo häufigen Hypericum pulchrum. 
Dagegen giebt e8 wiederum Baumarten deren Blatt fich 
unſres Wiffens im Herbfte niemald roth färbt. So das 
der gemeinen Eichen*), der Erle und Birke. Auch das der 
Hainbuche wird in der Regel, wenn ed nicht grün getöbtet 
wird, wie an Stoddausfchlägen, gelb und nur fehr felten 
finden fich entfchieden rothe Blätter, Solche im Allgemeinen 
Scheinen auf einer „Mittelftufe zwifchen grünen und gelben“ 
Blättern zu ftehen, mit andern Worten zum Gelbwerben 
noch nicht reif zu fein, wenn der Froſt einfällt. Denn 
einmal fehen wir die Nadeln von Juniperus virginiana, "die 
Blätter von Berberis aquifolium ſich zur Zeit der Spät- 
jahröfröfte ordentlich braunroth, diejenigen ganz junger Foͤh⸗ 


—————— 


*) Nur Blattſtiel und Hauptrippen der Stodausfchläge faͤr⸗ 
ben fih im November und December nicht felten roth. Solches 
kommt auch bei Zimmerfträuchern, 3.38. Fuchsia, zur Zeit des Farben⸗ 
wechfeld der Blätter in auffallendem Grabe vor, wobei die rothen Ner⸗ 
ven fich ebenfo an noch grünen, wie an gelben und halbgrünen und halb: 
gelben Blättern zeigen. Daß dieſe felbft in geheizten Zimmern ent- 
fiehende Röthe Taum mit derjenigen der oben gefchilderten rothen Blät: 
ter dürfte zufammengeworfen werden, fiheint aus dem Umftand hervor: 
zugehen daß fie ſehr häufig von einem mehr over weniger flarfen ober: 
flächlichen rothen Anflug der Blattunterfeite begleitet if, welcher, wenn 
auch das direkte Sonnenlicht ihn verftärkt, doch in der Haupffache unter 
dem Einfluffe von blos refleftirtem oder zerftreutem Sonnenlicht ents 
fteht, analog dem Roth der Blätterunterfeite mancher im Schatten wach⸗ 
fender Pflanzen, wie Cyclamen u. dgl, Sicherlich wäre auch die Ver⸗ 
folgung diefer Art von rother Pflanzenfärbung, fofern fie noch unbeach- = 
tet geblieben fein follte, nicht ohne Interefie 
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ren und Lärchen in fommerlichen Lagen blaͤulichroth, bie 
Nadeln des Lebensbaums endlich fich gelbbraun färben und 
doch ohne allen Nachtheil im darauf folgenden Jahre wieber 
rein grün werden. Zum andern erfcheint bie rothe Farbe 
öfterd an grünen Stellen von im UVebrigen bereitd gelb ges 
worbenen Blättern. Wir glauben und zu erinnern es unter 
andern bei Mespilus geſehen zu haben, An einem roͤthlich gelben 
Platt von Crataegus cordata ift die Umgebung eined Mis 
nirinſektengängchens, an einem andern ein großer durch ein 
ſolches abgefchnittener Randlappen blutroth. Ein Aſpen⸗ 
blatt endlid, ift auf der einen. am Grunde minirten Hälfte 
noch ganz grün. Das anftoßende Biertheil aber ift roth 
und das lebte Viertheil gelb. Woraus folgen dürfte daß 
die rothe Blätterfarbe, welche gleichfall8 nur zum Borfchein 
fommt, wenn Sonnenfchein auf eine Falte Epätjahrönacht 
folgte, gefnüpft if an eine gewille Unempfindlichfeit ber 
Holzart gegen die Kälte und einen vorgerüdten Zuftand 
vegetativer Thätigfeit. Man Fönnte fie vielleicht eine mo⸗ 
bificirte gelbe Farbe nennen, weil dad Roth nicht mehr in 
Gelb übergeht, fondern an deſſen Stelle auftritt und fpäter 
unmittelbar mit dem Abfterben des Laub braun wird. 
Merkwürdig daß die rothe Blätterfarbe bei einer nicht 
unbebeutenden Zahl Holzgewaͤchſe als „fpezififche Eigen» 
thümlichfeit” erfcheint, z. B. bei Qungferneebe Hedera 
quinquefolia, bei mehreren Eichen, fogen. Rotheichen Quer- 
cus coccinea, rubra ꝛc., einer Anzahl amerifanifcher Weiß⸗ 
borne, wie Crataegus glandulosa ıc., auch Ahornarten. Nach 
ben angeftellten Betrachtungen kann man ſich fragen, ob 
bei diefen Hölzern in ihrem Vaterland nicht öfters Das 
Gelbabfallen der Blätter vorfomme, wie es und bei Cratae- 
gus glandulosa hier zu Lande vorzufommen feheint. Daß 
bei ihnen wie bei ven hierländifchen Hölgern das erſtgeſchil⸗ 
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derte vorübergehende, wie das bleibende Rothwerden der 
Blätter im Nachherbſte nicht im Zufammenhang- mit dem 
Boden fteht*), jondern eine Folge vereinter Wirfung von 
„Spätjahröfroft und Sonnenftrahlen” ift, Liegt auf ber 
Hand. Denn nicht nur bleibt an ihnen, wie an ben hielt: 
gen Holzarten, die Blattunterfeite meift grün, während fich 
die obere fonnenbefchienene röthet, ebenfo wie viele Früchte, 
Dlattftiele und Stengel, fondern bemerken wir oft fehr 
ſcharf auf gegen die Sonne theilweije geichügten, theilweile 
ungefhüsten Blättern den Umriß des dedenden Körpers, 3. 
B, die Zadenlinie eines andern Blattes 
(Big. 4), Deßwegen dürften auch die 
m genannten Hölzer in Töpfe gepflanzt 
ae und vor der rauhen Jahreszeit ind Haus 
er gebracht, ihre. Blätter nicht voth, ſondern 
7 gelb abfallen lafien. Eben jedoch weil 
das plögliche Rothwerden ded Laubes im 
Herbft raſch einwirfendem Froft gefolgt 
‚von Sonnenfchein zugejchrieben werden 
muß, wäre nicht ohne Interefle nachzufehen, mit welcher Farbe 
die Schon im Laufe des Sommers abfallenden Erſtlings⸗ 
blätter ſich ablöfen. | 

Beim Spisahorn fiel und auf, daß einzelne gelbe 
Blätter größere von Nerven begrenzte rothe Platten zeigten 
bie wir nicht zu erklären vermochten, 

Am Blatt der Mifpel färben fich oft winklige große 
Randſtellen allein roth. 

Bei Crataegus glandulosa, auf der Winterſeite eines 
Gebäudes ſtehend, fo daß ihn kaum ein Sonnenſtrahl tref⸗ 
fen Eonnte, färbten fi in Bolge der Kälte am Ende Dfto- 


Fig. 4. 





*) Kritifche Blätter 27. Bd. J. ©. 217. 


berd bie noch grünen Blätter nur auf ber Oberfeite unb 
ftreifenweis voth, in den Feldern zwifchen den Hauptfeitens 
nerven, während fonft das ganze Blatt fi) roͤthet. Sollte 
das zerftreute Tageslicht bie rothe Streifung ermöglicht 
haben? Entſchieden nur die füngften Blätter am Gipfel ber 
Schoſſe und die älteften Fleinern am Urfprung hatten ſich 
gefärbt. Die mittlern waren noch volftändig grün. Solches 
bemerft man zuweilen in gleicher Weife beim gemeinen 
Weißdorn. Auch bei Rainweide Ligustrum vulgare braunen 
fich die Blätter im Oftober am rund und im @ipfel vor 
den zwifchenliegenden Blättern der Schofle. Am Silberahorn 
Acer dasycarpum glauben wir dad Rothwerden bes Laubes, 
je nad) Gipfel und Seitenfchoflen und Freilage gegen bie 
Sonne, bald an den Gipfeln, bald an den Grunbblättern, 
bald wie auch bei Ribes palmatum, an den mittelalten 
Blättern zuerſt bemerft zu haben. (Xehtered am Ende 
Auguft,) 

Abfall der Blätter, Das Laub der meiften Holz 
arten fällt, wie wir geſehen haben, im gelben, tothen- ober 
braunen (getöbteten) Zuftande vom Baum. An mandyen 
bleibt es aber auch todt auffallend lange hängen. So an 
Eiche und Hainbuche, während es an ber fo fpät noch 
grünenden Erle vom Froſt abgeworfen wird. Außer ber 
Holzart an ſich ift beim Hängenbleiben der Blätter befon- 
ders die Eigenthümlichfeit des einzelnen Baumes im Spiele, 
Denn man trifft einzelne Eichen welche noch fpät im Win- 
ter allein im Laube ftehen. Sodann wird man beim Aus⸗ 
zeichnen ber Eichenoberhölzer in Gemeindewaldungen im 
Winter häufig auf einzelne auffallend ſtark belaubte Eichen 
als auf ſolche aufmerffam gemacht, welche den Einfchlag 
vor andern verdienen. Da ed aber hauptjächlich das 
Schwellen ber Knospen ift, welches Das dürre Laub ber 
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Eiche zum Abfallen bringt und mweßhalb- die flärfft ent- 
widelten einjährigen Gipfelſchoſſe und Die obere Krone vor 
den untern Theilen der Eiche ihr Laub zuerft verlieren, fo 
fönnte man mit demjelben Grund auch das Fräftigfte junge 
Holz Franfhaft nennen, weil ed das Laub fpäter ald Älteres 
abfchüttelt. Pfeil*) dagegen hält das längere Laubhängen- 
laffen für ein Gefundheitdanzeichen und behauptet frühern 
Blätterabfall in überfchatteten Didichten, im Gegenſatz zu 
fräftig und unüberfchirmt erwachfenden. Wir wollten biefen 
Satz, für deffen Richtigfeit Manches. ſpricht, an Ort und 
Stelle prüfen, ftießen aber auf Schwierigfeiten und konnten 
darüber nicht ind Klare kommen, ja einige Erfcheinungen 
beuteten auf das Gegentheil, weßhalb wir uns hüten ein 
voreiliges Urtheil zu fällen. 

Daß das über die gewöhnliche Zeit hängende. Laub, 
zumal der Bipfelfehoffe an Bäumen und Sträuchern, welche 
durch Herbſtfroſt gelitten haben, einen leidenden Zuftand 
wenigftend der betroffenen Theile anzeigt, betrachten wir 
als ſelbſtverſtaͤndlich. 


Bemerkungen über den v. Seebach'ſchen Lichtungshieb. 
Vom Herzogl. braunſchw. Forſtmeiſter Geitel. 
Wer ſich eben an einer gaſtfreundlichen Tafel geſaͤttigt 


hat, wird gewiß durch die Ruͤckſicht der gewoͤhnlichſten Hoͤf—⸗ 
lichfeit abgehalten, dem freundlichen Wirth auf die Trage: 


*) Kritiſche Blätter 28. Bd, II. Heft, ©. 161. 
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„Wie hat e8 gefchmedt?" eine ganz unverholene aufrichtige 
Antwort zu geben. Er wird es ficher verfchweigen, wenn 
nach feinem Geichmad die Euppe etwas falziger, der Braten 
faftiger gewejen fein Fönnte, ohne darum, wie der Göthe’fche 
Recenfent, ven Tadel ſtracks in das Nachbarhaus zu tragen. 
Diefe Rüdficht -fteigert fih in dem Maße, ald dad Mahl 
reicher und freigebiger dargeboten war und ver Refpeft vor 
der Perfon des Baftgeberd ein größerer ift, 

Aus einem fehr verwandten Sacdverhalten entfpringt 
der von ber Denglerfchen Monatsfchrift vor Kurzem mit 
Bug und Recht beflagte Uebelftand, daß bei den forftlichen 
Wanderverfammlungen ben Lofalforftbeamten welche die Refuls 
tate ihrer Betrichdoperationen vorzeigen und biefelben natur 
gemäß in dem vortheilhafteften Lichte darzuftellen beftrebt 
find, von den auswärtigen Sachgenofien in der Regel nicht 
fofort eine eingehende Kritik entgegengehalten wird, ja daß 
von Letztern fogar häufig Died oder jenes gegen beffere 
Veberzeugung aus Artigkeit belobt wird, Die Wahrnehmung 
biefed Uebelftandes wird von dem Oberforftmeifter v. Sees 
bad zu Uslar mit Beziehung auf die vorigjährige Ver⸗ 
fammlung des Hils⸗Solling⸗ Forſtvereins in den Mittheis 
lungen dieſes Vereins für 1861 ebenfalld ausgefprochen. 
Daran ift die Aufforderung an alle Befucher der Verſamm⸗ 
lung geknüpft, fi ohne Rüdhalt darüber auszufprechen, ob 
nad) ihrer Anficht dem Lichtungshiebe zuguftimmen, oder ob 
und welche Ausftelungen dagegen zu madjen feien. 

Der Unterzeichnete, welcher zu ben Theilnehmern an 
der Berfammlung in Uslar gehörte, glaubt der fo wohl 
gemeinten, offenbar nur von dem Streben nad) wiſſenſchaft⸗ 
„licher Erfenntniß diktirten Abficht des hochverehrtien Mannes 
zu entiprechen, wenn er bie Feſſeln der Eingangs gefchilder- 
ten Rüdficht abzuftreifen verfucht, indem er einige Zweifel 
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äußert, welche bei den Erkurfionen in den Waldungen ber 
Forſtinſpektion Uslar theild felbftftändig in ihm erwacht, 
theils im Geſpraͤche mit andern Gäften zum Austaufche 
gekommen find. Der verdiente Schöpfer des Lichtungshie- 
bes darf beim Berfaffer diefer Zeilen fein anderes Motiv 
‚als gleichen Drang nad) Wahrheit worausfegen. Iſt dies 
aber der Fall, fo wird ber Neftor in der forftlichen Praxis 
felbft Einwürfe, welche der befcehränften Sphäre des Anfän- 
gers entfprungen find, mit Nachſicht widerlegen. 

Zur Sache! — Das Wefen des modificirten Buchen: 
hochwaldbetriebs oder Lichtung&hiebes befteht bekanntlich 
darin, daß mittelmäßige Buchenbeftände nach und nad) in 
eine fo lichte Stellung ‚gebracht werden, ald erforderlich ift, 
um eine reichliche Befamung zu erzielen, welche in der Re 
gel durch ftreifenweife Handfaat noch fehr erheblich verftärft 
wird, daß aber der erfolgende Auffchlag nicht zur Verjuͤn⸗ 
gung des Beſtandes benußt wird, fondern nur die Beſtim⸗ 
mung hat, den Boden durch dichte Befchirmung zu beffern 
und von dem fpäter wieder eintretenden Beftandesichlufie 
bis zur - Vernichtung verdämmt zu werden. Zur Ent- 
ftehung dieſer Betrieböweife haben folgende Gründe geführt, 
Die Waldungen der Forftinfpektion Uslar, welche mit einer 
Holzs und Laubftreuberechtigung arg belaftet find, entbehrten 
eines entfprechenden Alteröflafienverhältniffes zur Fortführung 
des regulären Buchenhochwaldbetriebes, namentlich war ein 
auffallender Mangel an älterem (phufifch haubarem) Holze 
fühlbar. Daneben kamen die Wachsthumsverhäftniffe durch 
ausgedehntes und fortgefeßtes Streurechen mehr und mehr 
herab. Ein gewiffes Quantum Berechtigungsholz mußte 
alljährlich befchafft werden und der bisherige Betrieb war. 
voraudfichtlich nicht im Stande dieſes Hetzquantum nach⸗ 
haltig zu liefern. 


— 127 — 


Die neue Betrieböweife fol nun die Mittel gewähren 
1) die Nutzung für den Augenblid zu verftärfen, ohne 
bamit die Nachhaltigkeit zu gefährden und die Mög» 
lichkeit der NRüdfehr zum Buchenhochwaldbetrieb aus 
der Hand zu geben; 
2) dem herabgefommenen Boden wieder aufzuhelfen und 
3) dad Laubſtreurechen eine längere Zeit hindurch mecha⸗ 
nifch zu verhindern. 

Bon dieſen Abfichten wird ohne allen Zweifel die 
unter 3 genannte am vollftändigften erreicht, denn das 
Streurechen in Beftänden wie 3. B. die Schoninger Dickung 
ſoll man wohl bleiben laffen. ® 

Daß eine Bodenverbefiirung erzielt werde, ift ebenfalls 
nicht zu bezweifeln, wenn man aud) (peifimiftifch) annehmen 
will, daß die Lofalbeamten durdy ihre Ucherzeugung von 
ber Vortrefflichkeit des Verfahrens fich hin und wieder zu 
Selbfttäufchungen verleiten laſſen und bei Schilderung des 
früheren Waldzuftanded und feiner Umformung in den jetzi⸗ 
gen unwillführlich die Karben etwas ftarf auftragen. Im 
Allgemeinen find die Mittheilungen über die Lebenögefchichte 
ber Beftände und die NRefultate der zu den verjchiedenen 
Zeiten angeftellten Zumachsermittelungen unbedingt glaub» 
würdig. Mebrigens wird man bei der Betrachtung der von 
Seebach'ſchen Refultate nicht überſehen dürfen, daß bie Forft- 
infpeftion Uslar, foweit fie durch die Exkurfion berührt 
würde, von Haus aus eine unerſchoͤpfliche Bodenkraft aufs 
zumeifen hat. Ein fo frifcher, meiſtens tiefgrünbiger, bus 
mofer Lehmboden über buntem Sandſtein kann wohl durch 
längeres Freiliegen oder unausgefegte Laubentziehung einen 
Theil feiner Güte einbüßen, er kann fich wohl gar fo weit ver- 
irren, einige Vaccinien zu erzeugen, aber dasjenige Hoff 
nungslofe Bild, welches der Streunugung unterworfene Be⸗ 
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ftände auf flachgründigem Gebirgsboden oder in fandigen 
Ebenen oft gewähren, fucht man hier vergebens. Während 
man dort zur Aufbeflerung der Boden⸗ und Beſtandesver⸗ 
hältniffe Fein anderes Mittel ald das (durch. die von Sees 
bach'ſche Methode allerdings aud für den Außerfien Fall 
zugelaſſene) Unterpflanzen von Nabelholz in Händen hat, 
erzielt man bier noch Buchenbefamungen, in denen bie 
Pflanzen bid unter den Traufenfall der Oberftänder fo dicht 
und Fräftig vegetiren, wie es anderwärtd zu den unerreich- 
baren Idealen gehört, 
| Dem fei wie ihm wolle, fo viel fteht gewiß feft, daß 
eine augenblidliche Bodenverbefferung durch den dichten 
Unterftand erreicht werden muß. Wohl fann man aber fra- 
gen, wie fich die Sache bei der vemnächftigen wirklichen Ver⸗ 
“ jüngung geftalten wird. Erfahrungen darüber liegen bis jeßt 
nicht vor, und von vorn herein. ift es jedenfalls nicht ficher, 
ob der Boden dabei gewinnen oder verlieren wird, wenn 
man ihm zumuthet, in einer verhältnißmäßig kurzen Zeit 
zwei Mal einen jungen Beſtand zu erzeugen. 

Ob endlich dad unter 1 angegebene Hauptziel ded Vers 
fahrend zuverläffig erreicht werde, wird man aus ben bis⸗ 
herigen noch fehr jungen Erfahrungen mit Sicherheit nicht 
Schließen dürfen. Daß die Nachhaltigkeit gewahrt bleibe, 
folgert man aus den Zuwachsunterſuchungen an den über: 
gehaltenen Stämmen, welche mit großer Genauigkeit und 
prinzipieller Richtigkeit ausgeführt worden find. Man be 
weift daß nah Maßgabe des feit der Lichtung in 10 bis 
15 Jahren eingetretenen verftärften Zuwachſes die Ober: 
ftänder nach Stammfreisflädye und Höhe dieſelbe Holzmaffe 
zur Zeit der Haubarfeit ergeben werden, ald im gewöhns 
lichen Berfahren der volle Ort geliefert Haben würde. Ab- 
geichen von dem Umftande, daß der Schluß von dem bis⸗ 


| 
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herigen Zuwachſe auf ben Tünftigen nicht ganz zutreffend 
ift und daß nad) einer plößlichen ſtarken Lichtung die Bor 
(umvermehrung in den nädften Jahren erfahrungsmäßig 
immer am auffallendften erfcheint, drängt fich bie Frage 
auf, ob bafjelbe Ergebniß der erhöhten Produktion nicht durch 
ftärfere .Einlegung von Läuterungshieben, befonders in Bes 
ftänden von mittlerm Alter, ohne jedoch bie Lichtung bis 
zur Samenfchlagftellung zu treiben, zu erreichen geweſen 
wäre. Die Verhinderung bed Laubrechend würbe bamit 
zwar nicht bewirkt werben, und befonderd aus biefer Rüds 
ſicht mag der Lichtungshieb unter den gegebenen Verhaͤlt⸗ 
niffen geboten fein. Das erfcheint jedoch auf den erften 
Blick ſehr glaublich, daß die Holzberechtigten durch Verftärs 
kung der Durchforſtungen allenfalls auch haͤtten befriedigt 
werben konnen. Nicht unerhebliche Flaͤchen tragen Buchen⸗ 
Stangenorte welche, ihrem Alter nach, auf die zweite Durch⸗ 
forſtung Anſpruch hätten, aber noch gaͤnzlich von der Art 
verfhont find. _ 

Als Grund für biefe nicht wirthfchaftliche Zurüdftelung 
der Durchforftungen wurde angegeben, baß man gerings 
werthiges Material zur Befriedigung bes Beuerungsbebürfs 
niſſes ber befiglofen Klaſſe disponibel halten müſſe. Auf 
den Einwand daß man doch, wenn man zur rechten Zeit 
durcdhforftet babe, jedenfalls mehr Maſſe probucirt haben 
werde und den Durchhieb unzweifelhaft fchon jest würde 
wiederholen Können, erfolgte die Antwort: das fei zwar 
richtig, allein dann würbe das aus der zweiten Durdhfors . 
ftung erfolgte Holz, infofern es eine gewiſſe Stärfe übers 
fehritte, von den Holzberechtigten in Anfprud genommen 
werben. 

Diefe Argumentation, bie bier mit dem Borbehalte 
eines etwaigen Mißverftänbniffes wiedergegeben wird, ſcheint 

Kritische Blätter 45, Bd. I, Heft. R 
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ſich mit einigen -ber für ben Lichtungshieb ſprechenden 
Gründe im Kreife zu beivegen. 

Es ift ſchon von anderer Seite dad Bedenken geäußert 
worden, daß man den nad) von Seebach'ſcher Weife erzoges 
nen Interims⸗-Jungwuchs nicht werde wieder loswerden 
können und daß bei ber fpäteren Berjüngung Reſte de 
jungen Beſtandes hinderlich werden moͤchten. Dieſes gewiß 
nicht ganz unbegründete Bedenken bei Seite geſetzt, fo dürfte 
in Beziehung auf .die Sicherheit des Gelingens der. Fünftigen 
Berjüngung ein fernered Bedenken auf die befannte- Erfah. 
rung zu gründen fein, daß fich der Erfolg jeder Kultur auf 
Slächen melde kurz zuvor junge Beftände getragen Kal 
als Außerft mißlich darftellt. 

Durch die vorftehenden Andeutungen fol — | 
über die von Seebach'ſche Methode der Stab gebrochen wers 
den, fondern es fol damit nur gefagt fein, daß manche 
Erwartungen die man jest daran Tnüpft, noch ſehr des 
Prüffteind der Erfahrung bebürfen. | 

Borläufig ift nur ausgemacht daß die frühgeitigen, 
durch verfchiedene lokale Umftände gerechtfertigten Lichtungen 
zum Zwecke ver Erzielung von Bobenfchugholz, wobei man 
“nebenbei hin und wieder allerdings fehr bedeutende Kulturs 
mittel zu Hülfe genommen hat, die vollftändige Erreichung 
der naͤchſten Zwecke erfehen laſſen. Es ſteht aber dahin, ob 
man fich nicht Doch in der Folge bequemen wird, bie reich 
beftodten Schläge, in welchen der Jungwuchs dem jebigen 
Plane zufolge, nachdem er feiner Beſtimmung ald Bodens 
und Beftandesfchugholz genügt hat, verſchwinden fol, we⸗ 
nigftend zum Theil als verfüngt anzufehen und den fo 
überaus reichlich erzielten Auffchlag durch fernere Lichtungen 
am Leben zu erhalten. In diefem Falle Tiefe das SBrincip 
lediglich auf eine durch die Laubftreuberechtigung gebotene 
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Umtrieböverfürzung hinaus, von der man wieber abgehen 
fönnte fobald die leidige Laubentziehung, was jedenfalls zu 
hoffen, früher oder fpäter zu befeitigen oder doch auf ein 
erträgliched Maß zurüdzuführen fein follte. 

Am allerwenigften wird man aber in Buchenhochwal⸗ 
dungen von weniger günftigen Standortöverhältniflen, ald 
fie ſich am hannoverſchen Eollinge finden, die in Rebe 
ftehende Betrieböweife mit der Hoffnung auf gleiche Erfolge 
nachahmen koͤnnen. Wo Boden und Beftand durch das 
Streurechen fo herabgebradht find, wie in einigen Forſten 
des Herzogthums Braunfchweig, da fann immer nur durd) 
eine Linterpflanzung von Nadelholz geholfen werden. Dort 
gelingt zuverläffig weder ‚die natürliche noch die Fünftliche 
Bucenbefamung und, wo eine folche nicht zu erlangen, da 
fehlt das - eigentlich Charafteriftifche der von Seebach'ſchen 
Methode, 


Blankenburg am Harz, im Mai 1862, 


Ueber Ungezieferfchäden und Maͤuſefraß 
in Feld und Wald. 


Vom Oberforſtrath von Berg. 


Es iſt ſchon öfters die Behauptung aufgeſtellt worden, 
daß mit dem Steigen ber Kultur die Ungezieferfchäben, ber 
Mäufefraß u. dgl. nachtheilige Erfcheinungen im Felde wie 
im Walde häufiger und heftiger auftreten als früher. Bei 
der Erörterung unſeres Themas fehen wir davon ab in 
dad Spezielle der eigentlichen Forſtinſekten einzugehen, 

32 
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wir halten uns mehr an dad Allgemeine ber Erfcheis 
nungen. | 
Einiges Neue werden unfere Lefer hier finden, allein wenn 
fie nur Neues erwarten, fo mögen fie diefen Auffat übers 
fehlagen. Suftus v. Liebig fagt in feiner Feftrede zur Feier 
bed Geburtstages ded Königs von Bayern am 28. Novbr. 
v.%: „Ein Blid auf die Gefchichte ber modernen Lands 
wirthfchaft als Beifpiel der Gemeinnügigfeit der Wiſſen⸗ 
ſchaft“*) ebenfo fehön wie wahr: „Die Wiffenfchaft nügt 
„nur dadurch daß fie die Vorftellungen der Menſchen aͤndert 
„und verbeffert. Aber ein jeder Fortfchritt in der Geifted« 
„tichtung erfordert eine lange Entwidelungszeit und es ver 
„gehen Menfchenalter, ehe ein alter gemeinfchädlicher Irr⸗ 
„thum einer neu entdeckten Wahrheit weicht. — Die Früchte 
„des Fortſchritts welche die Gegenwart genießt, haben ihre 
„Wurzeln in dem vergangenen Gefchlecht,- und was wir an 
„meuen Wahrheiten heut erwerben, kommt erft unfern Kin- 
„dern zu gut, — Selbſt die Fleinfte Verbefferung in einem 
„Gewerbe bedarf einer langen Zeit, ehe fie in die Maffen 
„dringt. — Der herrfchende Irrthum, deffen Beftegung um 
„ſo ſchwieriger ift, weil ihn die Mehrzahl der Menfchen für 
„die Wahrheit felbft Hält, ift nicht Der einzige Grund des 
„langen Zeitraums den eine wiffenfchaftliche Wahrheit bes 
„darf um gemeinnüßig. zu werden, fondern Gewohnheit, 
„Mangel an Hebung im Denfen und bie natürliche Abneis 
„gung der Menfchen ihren Berftand zu gebrauden, find nicht 
„minder große Hinderniſſe.“ 
Wer wollte das Treffende biefer Site leugnen? Jeder 
Blick um uns beſtätigt deren Wahrheit. Wir werden aber 
im Verfolge dieſer Arbeit ſehen, daß ſie auf unſeren Fall, 


2) Augsburger Allgem. Ztg. Beilage. 1. December 1861. 
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wie dafuͤr geſchrieben paſſen. Deßhalb darf man auch kei⸗ 


nen Anſtand nehmen, die Wahrheit welche wir aus der 
Wiſſenſchaft und der Erfahrung gewonnen haben, immer 
wieder zu ſagen, wenn ſie auch nichts Neues bringt, denn 
nur dadurch haben wir zu erreichen, daß ſie ſich endlich 
Bahn bricht und den Unverſtand, das Althergebrachte, das 
Vorurtheil aus dem Felde ſchlaͤgt. 

Inſektenſchäͤden in unſern Wäldern, Maͤuſe⸗ und Uns 
gezieferſchaͤden auf den Feldern haben wir immer gehabt, 
fie find ſchon vor Jahrhunderten beobadhtet, in Chronifen 
und Schriften niedergelegt. Wo irgendwie das Gleichgewicht 
in ber Natur aufgehoben wurde, oder wo befondere Umſtaͤnde 
ber Bermehrung diefer Thiere günftig waren, treten fie 
mehr oder minder fhadenbringend auf, Das ift ein Natur 
geieg und wir werden baher immer mit biefen Feinden zu 
kaͤmpfen haben. Allein wir glauben aus unfrer eignen Bes 
obadytung während ber mehr ald vierzig Jahre welche wir den 
Wald Tennen, behaupten zu fönnen, daß die Nachtheile 
welche Feld und Wald durch das Ungeziefer aller Art erleis 
ben, in neuerer Zeit öfter und heftiger auftreten als früher. 
Wenn auch eines Theils in gewifler Beziehung eine 
Täufchung dabei Teicht unterlaufen fann, weil wir bei ber 
geftiegenen Kultur, bei dem größeren Werthe der Feld⸗ und 
Waldprodukte, bei ber weiteren Verbreitung von naturs 
wifienfchaftlihen Kenntniffen nicht nur bie und durch dieſe 
Thiere verurfachten Schäden mehr empfinden, ſondern auch alle 
dieſe Erfcheinungen ‘mit größerer Aufmerkfamfeit verfolgen, 
fo halten wir doch. an unferer Behauptung feft, weil wir 
mannigfache Gründe dafür beizubringen vermögen. 

Dffenbar ift die Verfolgung der den Infelten und dem 
Ungeziefer aller Art nachftellenden Thiere ald eine Folge ber 
veränderten Jagdverhaͤltniſſe eine weit größere als in älteren 
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Zeiten, Die vielen Jagdbummler wollen Ziele für ihre 
Thätigfeit haben, Namentlich aber findet gegenwärtig in 
den füdlichen Ländern Europas, dem Winteraufentbalte uns 
ſerer Zugvögel, ein jährlich wieberfehrender Vertilgungsfeld⸗ 
zug gegen biefelben in einem fa übertriebenen Maße ftatt, 
wie früher nie, Hat man es doch in Frankreich für nöthig 
gehalten, in ber allerneueften Zeit für die Schonung. ber 
Heinen Vögel auf dem Wege der Orbonnanzen aufzutreten 
und find die Klagen über bie rein mordluftige, unverftändige 
Verfolgung derſelben im ber Suͤdſchweiz und in Italien 
ebenfo lebhaft wie berechtigt. Hier wäre es gewiß an ber 
Zeit internationale Berträge zum Schub diefer nüglichen 
Thiere abzufchließen,, weil nur das vollftändig helfen fann, 
allein bei der Zerriffenheit Deutfchlands und da die meiften 
Machthaber den Gegenftand für unbedeutend zu halten’ ges 


neigt find, gehört dad in das Bereich frommer Wuͤnſche. 


Die Klage ſelbſt ift auch in Deutfchland alt, Schon Bedh- 


ftein hielt e8 für nothiwendig, in feiner Mufterung aller von 


dem Jäger für ſchaͤdlich geachteten und getödteten Thiere, 
1792, gegen die in damaliger Zeit geltenden Anfichten aufs 
zutreten, allein es beweift das nichts für Die Auffaffung, 
daß es namentlich in Bezug auf die Verfolgung ber Vögel 


nicht fchlechter geworden fei. Die Anſprache Bechflein’s 


war an bie zünftigen Jäger gerichtet, der Jäger waren aber 
bamald natürlich weniger als jebt die Jagd betreibender 
Perſonen. Sie befämpfte größtentheil® die unverftändige 
Zahlung von Schießgeld für Thiere welche. der Jagd nicht 
ſchaͤdlich ſtnd. Letzteres ift in der Hauptfache doch beffer 
geworden und wenn wir auch insbefondere auf den Schuß: 


liſten aus dem Defterreichifchen noch Eulen, Krähen, Häher 


u. dgl. verzeichnet finden, fo liegt das zum Theil in Rüd- 
fihten für die Faſanerien; im Allgemeinen beftchen body 


— nn 
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darüber: richtigere, naturgemäßere Anftchten unter ben wirk⸗ 
lichen Jaägern. Das iſt aber bei den übrigen Jagdgewehr⸗ 
tragenden ſchießwüthigen Menſchen aller Art entfernt micht 
der Hal. Gegen diefe ift namentlid auch das Beftreben 
Gloger's ‚gerichtet, welches ſich dadurch weſentlich von dem 
Auftreten Bechftein’d unterfcheidet, 

Gloger will durdy die befannten zwei Fleinen Schriften: 
„Ermahnungen zum Schuge nüglicher Thiere als natur 
gemäße Abwehr von Ungezieferfchäden und Maͤuſefraß“ und 
„Die nützlichſten Freunde der Lands und Borftwirthfchaft 
unter den Thieren“, welche im Jahr 1858 erfchienen, ein» 
‚mal durch Belehrung wirken, indem er biefelben auch be- 
ſonders für den Unterricht in. den Dorfichulen beftimmt, und 
dann auf dem Wege der Gefeßgebung melde in ganz 
Deutſchland in diefer Richtung ſehr unfruchtbar if. Auch 
gedenkt er neuerlich. der internationalen Berträge. 

Man Tonnte hoffen daß in Bezug. auf den .erften Punkt 
Preußen ein nahahmungswürdiges‘Beifpiel geben würde, 
denn ed wurde befannt daß von dem Minifterium bes 
Unterrichts zur Vertheilung an fämmliche Dorfichullehrer 
des Königreich 24000 Eremplare der genannten ziveiten 
Schrift angefauft waren. Man war wohl berechtigt dar⸗ 
aus zu fchließen daß die Schullehrer zugleich angewieſen 
werben jollten, diefe Schrift zum Unterricht der Dorfiugend 
zu benugen, fonft hätte dieſe Maßregel feinen Sinn gehabt. 
Das wäre ein großer Schritt vorwärtd geweien. Allein 
zufolge ber neuerdings erfchienenen Schrift des Dr. Gloger 
„Was ift zu thun zur allmählichen, aber ficheren Bermindes 
tung und fhließlichen Verhütung von Ungezieferichäden und 
Maͤuſefraß? Allen nichtpreußifchen Regierungen, land- u, 
forftwirthfchaftlichen Vereinen, gemeinnügigen Geſellſchaften ıc. 
zur Prüfung und werfthätigen Beachtung‘, (Leipzig 1861) 


würde bie Berfendung ber Schrift ind Etoden gerathen 
fein. Wir gehen übrigens auf die letztere Schrift Gloger's 
nicht ein, da fie mehr perfönliche und politiiche Beziehungen 
verfolgt, als für die Wiſſenſchaft förderlich, Soviel aber 
erhellt aus ihr, daß bie anerfennenswerthen Beltrebungen 
des Herrn Dr. Gloger nicht fo unterflügt worden find, wie 
fie e8 unfrer Anficht nad) verdienen. Seine Abfichten find 
gut, feine Vorfchläge um die Zwede zu erreichen; -nament- 
lich den Schutz der nüglichen Thiere, find von allen Seiten 
ald richtig anerkannt und für die Landeskultur von einer 
nicht zu unterfchägenden Bedeutung, und fomit wäre feine 
lebhafte Unterftügung von Seiten feiner Regierung fehr zu 
wünfchen gewefen. Es erfcheint aber als eine Pflicht aller 
derjenigen Blätter und Zeitfchriften welche vorzugsweiſe ſich 
mit der Landeöfultur beichäftigen, fo wie der land⸗ und 
forftwirtbichaftlichen Bereine, immer und immer wicderholt 
biefe Angelegenheit zur Sprache zu buingen, bis ee die 
Macht der Wahrheit fiegt. 

Ein anderer Grund, wodurch indbefondere eine weſent⸗ 
liche Verminderung ber infektenfrefienden Voͤgel ftattfinbet, 
it häufig in der Entziehung paflender Brutftellen zu ſuchen. 
Das Steigen der Bevölferung und jomit ber Konfumtion 
bat die Folge gehabt, daß nicht nur viele Kleine Feldhoͤlzer, 
ja auch größere Waldpartien von den Privaten auögerobet 
und der Iandiwirthfchaftlicheen Kultur anheimgefallen find. 
Man ging in vielen Gegenden aber noch weiter, denn nicht 
allein um mehr Boden für die Kulturgewaͤchſe zu gewinnen, 
fondern auch um bie hoͤchſte Produktion zu erlangen, ver- 
tilgt man ber Beichattung wegen alle Baͤume im Felde 
jelbft auf Steinrüden, auf breitern Rainen, an. Bachufern 
u. f. f., robet alle Iebendigen Heden. aus u. dgl. m. Die 
Gegenden wo bie Zufammenlegung ber Grundftüde flatts 
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gefunden, trifft dieſes am meiften, fie geben uns voll 
fländig das Bild einer baumlofen Wüfte: alle Bäume an 
den Wegen verfielen der Art, denn bie Wege werden gerabe 
gelegt ; daſſelbe Schickſal trifft die Bäche mit ihrer den Relz 
ber Gegend fo fehr. erhöhenden Bepflanzung. Wo follen 
nun bie Vögel einen Plag zum Niften finden, wo bie 
Raubvögel einen ſolchen zum Auffigen, um die Mäufe zu 
erfpähen? Die. ganz natürliche Folge aber ift, daß ſich die 
Bögel aus folhen Gegenden wegziehen und Ungeziefer- 
fchäbden und Mäufefraß Ueberhand nehmen, In ben gefeg- 
neten Aluren Thüringens, wo ſolche Verhaͤltniſſe beftehen, 
haben wir in dieſem Jahre abermald Gelegenheit gehabt von 
ben zur Zandesfalamität gewordenen Mäufes und Hamfter- 
fhäden genaue. Notizen zu erhalten und uns perſoͤnlich dars 
über zu unterrichten, unb gerade hier find die Fluren welche 
durch die Zufammenlegung baumlos geworden weſentlich 
davon getroffen. 

Die koͤniglich preußiſche Regierung in Erfurt hat ſich 


- daher veranlaßt gefunden mit Energie einzufchreiten, und 


gewiß wird es vielen unferer Lefer von Werth fein ben 
Wortlaut ded vom 22. April 1861 datirten Ausfchreibeng, 
wie. ſolches in dem Amteblatte der Eöniglichen Regierung zu 
Erfurt vom 27. April 1861 ſich findet, Tennen zu lernen. 
Wir laſſen daffelbe daher hier folgen: „Polizeiverordnung 
wegen zwangsweiſer Bertilgung des kulturſchädlichen Un⸗ 
geziefers. Auf Grund des $. 11 des Geſetzes über die Po- 
lizeiverwaltung vom 11. März 1850 verorbnen wir, unter 
Aufhebung unferer Verordnung vom 15. Juli 1859, foweit 
fie nicht die dort geftattete Vergiftung durch Phosphor 
latwerge und Krähenaugen, nux vomica, betrifft, für ben 
ganzen Umfang unferes Verwaltungsbezirks, was folgt: 

8. 1. Die Befiter von Feld⸗ und Gartengrundftüden 
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find verpflichtet, Maßregeln zur Bertilgung der Hamfter, 
Mäufe, Engerlinge und der Maifäfer zu treffen, wenn durch 
häufiges Auftreten diefer Thiere ein erheblicher Schaven für 
die Beldfrüchte, beziehungsweife für die Bäume zu bejor- 
gen. ift, 

8.2. Den Kreislandraͤthen wird bie Vefugniß beigelegt, 
zu entſcheiden wann der Fall einer zwangsweiſen Vertil⸗ 
gung dieſer Thiere vorliegt, und es ſind ſodann von den⸗ 
ſelben die Gemeindevorſtände, reſp. in ſelbſtſtändigen Guts⸗ 
bezirken die Gutsherrſchaften mit naͤherer Anweiſung zu ver⸗ 
ſehen, ſo wie mit der Aufſicht zu beauftragen. Eine ſolche 
Anordnung kann nicht nur für einzelne oder mehrere- Feld⸗ 
marken, jondern auch für ben ganzen Kreis erfolgen. Durch 
die den Landraͤthen beigelegte Ermächtigung wird übrigens 
unfere eigene Befugniß, in vorfommenden Fällen die Noth- 
wenbigfeit einer zwangsweifen Bertilgung zu. beftimmen, 
nicht ausgefchloffen. Auch fönnen in dringenden Fällen 
bie Gemeindevorſtaͤnde refp. Gutsherrfchaften die zwangs⸗ 
weiſe Vertilgung felbfiftändig anordnen und haben biefelben 
alsdann dem Landrathe davan Anzeige zu madhen. 

8. 3. Das Bertilgen der Hamfter und Mäufe erfolgt, 
je nach Belchaffenheit der Dertlichfeit, a. durd) das Aus: 
graben, b. durch das Ausgießen ‘ver Löcher mit Wafler 
(womöglich mit Miftiauche), c. bei den Mäufen durch das 
Einfangen in zu biefem Zwecke gezogenen Gräben oder in 
glatt geränderten Bohrlöchern oder: in Toͤpfen welche in die 
Erde eingefenft find, d. bei den Mäufen durch dad Feſtwal⸗ 
zen und Fefthüten ber Felder. Das Bergiften nach Map- 
gabe der dieſerhalb erlaffenen Polizeiverordnung vom 
15. Suli 1859 bleibt gaeftattet, Tann jedoch — unter 
Zwang geſtellt werden. 

$.4 Die —— haben fuͤr iede Feldmark die Art 
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reſp. die Arten der Vertilgung, ſo wie den Zeitpunkt der⸗ 
ſelben zu beſtimmen und die Gemeindevorftände reſp. Guts⸗ 
herrſchaften danach oder, wenn fie ſelbſt nach dem Schluſſe 
des $. 2 in dringenden Fällen vorgegangen find, in den 
gedachten Beziehungen nad) ihrem Ermeſſen pie näheren 
Anweifungen zu erthetlen. Die legteren Organe überwachen 
gleichzeitig die Ausführung und laflen eventuell für diejeni⸗ 
gen welche in der geftellten Srift den ergangenen Geboten 
nicht genügen, auf deren Koften — mit Borbehalt der vers 
wirften Strafe — die bezüglichen Arbeiten ausführen. 
8.5. Die Bertilgung der Engerlinge erfolgt durch 
Sammeln und Tödten (Berfüttern) berfelben. Das Aufs 
fammeln haben die Grundſtücksbeſitzer rüdfichtlich ihrer mit 
dem Pfluge oder dem Spaten Fultivirten Grunpftüde bei 
Gelegenheit des Pflügend oder Grabend zu bewirken und 
dafür Sorge zu tragen, baß bie mit dem Graben bejchäftig- 
ten Arbeiter dazu Gefäße erhalten und den Pflügern eine 
verhäftnigmäßige Zahl von Auffammlern folgt, Die des- 
fallſige Kontrole liegt den. Gemeindevorftänden refp. Guts⸗ 
herrichaften ob, 
86. Die Bertilgung der Maifäfer erfolgt gleichfalls 
durch Sammeln und Tödten derſelben. Die Verpflichtung 
hierzu hat jeder Beſitzer rückſichtlich ſeiner in Gaͤrten, Plan⸗ 
tagen, Alleen, ſo wie auf den Feldern und Wieſen ſtehen⸗ 
den Laubholzbaͤume. Die Beſitzer forſtmaͤßig benutzter 
Grrundſtücke find von dieſer Verpflichtung ausgenommen. 
Von den Gemeindevorſtänden reſp. Gutsherrſchaften iſt 
jedem Beſitzer von Laubhölzern nach der Menge derſelben 
das Sammeln eines nach Scheffeln beſtimmten Maßes in 
jeder Woche desjenigen Zeitraumes, welcher für die Vertil⸗ 
gung angeordnet worden iſt, aufzulegen. Davon daß die⸗ 
fer Verpflichtung uͤberall nachgekommen und die Ein— 
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ftampfung bed gefammelten Quantums erfolgt ift, Haben 
die Semeinbevorftände reſp. Gutsherrichaften fich in geeig⸗ 
neter Weiſe Ueberzeugung zu verſchaffen. 

8. 7. Grundſtücksbeſitzer, welche den in Folge biefer 
Verordnung ergebenden Anmweifungen nicht genügen, ver- 
fallen in eine Geldftrafe bid zum Betrage von zehn Thalern 
oder in verhältnigmäßige Gefängnißftrafe.” 

Dffenbar ift diefed ein fehr heilfames Vorgehen, denn 
fo viel wir auch über Die Bejeitignung des Ungezieferſchadens 
aus den verfchiedenen Gegenden Deutſchlands gehört und 
gelefen haben, darüber find alle Stimmen einig, daß wenn 
bie Vermehrung der fchädlichen Thiere auf eine ungewöhns 
liche Weife zugenommen habe, nur ein gemeinfamed Bors 
gehen von Erfolg ſei. In einer Heinen Schrift, „Erfah⸗ 
rungen und Beobachtungen über das Vorkommen der Feld» 
mäufe, den Nachtheil welchen fie herbeiführen und. bie 
Mittel, weldye fie befeitigen.” (Erfurt 1859. Keyſer'ſche 
Buchhandlung), welche auf- Veranlaſſung ber fönigl. Res 
gierung erjchienen ift, wird die Hauptregel aufgeftellt: „Nur 
bei gemeinfamer Wirkung gegen das Uebel ift ein Erfolg zu 
erwarten.” Und ein ſolches ift erfahrungsmäßig „nur durch 
Zwang” zu erreihen. Man wird dann von mandıen Sei⸗ 
ten zwar einwenden daß mian von derartigen Eingriffen ber 
Volizeigewalt nichtd willen wolle, daß Zwang in Widers 
fpruch mit dem gangbaren Grundfage fei, in die Freiheit 
des Eigentums nicht einzugreifen, ed habe ein jeder fich 
feldft zu fchügen, man. fönne Niemanden zwingen berartige 
Arbeiten, wenn fie auch in feinem eigenen Intereffe liegen, 
vorzunehmen, ein jeder Grundbeftger werde es fihon von 
jelbft thun, wenn es ihm vortheilhaft erfcheine. Allein 
dieſe Anfichten find ficher falfch, fobald. ein Mebermaß von 
gemeinfchädlichen Thieren vorhanden if, wogegen bie Kraft 


— 141 — 


bes Einzelnen nicht vermag, weil von den Feldern ober 
Wäldern des Nachbars diefe Thiere immer aufs Neue wies 
ber auf das eben gereinigte Grunbftüd eindringen. Hier 
wo ed die Bekämpfung einer Landplage gilt, muß die Ges 
fammtheit eintreten und baher find die Mapregeln ber 
Landespolizei, dad Vertilgen verartiger ſchädlicher Thiere ans 
zubefchlen, gewiß gerechtfertigt, um fo mehr da e8 ganz und 
gar den Lebensanfchauungen ded Bauern entfpricht, in fol 
chen. Fällen durch Zwang aus ber Träghert und dem Kle— 
ben am Hergebrachten aufgerüttelt und getrieben zu werben. 

Man kann es nicht oft genug wiederholen, daß ohne 
Zwang in folden Fällen nichts auszurichten ift, die Er⸗ 
fahrung hat es unmwiberleglich ergeben, daß die Thaͤtigkeit 
Einzelner, Belehrung, felbft Prämien nichts helfen, Wer 
dagegen fpricht, Fennt die Landbewohner nicht, fondern hul⸗ 
digt unpraftifchen Theorien, ausgeheckt in ber SIDE 
ohne Kenntniß des Lebens wie es wirklich ift, 

Die Vermehrung der fehädlichen Thiere in Feld und 
"Wald hat aber unleugbar dadurch drittens fehr zugenommen, 
daß die Hütung im Feld und Wald immer mehr und mehr 
abnimmt, Mit der weiteren Verbreitung der Stallfütterung, 
dem Bortfchreiten ber Zufammenlegung und der Servitutd- 
Ablöfung ſchwindet die‘ gemeinfame Hütung und gerabe 
durch dad Außtreiben der Heerden, nicht einzelner Stüde, 
. wird deren Wirkfamfeit für den vorliegenden Fall bedingt, 
Wie viel Ungeziefer tödten die Schweine durch ihr Wühlen, 
wie viel, beſonders Mäufe, das Rindvich und die Schafe 
durch den Tritt. Es gilt das ganz gleich vom Felde wie 
vom Walde und e8 erfcheint gewiß nicht unwichtig biefen 
Gegenftand ernftlicher ind Auge zu faffen, um biefes weſent⸗ 
liche Mittel zur Bertilgung der genannten ſchaͤdlichen 
Thiere nicht ganz zu verlieren. Hörten wir doch unlängft 
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von einem tüchtigen praftifchen Buchenzüchter: „wenn ich 
feine Waldwaide Hätte, würde ich fie mir fchaffen, fo hoch 
fchlage ic) fie für die Buchennachzucht an.” Es wird nicht 
möglich fein, in biefer Bezichung allgemein gültige Vor— 
fchläge zu madjen, weil die Ausführung bei den fo fehr 
verſchiedenen BVerhältniffen im Felde wie im Walde, beim 
Groß: oder Kleinbefis, da wo Schafhaltung vorherrſcht, 
oder wo mehr Rindvich: oder Schweinezucht ftattfindet 
u. dgl. m. auch eine fehr verfchiedene fein muß. Es mag 
daher genügen die Aufmerkſamkeit unfrer Lefer für dieſen 
Punkt befonders in Anſpruch zu nehmen. | 

Auf die Vermehrung der fehädfichen Infekten und der 
Mäufe im Walde blieb ganz gewiß aud das Verſchwinden 
ber wilden Schweine nicht ohne Einfluß. Schon auf .der 
Berfammlung der deutfchen Land» und Forftwirthe in Bres⸗ 
lau 1845 wurde dieſes erwähnt. Nun ift allerdings ein’ 
Schweincftand im freien Wald bei dem gegenwärtigen Kul- 
turzuftand nicht mehr zu halten, denn fie thun auf ben bes 
nachbarten Fluren zu viel Schaden, aber ed muß uns bas 
um fo mehr veranlaffen und zweimal zu bebenfen, ehe wir 
die Waide und namentlid; die Schweinchude fo unbedingt 
aus unfern Wäldern und von unfern Feldern entfernen. 
In vielen Fällen wird uns dann die Regulirung der Wald⸗ 
waide, aber nicht die Ablöfung ald das Ziel erfcheinen, 
welches wir fowohl für das Wohl der Wälder, ald im alls 
gemeinen volfswirthfchaftlichen Interefle anzuftreben haben. 

Soviel Uber das. Allgemeine der Vermehrung des Un- 
gezieferd und der natürlichen Mittel dagegen. — ſpeziell 
zum „Mäufefraß”, 

Wir. haben nähere Beranlaffung gehabt, ung ſpezieller mit 
dieſem und der Wirkſamkeit der dagegen ergriffenen verſchie⸗ 
denen Maßregeln beſonders auf den Feldern zu befchäftigen 
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und glauben unfern Lefern einen Dienft zu leiften, wenn 
wir das Refultat unferer Bemühungen bier mittheiten, 
da in vielen Theilen Deutfchlands feit einigen Jahren aud) 
in den Wäldern die Mäufe wiederum bedeutend ſchaͤdlich 
aufgetreten find. 

Betrachten wir zunäcdhft das Vergiften. Im Großen 
ausgeführt wird daſſelbe mit Arſenik, durch mit demſelben im⸗ 


praͤgnirten Waizen, durch Phosphorpillen in verſchiedener 


Zuſammenſetzung und durch Kraͤhenaugen. Mit Arſenik 
behandelter Waizen in die Löcher und Fahrten der Maͤuſe 
gebracht, behaͤlt laͤnger als der Phosphor ſeine Wirkung 
und iſt wie dieſer abſolut toͤdtlich. Auch gilt das von den 
Kraͤhenaugen welche in Pillenform oder als Mehl verwen⸗ 
det werden, uͤber deren Wirkung indeſſen die Erfahrung noch 
nicht feſtſteht. Ueber die verſchiedenen ſonſt angewendeten 
Gifte und Methoden iſt eine gute Zuſammenſtellung in der 
kleinen Schrift „Die beſte Art der Vertilgung der Feld⸗ 


maͤuſe. Eine vom Generalkomité des landwirthſchaftlichen 


Vereins in Bayern gekroͤnte Preisſchrift“ —— 1859), 
enthalten. 

Die Vergiftung iſt unleugbar wirkſam, insbeſondere 
die mit Arſenik, allein ebenſo unleugbar iſt die große damit 
verbundene Gefahr und erfahrungsmaͤßig ſtellt ſich die 


Wirkſamkeit nicht ſo unbedingt und durchgreifend heraus, 


als man gewoͤhnlich zu glauben geneigt iſt. Außerdem aber 
iſt das Vergiften auch nichts weniger als billig. 
In dem koͤniglich preußiſchen Regierungsbezirk Erfurt, 


wo bereits ſeit mehreren Jahren die Feldmaͤuſe ſich als ſehr 


bedeutend ſchaͤdlich gezeigt haben, wie aus ber oben mits 
geteilten. Verordnung hervorgeht, hat man intereffante Ers 
fahrungen über die Wirkfamfeit. des Giftes - oder bie vers 
ſchiedenen andern Vertilgungsmethoden gefammelt und find 


— 14 — 


wir im Stande darüber Einiges aus amtlidhen Quellen 
mitzutheilen, 

Zunächft zum Gifte, Im Jahre 1854 war die Erfaubs 
niß zur Berwendung von mit Arfenik vergiftetem Walzen 
gegeben, indeſſen zeigten ſich fo viele Nachtheile und eine 
geringe Wirkung, daß fle ſpaͤter zurüdgenommen wurde und 
jest die Anwendung ganz verboten if. Die natürlichen 
Geinde der Mäufe und andern Ungezieferd werden in Mafle 
auf den Feldern gefunden und man hat unter 23 Fällen 
wo in den Feldmarken dieſes Mittel angewendet wurde, 9 
Fälle in den Jahren 1854 bis 1856 notirt, wo Rebhühner, 
Raben, Tauben in großer Anzahl vergiftet wurden. Achn- 
liches ift und aus Sachfen befannt und Achnliches wird 
aus Hannover berichtet in einer Kleinen Schrift „Weber die 
Bertilgung der Feldmaͤuſe“ dom Brofeffor Dr. W. in Göts 
tingen (Dietrich’jche Buchhandlung 1861), Auch werben 
dort die Nachtheile für die Gefundheit der Menfchen betont, 
indem bie auf den. Feldern gefundenen vergifteten Rebhüh—⸗ 
ner zum Markte nad Göttingen gebracht worden feien. 
Daß die Fuͤchſe oder Katzen durch den Genuß von vergifte 
ten Mäufen getöbtet werben, wird in der oben angezogenen 
bayerifchen Preisfchrift bezweifelt, venn diefeRaubthiere gingen 
nur im der Zeit ber höchften Noth an todte Mäufe und 
eine folche tritt natürlich bei der Ueberzahl nicht ein, da fie 
lebendige genug fangen koͤnnen. Dagegen wird in ber 
Schrift des Profeflor Dr. W. behauptet, daß man aud vers 
giftete Füchfe auf ven Feldern tobt ‚gefunden habe. 

Was die Erfolge der Vergiftung anbetrifft, fo er⸗ 
geben die bei der Regierung in Erfurt gemachten Erfahrun- 
gen, daß im Jahre 1857 bei 23 Gemeinden weiche Gift 
angewendet, nur 7 einen günftigen Erfolg hatten, während 
bei 16 anderen man nur einen geringen ober gar feinen 
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Erfolg bemerkte. Im Jahr 1859 war bei 14 Gemeinden 
nur 5 Mal ein Erfolg nacdhgewiefen, während bei 9 Ges 
meinden ein folcher nicht ftatigehabt hatte. Es fprachen ſich 
ſechszehn Iandräthliche Berichte für andere Bertilgungsmaß- 
regeln und gegen bie Vergiftung mus, weil: fie im Allgemei- 


nen erfolglos und Doch mit zu großen Gefahren für Mens 


[hen und Thiere verbunden ſei. Sechs Berichte erklärten 
fich für die Anwendung bed Gifts und das auch nur bes 
bingungdweife und in befonderen Faͤllen, und von biefen 
vier für die Vergiftung. mit Arfenit und zwei für die An- 
wendung des Phosphors. 

Ueber die Koſten enthaͤlt die in Erfurt erſchienene kleine 
Schrift folgende Notiz: „Die Vergiftung mit Arſenik gelang 
auf einem Gute welches 2900 Thlr. Pacht zahlte, erſt als 
nahezu 21 Heftoliter, d. h. 38 Berliner Scheffel Korn hierzu 
vermahlen und mit Gift gemengt gebaden worden waren, Es 
galt der Heftoliter Korn damald gegen 7 Thlr. (der Scheffel 
4 Thlr.); rechnet man das Gift, Die Arbeit und das Legen des 
vergifteten Brodes hinzu, jo fommt der Heftoliter mindeftend 
auf 9 Thlr. Es betrugen die Koften alfo in runder Summe 
mindeftend 190 Thlr. und erreichten mithin über 64/2 %/o ber 
Pachtſumme; obenein ging dem Pächter noch ein ganzer Stall 
vol fehöner Cochinchina-Huͤhner, welche von dem vergiftes 
ten Brode gefreffen hatten, verloren, . In einem andern 
Falle erforderte eine Aderfläche von 200 Hektar (800 Mg.) 
einen Koftenbetrag von 200 Thlr. für Phosphorbrei, bie 
Arbeit des Legend des Giftes noch ungerechnet.” — Aehn⸗ 


liche Erfahrungen über eine unzulängliche ober zweifelhafte 


Wirkung des Giftes werden aus Sachſen, Hannover und 
Bayern ebenfalls mitgetheilt, wenn immerhin aud) in ein- 
zelnen Fällen gute Erfolge nachweisbar waren. 
Aus allem diefem geht hervor, „daß im BENENNEN 
Kritifhe Blätter 45. Bd. I. Heſt. 
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die Verwendung von Gift für die Vertilgung der Mäufe in 
Feld und Wald nicht rathfam iſt,“ daß die Verwendung 
von Arfenik überall nicht geftattet werden dürfe und daß 
nur in befonderen Fällen und unter Anwendung von 
ſichernden polizeilichen Mafregeln der Gebrauch von Pho8s 
phorbrei und Krähenaugen Bilkigung finden kann. Wir 
unfern Theils erklären und auch gegen biefe Gifte, weil 
unferen in Buchen» und Eichenfaatfämpen gemachten Er⸗ 
fahrungen nach, Phosphorbrei im Verhältnig zu den Koften 
unb ber damit immerhin verbimdenen "Gefahr bei Weiten 
nicht fo viel Hilft, al8 das konſequente Fangen. Ueber bie 
Wirkfamfeit der Krähenaugen geht une bie Erfahrung ab, 
doch erinnern wir daran, daß biefelben allen blind gebores 
nen Thieren abfolut töbtlich find. ' 

Behftein *) giebt folgendes Mittel ald erprobt an: 
„Man kocht Eichenhofzafche zu einer guten Lauge. Wenn 
ſich die Afche zu Boden geſetzt hat, fo fehüttet man bie 
Lauge ab und weicht duͤrren Roggen, Waizen, Gerfte oder 
Holzfämereien vier. und zwanzig Stunden lang ein.” Die 
fo gebeigten Fruͤchte werden dann in und Beten die Mäufes 
Löcher geſtreut. | 

Neuerdings wird dieſes Mittel von Böhmen aus wies 
ber empfohlen, Uns find inbefien die Erfolge nicht befannt 
und es wäre von Wichtigfeit Mittheilungen darüber zu ers 
halten oder Verſuche damit anzuftellen. 

Was die übrigen Vertilgungsmittel anbetrifft, fo wol- 
Ien wir biefelben nun ebenfal® nad bem gegemwartigen 
Stande der Erfahrung prüfen. 

1) „Das Uebertreiben (Fefthüten) ber Felder‘, fo bald 
und fo lange es bie Wirthichaft geftattet, mit Rindvich, 


*) Mufterung 1. Auflage. 1792. ©. 41. 


u u 
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Schafen und Schweinen; beſonders find legtere fehr zu em⸗ 


pfehlen, weil .fle viel Mäufe verzehren. Das Uebertreiben 
ber Felder muß im Herbſte fo bald als möglich gefcheben, 
und dann im Frühfahre; kann man ed fortfehen bis bie 
Mäufe Zunge haben, defto beſſer. Daß hierbei größere 
Heerden erft ein merklichere Wirfung haben, bedarf kaum 
der Erwähnung. 

Im Allgemeinen ift es von Wichtigkeit im Brühjahre- 


die Stammältern zu vernichten, und man muß daher fo bald 
. al8 möglid) mit Anwendung aller Bertilgungdmittel begins 


nen, felbft wenn fih die Mäufe nicht in befonders großer 
Zinzahl zeigen follten. 

Das Hüten im Walde ift, wie fchon langſt bekannt, 
von großer Wirkung. Wir heben das nochmals hervor, 
weil in neuerer Zeit viel zu wenig Gebrauch davon ge⸗ 
macht wird. Manche Forſtleute ſehen oder wollen den 
Schaden nicht ſehen, welchen das Wild anrichtet, fuͤrchten 
den oft weit geringeren Nachtheil durch den Viehbiß und 
berauben ſich ſo eines uͤberaus kräſtigen Mittels um dem 
Ungeziefer⸗ und Maͤuſeſchaden zu begegnen und ihn zu be⸗ 
kaͤmpfen. 

Auch das „Feſtwalzen“ der Felder wird empfohlen. 
Der Ratur der Sache nach kann baffelbe niemals fo wirk 
fam fein wie der Tritt der Thiere und dad Wühlen ber 
Schweine. Die Walze geht mehr über die Gänge weg und 
drüdt fie zufammen, wenn man nicht geriefte Walzen aus 
wendet. Die Mäufe werden dadurch nicht getödtet, in 
Thüringen u. a. D. machte man bie Erfahrung, daß bie 


Köcher. und Fahrten in einigen Tagen nad) bem — 


wieder aufgemacht waren. 
Rad) den an bie Regierung in Exfurt — Be⸗ 
richten wurde unter 7 Faͤllen das Feſthuͤten und Feſtwalzen 
K2 


— 14383 — 


ſechs Mal mit Erfolg angewendet. Leider ift nicht geſagt, 
ob beides gemeinfchaftlich oder welches Mittel angewendet 
worben iſt, um daraus einen Beleg für oder wider bie eben 
ausgeſprochene — in Bezug auf das Walzen ableiten 
zu koͤnnen. 

Uebrigens muß noch hervorgehoben werden, daß das 
Hüten, wie das Walzen, wenn es nicht allgemein in einer 
. Klur angewendet wird, zum Theil nur als Vertreibungsmittel 
wirft. Die Mäufe wandern von’ den beunruhigten Aders 
ftüden aus und ſuchen fih Stellen. wo fie Ruhe haben. . 
Man hat bemerkt, daß fie fich in folchen Fällen in Maſſen 
vom Felde in den angrenzenden Wald gezogen haben, 
Biele Forfl- und Landwirthe find überhaupt der Anficht 
daß die Mäufe wandern, doch wird biefelbe von namhaften 
Zoologen nicht getheilt. Uns fcheint, daß die. angeführten 
Thatſachen ſich nicht auf binlänglich fcharfe Beobachtungen 
flügen und daß ſich biefe fogen, Wanderungen mehr auf 
furze Märfche um ihrer Rahrung nachzugehen, zurüdführen 
laſſen. Das plögliche Aufhören einer Mäufepfage oft ohne 
einen hervortretenden Außeren Grund findet ſich ja viel 
fach bei anderem Ungeziefer, das Uebermaß ihres Vorkom⸗ 
mens trägt immer ben Keim zu ihrem Verderben in fich. 

2) Als Vertilgungsmittel wird ferner das „Ausgießen“ 
ber Löcher und Fahrten mit Wafler oder Miftiauche an- 
gewendet, Letztere wird bejonderd empfohlen. In Thürin 
gen wendete man baffelbe in 20 Gemeinden an und lauten 
bie Berichte: 14 Mal mit Erfolg und 6 Mal mit ungenäs 
gendem ober feinem Erfolge; Auch in Sachſen hat man 
daſſelbe nicht felten mit fehr günftigem Erfolge verfucht, 
Man darf das Ausgiegen nicht in lockerem Boden anwen⸗ 
ben und es ift ber Koften wegen, weil man natürlich mit 
ben Waſſer nicht fparen darf, nur da zu empfehlen, wo 
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befien Transport nicht hoch zu ſtehen kommt. In Pflanz⸗ 
und Saatkämpen, wo Wafler in der Nähe ift, wirb man 
auch diefe Vertilgungsdart zu beachten haben. 

3) Auch das „Ausräucern‘, indem man ftarfen übel- 
riechenden Rauch, felbft Schwefeldämpfe durd einen Blafe- 
balg in bie Löcher leitet, wird empfohlen. Die bayrifche 
Preisfchrift befchreibt einen 1849 von Zinfer erfunbenen fos 
gen. Wühlervertilger, mittelft deffen durch einen ftarfen Blafes 
balg die Dämpfe in die Löcher und Gänge getrieben wer 
den. Die Anfichten über die Erfolge dieſer Räucherung 
find verfchieden. Die meiften Stimmen fprechen ſich da- 
gegen aus, denn theild dringt der Rauch nicht in das In- 
nere ber Mäufewohnungen, theils werden bie Thiere das 
durch mehr betäubt al8 getöbdtet. 

4) Das „Ausgraben” hat viele Anhänger, weil man 
beim Berfolgen der Gänge oft auf die Nefter ftößt und fo 
ganze Familien auf einmal vernichtet. Don anderer Seite 
wird behauptet, es fei Eoftbarer als das Fangen. eben 
Falls wird man ed aber der Koften wegen mehr in ftein- 
freiem Boden anzuwenden haben und bejonders im Frühe 
jahre, um ben Stammältern ber neuen Generation gründlich - 
beizufommen. Nach den Mittheilungen der Erfurter Regie- 
rung wurde das Ausgraben auf 11 Feldfluren vorgenom- 
men und zwar 8 Mal mit vollftändigem, 1 Mal mit un 
vollftändigem Erfolge und 2 Mal ohne Erfolg. Unirer 
Anficht nad) muß das Ausgraben, wenn es mit Konjequenz 
und Grünblichfeit vorgenommen wird, ftetd mit gutem Er—⸗ 
folge begleitet fein, doc, werden da wo hohe Tagelöhne 
beftehen, die Koften dagegen fpredhen. 

5) „Das Fangen in Bohrlöchern” hat fi, überall da 
bewährt, wo man es mit einem feiten Boden zu thun hat. 
Nach den Erfurter Berichten war baffelbe unter 6 Faͤllen 5 
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Mal mit volftändigem Erfolge begleitet geweien. Bohr⸗ 
löcher wie Bangtöpfe werben dann am Fräftigften wirken, 
wenn man Saats ober Sleefelder oder Saat» und Pflanz⸗ 
fchulen mit etwa !a® (3/5 Ellen) tiefen, glatt abgeftochenen 
Gräben umgiebt und in diefen bie Löcher oder Töpfe anbringt. 
Uns find viele Fälle befannt, wo man dadurch die betreffen- 
den Ackerſtücke vollftändig gefchüst hat. Endlich | 
6) „Das Fangen in Töpfen und Fallen” ift ebenfalls 
von erwünſchtem Erfolge begleitet. Die Anwendung ber 
Töpfe ift befannt. Fallen hat man fehr verfchieden. fonftruirt. 
Sie müffen, um fie in Maſſe zu verwenden,. einfach -zu 
bedienen und wohlfeil fein, auch der Bodenbefchaffenheit ents 
fprechen. Die bayrifche Breisfchrift empfiehlt . befonders bie 
ſ. g. Hohenheimer Seldmäufefalle, eine einfache Röhre mit 
Schlingen an beiden Gingängen: Die oben genannte 
Schrift giebt an, der Preis fei 3 Kr. rheinl, per Stüd 
und mit 200 Fallen babe man vom 11; Oftober bis 18, 
Nobr. auf 15 Heft. (59 Dirg.) 15315 Mäufe gefangen. Dazu 
jeien 84 Tagelöhne, a 24 Fr. in Summe alſo 33 Fl. 36 
Kr. an Bangerlohn veraudgabt, alfo 100 Stüd für etwas 
über 13 Kr. In Sachſen werden. fie ebenfalls häufig ans 
gewendet, fie Foften per Stüf 1 Sgr. Sie find vorzugds 
weife auch in Saat» und Pflanzfchulen zu empfehlen und 
befonderd wo man im Frühjahre die Stammältern weg⸗ 
fangen will. — In Sondershauſen wurden nach einer 
Notiz in den Berichten über den Thüͤringenſchen Forſtverein 
in einem 200 Heftar großen Buchenſchlage 1781 Bang» 
töpfe und 600 ſ. g. Stubentenfallen aufgeftelt und mit 
einem Koftenaufwande von 158 71766 Mäufe gefangen. 
Hier Fofteten alfo 100 Stück 66 Pfennig. Der Erfolg 
wird als ein faft vollftändig befriedigender angegeben. 
Zum Schluß wollen wir noch auf einige beachtens- 
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werthe Bunfte aufmerffam machen, welche nicht überall und 
nicht immer gehörig im Auge behalten werben, 

Bekannt ift daß die Mäufe im Winter am meiften durch 
abwechſelnd kaltes und nafjed Wetter leiden. Dem ſ. g. 
Schlackenwetter widerftchen fie felten, niemald wenn «8 
ihnen im Winter an zureichendem fTräftigen, namentlich 
Körnerfutter fehlt. Je weniger günftig ber Herbft für das 
Einbringen des Getraides war, je mehr Körner babei aus⸗ 
fallen und wenn bie Waldfamen: gut gerathen find, dann 
vermögen die wohlgenährten Thiere auch felbfl der ungün⸗ 
ftigeren Witterung Trog zu. bieten, im umgefchrten Falle 
werben fie krank und fterben. Darauf gründet ſich der Bor- 
fchlag im Herbfte bald nach der Ernte die Stoppelfelder mit 
einem Grubber zu verwunden, um bad Keimen ber audges 
fallenen Körner zu befördern und fo den Mäufen die Winters 
nahrung zu entziehen. Man hat nun die Pflicht im Früh—⸗ 
jahre, fobald es die Witterung geftattet, die Felder, bie 
Saat: und Pflanzgärten, die Buchenfchläge u, f. f. ſorg⸗ 
fältig zu vifititen und wenn man dann noch Mäufe bes 
merkt, fofort Die geeigneten Bertilgungsmaßregeln zu ergreis 
fen, auch wenn bie Zahl derſelben verhältnigmäßig Klein ift, 
und deshalb die Koften auf das Stück hoch erfcheinen. 
Hier wird am meiften gefehlt und oft eine fehr ungeredhts 
fertigte Eparfamfeit geübt, indem man fagt „das Wangen 
lohnt ſich nicht“. Man bebenfe nur, daß gerade in biefer 
Zeit mit den Stammältern die ganze reiche Nachfommens 
Schaft für dad Jahr vernichtet wird. Gerade weil man dies 
ſes verfäumt und meiftens erft an die Bertilgung denkt, 
wenn die Mäufe ald Landplage auftreten und wenn fte bes 
reitö lange gefrefien haben, wird ihr Schaden ein fo bedeu⸗ 
tender und wird es fort und fort bleiben, wenn man nit 
gründlich das Eyftem wechfelt. 
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Fangen wir alfo zeitig im Frühjahre, wenn auch nur 
wenige Mäufe da find, fchonen wir die Thiere welche bie 
Natur für ihre Vertilgung beftimmt hat und Handeln wir 
immer gemeinfam, fo werden wir das Ziel erreichen und in 
der Folge nicht mehr über fo höchft bedeutenden Mäufefraß - 
im Geld und im Walde zu Klagen haben. Der. einzufchla- 
gende Weg ift und klar vorgezeichnet, Folgen wir ihm nicht, 
fo haben wir mit Recht die Folgen unfrer Unfenniniß, 
zrägheit und Gleichgültigfeit für das -allgemeine Wohl zu 
tragen. 
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MWaldfläche von Anhalt- Bernburg. 1862, 
| Nah amtlichen Quellen, vom Herausgeber. 


etinun. Sonfine 


Reviere. na Me 












Ballenſtedt mit Thier⸗ 

garten . . . 1 26142 | — 51 — — 161,4 
Ramberg - . . . 5664 | — — — — — 
Gernrode...120383 — — — — — 
Güntersberge175588 — | — — — — 
Sarzgerode . . . 1 17949 | — 1391| — — 7,1 
Nudof 1 93271 - | 3656| — | — 2,5 
Shi .... 19090 |. — |1272| — — 25,5 
Tilkerode.... 71103 | 47,2 37,01 — — 11,7 806,2 





12324,3 | 47,2 | 216,8 | — | — | 208,2 | 12796,6 


Kreisamt Bernburg (Saalforfte). 
501,7 | 4772| 14| — | — | 580 || 561,4 
Kreisamt Koswig (Elbforſtreviere). 


Benbug. . . » | 
| 
8497 | — | 30,3 


Kowig ... . — [644,9 | 700,1 || 2225,0 
Kebbelsvorf . . . | 1235,1 | 52,6 |1514 | — | — |3808,9 || 5248,0 
Serno + + Pe 1406,9 — 63,6 en ra 1916,3 3386,9 
Hundeuft.°. . . I 106658] — | 1091 — | — 11442,9 || 3119,6 
5157,5 | 52,6 | 2562 | — | 644,9 | 7868,2 13979,5 

Zufammenftellung. 


Kreis Ballenfidt . 112324,3 | 47,2 | 2168 | — — 208,2 1 12796,6 
«= Benbug . 501,8 | — 14| — — 58,0 | 561,2 
= Roswig . . | 51575 | 52,6 | 256,2 | — |644,9 | 7868,2 || 13979,5 


Im Ganzen 17983,6 | 998 |4745 | — |6449 [81345 27337,3 


Anmerkungen. Staatswaldungen und Fideikommißwäaͤlder des 
regierenden Haufes find bier nicht gefchieben. 

Gemeinde⸗, Stifts- und Privatforften find zwar beftimmten Revieren 
zugefchrieben. Doc findet nur eine allgemeine Ueberwachung von Sei- 
ten der Staatöverwaltung flatt und mifcht fich diefe nicht in die Wirth⸗ 
[haft ver Beſitzer ſelbſt. Die Tlächenzahlen über viefe Waldungen ma⸗ 
hen feinen Anfpruch auf vollfändige Genauigkeit. 
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Waldfläche von Anhalt» Deffau- Köthen. 1862. 


Nah amtlichen Duelten, vom Herausgeber, 









Stiftun- 
gen 


Domänens 
waldun⸗ 












Gemein⸗ 
Reviere. an 


Heltar 


Kreisamt Deflan. 


Haibeburg mit Toͤr⸗ 


ten’fcher Aue . . 9136| — — — — — 1° 913,6 
vor der Saite . . | 15335 | — — — — — 1533,5 . 
Hohefirafe .» . . | 18260 | — — — — — 1826,0 
Brambach.... 320,2 | — — — — — 320,2 
Moſig kau 00 0. 824,0 — — — — — 824,0 
Groß‘ Kühnau , . 9885 | — — — — — 988,5 
Salegaſt mit Kleke⸗ 

wig. und — 574,7| — — — — — 574,7 
Jonißg.4628 — | — | — — — || 463,8 
Potnitz 0 0 0 0 0 1153,8 — men — — — 1153,8 
Vockerode ® + 969,1 — — — — — 969,1 
Wörlitz.. 9086 | — — — — — 908,6 
Rehſen. 4185| — — — — — 418,5 
Oranienbaum . || 12961 | — — — — — J1286,1 
St + 0 + 0 1 30 3,1 — — — — — 1303,7 
Dazu ferner . . » 11,6 — | 21,61 — 1254,9 | 68,5 || 356,6 
13504,7 | — 21,6 | — 12549 | 68;5 |13849,8 

Kreisamt Köthen, 

Köthen . + 0 0 84,9 — — — — — 84,9 
Biendorf see + 25,7 — — — — — 25,7 
Kleinzerbſt ———— 21413 — — — — — | 211,3 
Dig . . .+ - 4245| — — — — — 424,5 
Nienburg a. S... 22 | — — — — — 90,2 
Güſten . « + + 61,7 — — — — — 61 /T. 
Dazu ferner ... 48,0 — — — 72,6 | 18,9 189,5 

946,3 | = | — | =: | 724 | 18,9 | 1037,8 


*) Staatsivaldungen und Fideikommißwaldungen des regierenden 
Hauſes find auch hier nicht getrennt. 
Gemeinde⸗, Stifts- und Privatwaͤlder, weil nur polizeilich, nicht 
aber in Bezug ir den Forfibetrieb beauffihtigt und daher beſtimmten 
Revieren nicht einverleibt, mußten von den Revieren getrennt aufgeführt 
werben, wobei die Heineren Forſtdiſtrikte fummarifch zugefegt find, 


7 





—⸗ 







Bemein, Stiftun⸗ un|Egntiael au Butt. 


waldun⸗ 
gen 












Kreis Zerbſt (auf bem echten Elseufer).. 














3b -. . x...» 88,5 — — — — — 88,6 
Sen -»:.:.- 1835| — I —- I —- I — | — I 11835 
Roßlau + + ® 1710,9 — — men — — 1710,9 
Behrensdorf 00 1 086,8 — — — — — 1086,8 
Lindau. » 2...» 995,1 — — — — — 995,1 
Dornburg —— 49621 — — — — — 196,2 
Nelik. 1 2012,71 - I —- | - — — 2012,7 
Reuden + 0 0 . 1 06 l ‚3 — — — = — 106 1,3 
Grimme - +. . 1 1661,1 — — — — — 1661,1 
Solmenglin . . » 558 | — — — — — 558,6 
Dobritz ..0 + o — — — == 1004,6 mn 1004, 6 
Bolenzto . De — — — — 671,81 — 1 671 8 
Krafau u.Rathebruc —  1487,5° — — — | 4875 
Dazu femer . . . — 5,4 11123 | — 14,3 | 735,4 Ä 927, 4 
7 | 10534,7 (492,9 [112,3 | = 11750,7 | 735,1] 13626,0 
Zufammenflellung. 

Kreis Deffau . . | 13504,7 — 21,6 — 2514,9| 68,511 13849,8 
⸗ Köothen . . 946,3 — — — 72,61 1891 1037,8 

= Seht . - . 110534,7 | 492,9 | 112,3 — 11750,7| 735,4 | 13626,0 
Im Ganzen || 24985,7 192,9 | 1339 | — |2078,2 | 822,8 || 28513,6 





Waldfläche ber freien Stadt Frankfurt. 1861. 
Dom Forftmeiftr Schott von Schottenflein zu Frankfurt a. M 


Sorflamt Frankfurt, — — 2— — Privaten | Summe 


Reviere. Hetur 
















Weilruh . . 








*84 1064,4 — — 1064,4 
Sobften . . 5» 1049,5 — — 1065,7 
Hinten . .. 13193 | — 1349,3 
Hohe Marl ac. . . — 94,5 612,3 — 706,8 





3463,3 | 94,5 | 612,3 | 16,3 | 4186,3 


Anmerfungen. Unter den angegebenen Zahlen find Wege, Ge⸗ 
waͤſſer, Felſen ꝛc. mitbegriffen. 
In Folge des Baues der neuen Mainz: Sranffurter Bahn flieht dem 
Malobefige der Stadt eine namhafte Verminderung bevor, deren Aus: 
leihung oder überwiegende Ergänzung übrigens durch Walderwerbungen 
im Taunus in Ausſicht ſteht. 
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Waldfläche von Baden. 1861. 
Nach amtlicher Duelle som Herausgeber. 





Sorftinfveftionen | at | Giotnife — | A| Briea | Summe’ 


* un — 
Bezirksforſteien Hektar 


1. Donaneſchingen. 
(Obere Ahle 





Blumberg. ... » — 5045,3 
Donauefdhingn . — 7306,1 
ngen 0 + ‘ — 7464,9 
Geiſingen... — 8264,0 
Konſtanz.... — 4987,2. 
Markvorf . . . » _ 4881,7 
Mößkirch 0 « 0 0 — 10563,4 
Pfullendorf... — 4509,2 
Radolfzell.... — 5751,1° 
Stodad . ... — 5939,0 
Ueberlingen . . . — 3938,5 
Villingen + 0 0 + — 8715,3 
Villingen Gemeindef. — 3615,0 
5902,6 — 31534,4| 4020,6 | 36523,3 | 80980,9 
2. Freiburg, 
(Oberrhein) 

Brefad .» .»..| — = 3091,0 69,2| 1635,4|| 4795,5 
Emmendingen . „|| 1388,7 _ 2753,8 1,2) 1312,41 5456,1 
Freiburg - «cl 2458| — 957,7| 111,9] 4708,9|| 8224,3 
Freiburg, Gembef, .| — — 3125,8 14,5 27,4 3167,7 
Kanden . . . «|| 2065,4| — 1252,3 1,3) 1612,01 4931,0 
Kirchzarten .„ . 1 2523,3 — 1111,8 428,7| .2080,71 6144,6 
Müllheim. . . . | . 667,4 — 3131,7 15,5 681,51 4496,1 
Neufadt . 2... 51,21. — 3714,6 21,0| 8433,9]| 12220,7 
Staufen - x... 1283,8 — 4842,1 — 585,5 || 6711,4 
Suljbug. . . » 162,0 — 2221,9 42,9 95,61 2522,5 
— bel 1615,0 — 2485,5 2,7! 3182,51 7285,7 
Wendlingen — 539,0 — 2734,2 286,3! 1097,8—4657,2 
12741,7| = | 31422,4 995,2| 25453,5 | 10612,8 





*) Unter Körperfhaften. find im. Großherzogtum Baden: 
Kirchen, Schulen, Pfarreien und Spitäler verftunden. 

**) Gutsherrfhaftlihe und Privatwaldungen, weil denfelben forft- 
polizeilichen Beflimmungen unterworfen, finden ſich zufammen in ber 
Spalte ver letztern vereinigt. 

Die nicht ausdrücklich als Gemeinde⸗, Körperfchafts- oder Hof: 
forfteien bezeichneten Bezirksforfteien find ſaͤmmtlich Staatsforfteien. 





Sorkiaip peftionen 
Bezirtoforfteien 
3. Gerndbad. 


(Schwarzwald, Rhein.) 


® 


Forba 
Gernsbach 
Herrenwies 
Kaltenbronn 
Mittelberg 
Raſtatt. 
Rheinbifchofsheim 
Rothenfelld . . 
Steinbah. . . -» 


2 


Baben . ; 
Baben Bemeindef, ; 
Bühl ; 


+ 
+ 
7 


oo 9 + 9%. * 


“ s + ® + + * 


4, Seietseng. 
(Pfalz-) 
Heidelberg Gemdef. 
Ladenburg .. » 
Dvenheim. . . 


Philippsburg . x 


St. Leon . . 
Schönau Korprſch.f 
Schriesheim Gemdef. 
Schwetzingen. 
Sinsheim.. 
Meinheim . 
Miefenbah . 
Wiesloch . . 
Siegelhaufen ; 


+ 
+ 
+ 
+ 
2 
+ 


« 0 + + ‘ + 


5. Karlöruhe, 
(Rhein und Schwarz: 
wald.) 


Berghaufen .. » 
Breit 


din . oe. 
Breiten Gemeindef. 
Brudfal . , 
Durchlach, Gemdef. 
Durmersheim. 
Eggenſtein, Hofforſt. 
Eppingen, Gemdef. 
Eitlingen . . . .» 
Eitlingen, Gemdef. 


—— Hoff. 


Graben ... 


12248, 1 


335,3 


- 1048,3 


908,2 
2732,0 


— 


3883,2 


868,8 


301,2 
3296,1 


13373,4 


575,2 
307,3 


4163,4 
68,5 


DB 7 


29,1 


1336,8 


6480,1| 5064,0| 18871,3 | 


—4 III1111111161 


8 
> 
ws 
92 
0 


— 


4196,7 
' 3253,9 
2801,9 
2897,3 


1088,2 


1468,3 
2621,6 


2383,6 
. 1209,5 


3282,1 
27242,5 


1776,9 
1826,5 
2129,6 
1538,8 

432,9 


1518,7 

509,4 
3384,5 
2736,7 
2885,2 | 
3059,9 
1297,0 


23096,2 


26872 
35444 
10630 


830,5 
3308,4 


1332,8 
2917,7 
1782,5 


2404,8 


BEBEEEEEEEE 












5004,9 
3375,3 
4950,0 
3551,4 
6324,7 


44536,4 


3279,3 
3469,4 
1063,0 
4168,9 

830,5 
3477,2 
2527,7 
1332,8 


2948,3 


1782,5 
2536,3 
3742,7 


31158,6 





SERIEN 


un 
Bezirksforfteien 


Huchenfeld 
Karlsruhe 
Langenſteinbach 


—— 


Stein . 


h 


‘ 


‘ 


‘ 


Wilferdingen . 


® 
® 
0 
« 
v 
0 


6. Offenburg. 


Ober⸗Rhein und 


Schwarzwald.) 


Ettenheim 
Gengenbach 
Ichenheim. 
Kenzingen. 
Kippenheim 
Kork. 


Lahr 


Offenburg . 


ee. 8 v9 +» 9% 


+ % “ . + ‘ “ ‘ 


oe» vv» » $% 


Dffenburg, Gemdef. 


Dttenhöfen 
Betersthal 


Menden 
Triberg 
Wolfach 


Sell a. 8. 


7. Mosbach. 


* 
+ 
v 
0 
v 
0 


Odenwald und 
Tauber.) 


Adelsheim. 
Aglaſterhauſen, 
meindeforſtei 


Redarbiſchofsheim 
Schwarza 
Zauber ———— 


Waibſtadt 


Walldürn . ; 


‘ 


‘ 


‘ 


‘ 


. 


+ 


+ 


Wertheim. . » 


„er te rg 


“ b 2 + + + ® 


0 
⸗ 
+ 
+ 
” 
+ 
b 2 
, 
+ 
’ 
b 2 
+ 
+ 
« 
+ 


| 











Staat 


6480,1 
2048,6 
721,5 
1206,3 
2642,5 
252,3 
722,1 


14073,6 


167,3 
1914,0 
220,9 
1011,9 
233,8 
406,7 
710,7 
353,4 
1557,4 
274,7 
281,0 
954,4 
848,7 


9535,0 


1797,0 
110,4 





Hektar 


18871,3 
86: 


5064,0 
2661,0 
1873,8 
1500,9 
2638,9 
2160,1 


5064,0 | 30568,0 


2226,2 
1239,9 
2981,7 
3294,6 
2070,5 
2164,1 
2472,9 
2138,9 


2586,9 
2714,0 
1952,6 
1675,2 
1562,5 
2513,2 


32632,3 


3760,6 


640,7 
3266,9 
4081,6 
4455,2 
2392,7 
3609,6 
4075,6 
2673,7 
1751,8 
2346,8 





11111111147141 


40656,0 


1039,1 | 


6,8 


26414,7 


1350,8 


742, 9 
445,3 
168,1 
51,9 
125,3 
14,9] 












31 158, 6 
3362,7 
3550,6 
3080,1 
4195,3 
3016,6 
2897,1 


1548,5 || 51261,0 


152,4 


593,8 || 


263,6 
564,9 
263,7 
129,9 
2360,39 


I 665,9 ! 


966,2 
1007,1 


144,5 


6176,4 
8492,9 
3432,4 


1096,0 | 


87 
2244,T 
9732,0 
4969,1 
2227,5 

857,7 







19969 


2367,9 
399,2} 
17122 | 
263 
1247141 


. 4452,4 
33337,6 | 17945,7 


3746,0 
3804,1 
34724 
4882,0 
2568,0 
2704,0 
5765,4 
3179,3 
1039,1 
5114,3 
3995,8 
2980,8 
8903,0 
10960,2 
6359,7 


69474,0 


4856,6 


649,4 
5889,1 
14395,0 
9554,9 
5021,4 
4470,3 
6500,6 
5051,3 
4014,9 
4194,4 
560,3 
5200,1 
1587,4 

























Berinfpetionen Staat 
F Bejteteorheien 

8. Säding en. 
(Schwarwals und 

Bodenſee.) 

Bonndorf .- . . „N 2319,3 
Seftetten . » +» » 493,1 
rad .... 578,7 
Sädingen. . » » 546,8 
St. Blafim . . .|| 3030,3 
Schönau i.W, Ge 
meinbeforftei — — 
Schopfheim . . .| 741,3 
Stühlingn . » « 926,3 


Thiengen . - « 
Todtnau, eree 
Molfsboden .. . » 
Wolle . -» +» 
Zell i. ... 


3377,1 
1080,9 


13887,6 


Donaueſchingen 
reiburg 
Gernsbach.. 
Heidelberg. 
Karlsruhe. 
Offenburg.. 
Mosbach .. 
Sädingn. . 


“ ‘ 0 09 ‘ ® « 





"41 2999 9 0 


84362,8 


Civpilliſte Gemeinden 


11411 


a 
© 
= 





= 
o 






5064,0 [246618,1 


Srivatn | Summe 








—* 
ſchaften 


6346,4 
4376,2 
4347,4 
8529,3 
6814,4 


3387,6 
5944 ,7 
5876,8 
4705,6 
2379,9 
6101,3 
4024,2 
4098,2 


26465,9 | 367,1 26211,8| 66932,0 
Sufammenftellung. 

34534,4| 4020,6| 36523,31 80980,9 
31422,4| .995,2| 25453,5| 70612,8 
27242,5| 880,4| 6790,2! 47161,2 
23096,2| 2268,6| 5798,1 || 44536,4 
30568,0 6,8| 1548,5| 51261,0 
32632,3| 892,1 | 26414,7 | 69474,0 
40656,0 | 1350,8 | 33337,6 | 77945,7 
264659| 3671| 26211,3 | 66932,0 





10781,4 |16207 1,2 |508903,6 
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Waldflaͤche von Großherzoglich Heffen. 1862. 


Nach offiziellen Quellen, vom Herausgeber. 





























Sorflämter gi — Gemeinde⸗ rivatwald Privatwald 
und "gierenden wald i — ——— j Summe 
Oberförftereien aujed*) 
[Reviere] Heltar 
— Provinz Oberheſſen. 
. Battenberg. 
Mel... 383,5 66,7 51,4| 484,7|| 2888,3 





Alten⸗Lotheim 
Elbrighauſen. 
Allendorf . . 
Dopnau ,. » 
Kifa . 


Safe . 







9,4 24,9 326,6 
9 


+ 
v 
‘ 
+ 
0 
0 
‘ 


‘ “ ‘ 2 + ‘ ® 


- 1478,5 . 76,3 16212,1 








2, Biedenkopf. 







Biedenlopf . . - | 409,4) 20800) — = 2490,1 
Katzenbach . . » 8279| 1075,5 09| 196,7 2154,1 
Breidendbah . . „1 693,8] 1871,1 2,5 824,4 607,01 3998,8 
Dautphe . » . » 285,7] 1766,9 27,4 157,6| 1181,51 3419,1 
-Oladenbad . . . 536,7) 1302,7 —_— — 1593,3 | 3432,7 
Nieder: Meibbah . 281,9: 1602,7 | 18,6 112,2 418,2 | 2433,5 
| 3035,4 | 9698,8 1290,9 17928,2 

3. Gießen. i 
Königeberg . . » 571,3) 1850,1 432,9 3159,3 
Alten-Bufed 0 040 1,4 2365,8 125,1 j 2559,9 
Gießen . 00 + — 2272,2 125,5 241 3, 1 
Sdiffen vera .. . 7101| 1098,6 — 1837,1 
Li — — 2495,1 1435,2 3974,6 
Münzenberg . . . — 20965 | 140,0 53,1j| 2289,6 
128,8 | 121783] 51,1] 2258,7| 562,6 | 16333,6 











*) Eigentlihe Staatswaldungen beftehen int Großherzogthum Heſſen 
nicht. Dasjenige Drittheil der früher zwifchen regierendem Haus und, 
Staat gemeinfamen Walnungen, "welches dem Staat war zugefchieden 
worden, mußte verfaffungsgemäß zur Schuldentilgung dienen, 











Sideifom- ee a nn 
— miß des re⸗ Gemeinde⸗RPfarr⸗ ꝛc. Brivatwald Brwatwald r 
und | gierenden wald | 1. Rlaffe | 2. Klafie | eg 
Oberförftereien | Haufe Ä 












[Reviere] 
4. Burg-Ge- 
münden, 

Wahlen . .» 2879,2 
ı Maulbad . ; 2432 1 
 Sombag . . 2787,1 
BR 2288,7 
Nieder⸗ hmen 2632,7 
Grünberg. » 3201,9 
534,2|| 16221,7 

5. Romrod. 
Eudorf. . « 1640,1 
Srebenau. » 2179,3 
Alsieh. , » 2375,3 
Romeo . 2387,9 
Padenrod. » 1916,4 
Mindhaufen . 2267,6 
231,7|| 12766,6 

. 6, Schotten. 
Feldkrücken . 1917,7 
Srebenhain . 2452,4 
Eichelſachſen 3102,0 
Rainrod.. 1625,4 
Laubach . » 5786,8 
14884,3 
Lang . » » 1403,6 
Eichelsvorf . 1973,1, 
Ortenberg . - 3665,9 
Chriftinenhof . 5335,7 
Düpelöheim . 3344,1 
1948,9 


Bingenheim . 


8. Friedberg. 


Butzbach . . 1649,1 
fe! — 2857,8 
ber⸗Rosbach 3018,7 

Nieder⸗Eſchbach. 1957,6 

Altenftadt . . » 2947,2 


1138,11) 9119,1 42,6| 1185,1 945,6 || 12430,5 


9. Schlitz. 
Shli. . +. +.» — 20,0 — 7085,9 392,11 7498,0 


Kritiſche Blätter 45. Bd. I. Heft. 2 


— 162 — | 


















vorſtaͤmter d iwatwato BSrivatwald 
Den Sieben — Re 9 Rlafe = Riafe Summe 
örfiereien ae 

[Reviere] Seftar 
10. Lauterbach. | 
Lauterbach . . » — 497,2 — 5033,9 128,8 5659,9 
Stockhauſen... — 3194| — 1764,2| 176,01 2259,6 
Sberwald . » . » — 95,91 : 957] 2491,9 40,11 2723,6 


- | 9135| 85,7 9290,1 | 344,9 | 10643,2 


rovinz Startenburg. 
1. Seligenftabt, — 


Groß⸗Steinhein .|| 1343| 2530,9 — 64,2 54,51 2784,0 
Sellbaufen . . » 739,5 | . 1744,7 — — 244,61 2728,8 
Babenhaufen. . » 579,3 | 1846,5 — — 142,21 2568,0 
Dudenhofen .. 0,5] 2704,6 0,1 333,7 3039,0 





Heufenftamm . — 1 352341: — | 48232] 1032| 7449,8 
1453,6 | 11350,2 0,1| 4887,4| 878,21 18569,6 

2.Groß-⸗Umſtadt. 
ieburg + .” + 0 0,9 20 i 4,4 — — 2 | ‚6 2036,9 
Altheim ; + ‘ 973,4 431,9 — re 9,3 1414,7 
Schaafheim . . .| 323,2) 13072] — — 12,64 1643,1 
Lengfed - +» » +1 4050| 1741| — — 166,11 2045,2 













1702,6 7139,9 


3. Darmſtadt. 


Koberftadtt . . . 1121,7 222,6 — 1366,5 | 
Kalfofen . x. || 1336,6] 300,9 10,2 2018,3 
Meile.» - 2... 6476| 11936] — 1843,7 
Steinbrückerteich 631,5 576,8 — 1211,7 
Befiungen. . . » 8823| 10616I| — 1961,1 
Griesheim . . » 882,9 50,6 2171,7 


715,11| 10573,0 
4, Groß: Gerau 


nz 


—R ER 189,61 3451,2 
önhhof , s >» » 7,14 2285,4 
Mörfelden. ... 71,81 2168,2 
Mitteldick 0 + o + — 2124,4 
Wolfsgarten... 6,4|| 2033,1 
Morgddamm . . » 239,3] 2298,6 
514,81 14360,9 

5. Lori. * 
ah oe 76,21 3046,4 
Lampertheim — 41,11 2683,1 
Heppenheim ... 396,0) 1885,1 
Viernheim . . 61|| 24144 
Wimpfen , 5 63,1 1059,1 


6882,4 | 3622,9 | 0,6| = 682,4 11088,2 


. Zichtenberg 


— — 


-Sirfäpern — 
bad. ; 


Ausland . 3063,1 — 
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Agnitem) TI 1 J ——— 
—— ſe miß des re» | Gemeinde — ꝛc. —— Privaiwald 
gierenden walb ald1i. Klaffe | 2. Klage J Summe 
Oberförhereien | Haufes 
[Reviere] 


6. Jugenheim. 
Sefadt . . » 
Zwingenberg N 
Sügereputg — 





2819,5 
1472,4 
1694,6 


5986,5 






7. Reinheim. 
Ropborf . . 
Rieder⸗ Kamſtadt 
Ernſthofen k 
Sihfll. » » 


König. » 


ws 2% + RR 4 
3 . 


8. Wald⸗Nichel⸗ 
bach. 
Lindenfels. . . 
Rimbah . . 
BWalo-Micelbad 


+ b 2 + 


— — 


2937,31 9148,5 103,6) 3322,4 13907,9 | 29419,7 





9. Michelſtadt. 


Mihelflat . .» 1 — — — 54749| — .5474,9 


Provinz Rheinheſſen. 
Mainz 
31 46,6 
2030,81 4345,0 


711,tl| 2969,9 
2745,1 | 7361,5 


Bin en . + + 0 — 43,4 — 
Ausland. 128,7 — — — 
Mombah . . . .| 11956 859,3 259,2 
Ausland . 628,0 — — 
Wendelsheim... 869,8 1389,1 


3819,8 | 2065,4| 2291,8 2592| 





22 


Obeföfenin 


Sort Battenberg . 
le. 


“ 


w 


uun U uU 


[Reviere] 


Nivva . 
Bere 


Ship . 


Lauterbach 


edge 
& 
2* 
8* 
@ 
5.3 
F 
di 
®. “ + b 2 + [ 2 — —* 0 


Forſt Seligenſtadt 
ſ roß⸗Umſtadt 


—öäzWIR 


v 


warum 


Walr-Mihelbac 
Michelſtadt.. 


wvheuen. 


IS des res 
1 gierenden 


Ä Haufes 


— 


Forſt Mainz. .. 


Provinz nel . 
s ' Starfenburg 


Rheinh eſſen. 


” 


13717,7 
3035,4 
1282,8 

10370,4 

11769,8 
6441,7 
4804,2 
1138,1 


52560,2 


1453,6 
1702,6 
5502,6 
7454,1 


6882,4 | 


2347,17 
1710,2 
2937,3 


| 29990,4 


2065,4 | 


52560,2 | 47085,1 
29990,4 | 53973,7 


2065,4 


run 20. Privatwald Privatwald 


164 — 


Gemeinde⸗ 
wald 


Summe 


1. Klaffe, | 2 Klaffe- 


ET —⏑— der VForſte. 


1478,5 
9698,8 
12178,3 
1974,1. 
432,6 
3098,6 
8172,6 
9119,1 
20,0 
912,5 


47085,1 


Provinz Oberbeflen. 


16212,4 








76,1 76,3| 863,7 

49,3 | 1290,9| 3853,7|| 17928,2 
51,1] 2258,7| 562,6|| 16333,6 
— 3343,1| 534,2] 16221,7 
2 3324| 231,7] 12766,6 
56,2| 5075,4| .212,4|| 14884,3 
1,7| 4541,8| 150,81 17671,2 
42,6! 1185,1 ‚6 12430,5 
Er 7085,9| .392,11 7498,0 
95,7| 9290,1| 344,91 10643,2 


3729| 34479,7 | 8091,7 |142589,6 


Provinz Starkenburg. 


11350,2 
5227,7 
4261,7 
6392,1 
3622,9 

„5986,5 
7984,1 
9148,5 


53973,7 


0,1| 4887,4| 878,2] 18569,6 
_ — 209,61 7139,9 
60,9 32,7| 715,1 10573,0 
— — 514,8]| 14360,9 
06| .— | 6582,41 11088,2 
6,1| 297,1) 1138,31 9775,8 
= 6197,9| 6589,4|| 22481,6 : 
103,5| 3322,4| 13907,9 | 29419,7 
= 5449| — 5474,9 
1712| .24535,8 1128883,6 





Provinz Rheiuheſſen. 


2291,8 | 


2745,1|| 7361,5 


Zufammenftellung der Provinzen, 


2291,8 


84616,0 | 103350,6 





142589,6 
128883, 6 
1361.5 


278834,7 


372,9 | 34479,7| 8091,7 
171,2] 20212,4 | 24535,8 
259,2 .2745,1 


803,3 | 54692,2 | 35372,6 
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Waldflaͤche von Medlenburg-Schwerin 1859. 
Nach gefaͤll. Mittheilungen des Hern dorſtraths v. Bülow zu Schwerin. 


Domäanenwald, 
— ——— — — ————— 
| Geſammt⸗Beſtanden od. Nichtholz⸗ 
Forſtinſpektionen. flädhe. beftodbar. boden. 


| Heltar 





1. Forftverwaltungspdift 


1, Bützow ... 
2. Goldberg.. 
3. Jasnitz... 


0 


4, Sternberg . 
5. Schwerin . 
6. Schelfwerber 


« 


Dr er rer 
oo 2 9 1 4—42 


+ 


2. Forftverwaltungädiftrit 


71. Doberan . » 
8. Gelbenfande . 
9. Güſtrow ; 
Rehnan . + » 
Rikerow. . . « 
Schildfeld. 
Wismar.. 


00 er Te 
0 er: 
+ 


3. Forſtverwaltnugsdiſt 


Dargun... 








Friedrichsmoor — > ; 
Kaliß 0 0 
Ludwigsluſft.... 
+ * 2 4 ‘ , + 
Ma el % ‘ v 0 0 + + 
42242,3 
| Sufammenftellung. 


1. Diet . » » - . . || 30331,3 
EL. en... 32748,9 
I ee ae 422423 


Summa | 105322,6| 93390,5| 11992%,1 


— 1066 — 


Sroßherzogl. Vausbaltsforſten. en 


— AN 
beftodbar. 


Heltare 


im Lande gerſtreut belegen | 109, 6308,1 | 9396 


Landeskloͤſterliche Forſten. 
Nitterf — Klofter 


rise nf . 
Drwitr 5 . 
Kramoner 5 . 
Malhow’fher - 






Sefammt- 
flädhe. - 


oo» oe + 
ve», + 


oe... + 


3774,2 | varinbeil.| 173,41 Blößen. 


Klofteramt Dobbertin. 
6243,1| 868,3 


Klofter Ribuitz. 
MWulfshagen . 
Kuhleate . » 
Poppenvorf . 
—— * 


„ee. 
ee + 
« 


beiläufig 2 


h 
, 
0 
e 





Summe der Kloſterſorſten IR 11261,2 


Dazu an weiteren —— en von Ritterſchaft, Kirchen, Pfarren 
und milden Stiftungen ſammt Roſtocker — um heiligen Kreuz, 
Städten u. ſonſtigen Kommunen, endlich von Demantalauergktrn 
(diefe allein beiläufig 4000 —5 — ei äbte Waldflaͤche von 


Somit De Ds. ganjen — 

7,6 Hektar ober 11,70/0 der Bandes e. 
Eine genaue des Umfanges der Nichtdomanial- und Haus: 
haltöforften wird erſt die neue Landesvermeſſung liefern. 
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Maldfläche von Sachſen⸗Altenburg. 1860. 
Nach gefälliger Mittheilung des Hern Finanzraths von Stieglitz. 












































Korften Kirchen 
Domantal-| Gemeinde| milp rarr Brivat- ; 
Ri und | foren. | foren Netifinngen|Sihuifospen| forfen Summe 
j Be N en a ter Hektar 

4 Atem. | |. Io | 
Bihwik - - . «| 9632| . Ä 
ee — 1058,9 | 
Fockendo Be 590,2 Ä 
Lebma . . 2. «+ 1 :1208,3 
Ghrenbag . . -» 24,4 
Breitenhain . . » 514,5 Ä 
Ronneburg . . » 146,0 
Nichtholzboden im | 

Ganzen : . » | 127,6 | 
— 4633,2| 62,4 0,2| 2226| 4843,81 9782,2 

erianusn 

Klofterlausnig . . | 1878,7 Ä 
Saafa . . ... 901,0 | 
Tautenhain 1293,0 
St. Ganglof . 167,1 | 
Mörsvorf. . » » | 189,9 ' 
Schöngleina —— 693,1 | 
Due 43230 
Meufebah . . | 1024,6 
DEN: im Ganz. 186,2 | 












1956,5| 532,5 14,2| 405,8| 7333,34 16242,3 
3. Hummeldhain, | 
Hummelshain . . 1765, 6 
Froͤhlichenwieder⸗ | 
funft Sa MS 1420,4 
Unierbodnißz . . | 486,0 | 
Zeu tzſch 0 ® ® + 344,0 
Reinflätt . . . » 332,5 
Nichthlzbd. im Ban. 108,1 
4456,5 672,7 1249| 362,2] 8193,71 13809,9 
- Wiederholung. 
1. Altenburg . » 4633,2 62,4 0,2 222,61 4843,81 9762,2 
2. Klofterlausnig ; 71956,5 532,5 14,2 103, 7333,31: 16242,3 
3. Hummelshain . 4456,5 672,7 124,9 362,2! 8193,71] 13809,9 



























Gefammtfumme | 17016,2]| 1267,6 139,3 | 39814,4 
Anmerfung. Die Ziffern der Nichtvomanialforften begreifen 

feinen Nichtholzboden, weil rach der Grundfleuerverfaflung bes Landes 

alle Flächen belonbrer Benugungsart innerhalb der Grundflüde (Wege, 

Gewaͤſſer, Wiefen, Aecker, Steinbrühe, Torfgruben 2.) beſonders ger 

meflen und in Abzug gebracht wurden. Die Zahlen der genannten 

Spalten find alfo reine Waldflaͤchen. 


990,6 | 20370,8 | 





Forſtaͤmter 
und 
Reviere. 


Tonna.. 
Volkenroda 


Tabarz .. 
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Waldflaͤche von Sachſen⸗Gotha. 1862. 


Waltershauſen 
Friedrichsroda 


Kleinſchmal⸗ 


falden . 


+ 


3, Georgen 
t 


thal. 
Finſterbergen 
el ra 
Tambah . 
Dietbarz . 


‘ 


‘ 


® 


« 


4. Schwarz 
wald 


Stuphaus 
Krawinkel , 
Mölfs. . 
Dörrberg . 
Arlesberg . 
Liebenftein 
Zella . . 
Oberhof . 
Gchlverg . 


‘ 
+ 
+ 
%» 
, 
+ 
0 
+ 
h 2 








| 








Bom Herzogl. Gotha’fhen Forſtrath Deyßing. 
























I gidel- . 
in, Sonftigel Guts⸗ 
Staat. — — — Körner herr. Privaten) Summe. 
Hau ſeb ſchaften. ſcha ften. 
Heltar. ; 
Landforſte. 
35311 — 11345] 541 26,1. 13,4) 117,641 650,1 
221,2) — | .548,8 49,2| 25,8 |1486,2 | 279,2 2610,43 
— 414,6| 1808| 482| — 383,8 | 615,4 1642,7 
675,7 1 — 848,1 42,8| 1203| — 312,1 1999 ,1 





1250,0 | 414,6 |1712,2| 145,6 | 172,2 |1883,4 |1324,3] 6902,3 


Thüringer Waldforſte. 


1444,0| — 11,41 26,0| 52,7] — | 558,1 

— 11561,4 3,91 — | 294,0 | 787,4 | 124,2 

— (139,1) 7115| — — 1189,7| 14,741 1672,0 

561,5 — 1799| — — — 13,2 754,6 
1325,711 — 81641 — — — | 16,21 1423,4 
10858 | — — — — — — 1085,8 


4417,0 |2957,5 | 348,2] 26,0 346,7 9798,9 






1032,7 


rn Sinn rn en — 
CE) 
38 
10 
>» 
ow 





9334| — | 13] vl — 6,3 
2263| — |348| — | — — | 30191 
2241,2| — |ıı72| — | — — || 24384 
2351233] — [1603| ı79| —. — || 2690,5 
1912| — 12036] 19,61 — | — 6,3] 9180,7 
2230,11 — |98509| — | — | 413,7| 123,2| 37474 
203501 — [1465| 9235| — | — | — || 2274,0 
8059| — | 6115| — | — | T81| 23,11 967,6 
1884,11 — | 6808| 51,01 — | — I — || 1995,9 
189691 — 1352| sıl — | — | — I 223502 
4215| — | 2550| 410 — | — | 149,41 869,9 
110: oe RE 68 
19858 | — | te et 108 
186951 — | — | —- I —- | — — 1] 1869,5 
149905 | — 


I1857,9 1966| * “18| 294,71 17831,5 


28608,7 Bez san) 387,8 | 518,9 8359 2351,7 | 437113,A 


Waldflaͤche von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha. 1859. 
Nach amtlichen Quellen vom Herausgeber. 













Gemeinde 
u. Körper 
ſchaften 


Pfar⸗Gutsherr⸗ 
reien u. ſchaften u. 
iKirchen Brivaten 


Domäne 


(Staat) Summe 





Berwaltungs- 
behörben. 





















| Heftare 
Landrathsamt Koburg 
Suftizamt Königsberg 1016,1 
MagiftratsamtKoburg 20,0 
⸗ Neuftadt 71,4 
⸗ Rodach. 650,9 
« , Könige: 


berg . 





5047,4 | 5140,2 | 3836,0| 14056,3 


Bemerkung. Nur die Domänenwaldungen koͤnnen als nad 
ihrem Nreal genau erhoben betrachtet werben. Erſt die demnaͤchſt zu 
beendigende Landeövermeflung wird aud den übrigen Kategorien bes 
Waldbeſitzſtandes die wünfchenswerthe Schärfe verleihen. 


Die angeführte Domanialfläche vertheilt fich auf die nachbenannten 
Torfteien wie folgt; 


-Sonnefeb . 
Leutendarf . 
Altershaufen 


111111111. 
1141111411 
—V64 


* + “ .» + + « + + 
+ * + + 0 ‘ + + 


es + © . os, ‘ 0 0 





MWaldfläche von Sachfen-Meiningen. 1862. 


Mach verläffiger Duelle vom Herausgeber, 































Gemeinde, Gutsberrli 
Korftmeiftereien Domänen: | Komora- = —— Summe 
& hei tungswald 
orfieien 


Heftar 


1. Meiningen. 
Dreißigacker 

Helba.. 
Henneberg . 
Wolfgang . 
Depfershaufen . 
Mafungen . » 


oo 9 
. u 2 ‘ . es + 
oo} er 9 * 


. 
“ [2 ‘ 0 0 — 
















2670,2 





11066,3 3832,5 | 17569,0 


2. Salzungen. 


Zrauenbreitungen . » » 1248,5 
Hellmers .- er. 1093,1 
Langenfeld » » 2... 668,0 
Salzungen . » » . 655,5 
Ehmwein „2... 885,3 
Stein .» . ... 1244, 1 
Dobilh . . ... 127,5 





65232 | 2175,6 | 1692,7 | 10390,7 


Bemerkungen. 1. Da der bisherige Sachſen⸗Meiningen'ſche 
Ader der Angabe nah = 1600 Rth., die Ruthe zu 14 Fuß mit 
134,7 Bar. Lın. ift, wurde bei der Ucberführung auf Hektare die Zuhl 
0,2595496 angewandt, Noback freilih (Münz:, Maß: u, Gewichtsbuch 
1858) giebt ven Ader — 0,2n9765 Heft. an. 

2. Die vorftehend mitgetheilten Zahlen beruhen zum Theil auf 
ältern Meflungen, bei den Privatwaldungen da u. dort auf Schäßungen. 
Die gegenwärtig in Ausführung begriffene Landesvermeſſung, als 
Grundlage den preußiichen Morgen wühlend, wird in wenigen Sapren 
alle wünjchenswerthe Genauigkeit verfchaffen. 

3. Die Gemeinve:, Gutsherrlihen: und Privatwaldungen finden 
fh nur nach Forftmeiitereien und nicht den Borfleien nach aufgezählt, 
weil die Wahl ver ihre Bewirthfchaftung leitenden Sachverftändigen 
den Wulpbefigern auf Grund der im Jahre 1856 erfchienenen Forſt⸗ 
ordnung vorbehältlich der Genehmigung der Regierung freifteht, fo daß 

ch in Größe und Iufammenftellung öfters wechjelnde Gemeinde⸗ 1c. ıc, 
orſt⸗Verwaltungsbezirke bilden, deren forftpolizeiliche Aufgabe den Borft- 
meiftern und Oberamtleuten obliegt. 





Zorftmeiflereien 
und 
Forſteien. 


3. Hildburghauſen. 
Hildburghauſen 
Veilsdorf . 
Heldburg.. 
Seidingsſtadt. 
Schweikers hauſen 
Ernſtthal . . 


‘ 0 ‘ * , ‘ s h 2 ‘ “ 
© “ 0 — ® ‘ ® ‘ . ® 


‘ s ® + os 0 + + s 


Römhilb . . . 
Dberfiadt i 


4. Sonneberg. 
Effelder . . 
HSimmen . 
Heinersborf . 
Sgelehib . 
Sudendah 


+ ‘ 
+ 
+ 
+ 
s 
« 


Mürſchnitz 
Neuhaus 
Rauenſtein .. 
Shallu . » 
Siegmundsburg 
Stein . . 
Steinhaibe + .'. 


5. Saalfeld. 
Saalfeld. . » 
Reihenbah . . 
Reichmannsdorf 
Goͤſſelsdorf 
Gräfenthal . 


. ‘ + + ® + “ L} 


„97. % 9 % 3 9 «+ 


+ “ + ® 


Biefau . 
Probſtzella 
Schmiedefeld 
Kranichfeld. 


40 0 
os 9 1 v I 9 + 99 + 


wer tr 1 0 1 0 er + 


« 
+ 
+ 
+ 
« 
« 
+ 
« 


Meiningen . . 
Salzungen . » 
Hildburghaufen 
Sonneberg . . 
Sadfelb . . . 


* 4 v 0 0 
[2 * “ L 2 « 


* v + ® . 









8779,4 


110,0 
1302,6 
231,5 
1555,3 
2080,3 
1562,0 
356,3 
528,3 
69,9 
1434,4 
2232,5 
2155,4 


13619,2 


315,5 
802,0 
864,5 
915,8 
581,4 

1743,9 

1066,8 

1159,3 
202,9 
592,4 
505,8 


- 8749,9 


2670,2 
6522,2 


8779,4 


13619,2 
8749,9 


| 40340,9 


Gemeinde, 
Stittungs- u. 
Korpora⸗ 
tionswald 


15187,2 | 3481,2 


1104,5 2278,3 






27447,8 


RE EEE) 


17002,1 


| 


| 29794 | 9287,3] 


Zufammenftelluug. 
11066,3 | 3832,5 
2175,6 | 168,7 
15187,2 | 3481,2 
1104,5 2278,3 
2979,4 9287,3 


32513,9 | 20571,9 


21016,6 


17569,0 
10390,7 
27447,6 
17002,1 
21016,6 


93426,0 
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Walbfläche von Sachſen⸗Weimar. 1861. 
Nach gef. Nittheilung von Oberforſtrath Dr. Grebe zu Eiſenach. 





Staatswaldflaͤche. 
Forſtinſpektionen Eigentliher | Nepengrund Eike 
Reviere und Holagrund 
® ‘ 
Unterreviere. — 
1. Dermbach. 
Revier Dermbach... 2490,6 
:s DÖfbeem . . . » 476,1 
⸗ les * 924,7 
UnterrevierKaltennorbheim 252,6 
Nevier Seifa - . . +.» 165,9 
4909,9 
(Maßbach .. 259,9) 
2. 3illbad, 
Revier Sillbach mit ne 2402,2 
Unterrev. Kaltenlengsfeld: 250,8 
Revier Schwallungen: . ' 132,5 
Unterrevier Waſungen:. 1016,6 
J 4364,8 37,22402,1 
3. Frauenſee. 
Revier Frauenſe .. 2020,4 38,8 2059,2 
- Markfuhl: 8 959,4 18,5 977,9 
: Bid .... 2077,6 15,1 2092,7 
⸗Tiefenort. 2.0 11673 6,1 || 11734 
=  Böllershaufen . . 909,3 66,3 975,6 
. 1278,8 
| 4 Gifenad. 0 ©| 
Revier Bifenah . . . » 22274 
= Wilhelmsthal N 2122,9 
= Ruılla .... 1698,0 
.» Keubug . . . 152,6 
Unterrevier Bifhoffeoda . 164,1 
Revier Gerflungen . . . 1190,6 
s. Lauchröden . » «N. 338,1 
| 8493,7 








8234,3 | 


259,3 | 


_ Borfinpettionen. 
Reviere u. 
Unterrevtere. 


Unterrevier Wittersroda. 
Revier Tannroda.. 
Unterrevier — 
Revier Buchfarth 


6. Ettersburg. 
Revier Ettersburg 
Unterrevier Meimar 


Revier ER er ; 
⸗Schwanſee 
Unterrevier Vieſelbach 
Revier Vollradisroda 


00o 99 0 4 


7. Simenau, 
Revier Ilmenau . . » 
⸗Stüůtzerbach .. 
5 Heyda — oe 2 


—8. Altſtedt. 
Revier Allfiedi — 
⸗Landgragroda 
Forſtrevier. 
Wüſtenrevier. 
⸗Hardisleben. 
⸗Oldisleben 


sw #9» »0 + + 


— , 


9. Jena. 
Revier Tautenburg . . 
: Walde 


wi % v v 


en + 0 
Unterrevier enaprießnik 


10. Neuſtadt. 
Mevier —— — 
⸗ Auma 0 + 
Oroßebersborf R 
Stroͤßwiz . » 
Kronſpitz. .. 


ww 


173 — 


2532,6 





1231,8 
“ 769,3 | 
329,4 
. 206,3 


2536,8 


oe» vv eo 








618,5 
778,8 
661,0 
437,5 
407,4 


2903,2 | 


L ) ‘ os ‘ 










1263, 1 
4227,0 


903,9 
151,5 
100,0 


1097,0 


295,8 
34,4 
381,3 


2963,8 


1308,0 
1039,8 
546,4 


2894,32 


819,0 


239,8 
546,0 
180,0 


2608,3 


1245,9 
185,4 
329,8 
206,8 


2567,9 


627,8 
790,4 
665,3 
438,5 
428,9 


2950,9 






Eigentlicher 
Holzgrund 


Zuſammenſtellung. 


Dermbach 4111,60 |- 798,9 4909,9 
Sillbah. » 2. 0 +. 4364,8 37,2 44021 
Frauenfe -. » + 0. 7134,0 144,8 1278,8 
EGiiend . 2...» 8234,3 259,3 8493,7 
Berka Fe —— 4163,0 64,1 4227,0 
Ettersburg... 2835,8 128,1 2963,8 
Ilmenau 2849,8 44,4 2894,2 
Alf . x 2 0 0 +. 2532,6 75,7 2608,3 
Sena oe er vs 000. 2536,8 31,0 j 2567,9 
Nufldt . x 2 00%“ 2903,2 47,7 2950,9 


| 41665,5 | 1631,2 43296,7 
l 


Dazu eine Enklave auf bair. 
Gebiet: Maßbach (Forſtinſpeltion 
Dermbach) . er 0 259,9 * 259,9 


Es befipt aber das Großherzogthum Sachſen⸗Weimar außer 


Staatswald . » » 2 2 8 ne een: 43296,7 Heltar 
auf bair. Sebi - - o 2 2 2 0 2 en 0 0... 2599 > 
Stadts und Gemeindewald . . .:2 0 0. 125489 = 
Kirchen⸗, Pfarr⸗, Schul: (Univerfitätss) Wald . 10073. = 
Brivatforflen © © co 0 0 0 0 0 0 0 2. 338246 ⸗ 
Alfo im ganzen Lande einfchließlich d. Enklave h 
im Baifshen - 2» 0 2 0 0 0. 909374 Hektar Wald, 
Die nichtherrfchaftlihen Waldungen flehen nicht unter dem Fi⸗ 
nanzs, fondern unter dem Minifterium des Innern, daher die Unmög⸗ 
lichkeit des Nachweiſes ihrer Zutheilung zu den einzelnen Vorſtinſpek⸗ 
tionen. 


— 15 — 


Waldfläche von Schwarzburg-Sonberähanfen Ende 1861. 
Dom Fürſtl. Oberforfimeifter v. Michael zu Sonvershaufen. 


| Fideikom⸗ 


miß des re⸗Gemein⸗ 
— Staat. ee den 
! I Haufe. 
Reviere 





1. Sonder 
haufen. 
Dherf ier . 
vier . 
Seha . . 
Hachelbich. 
SHolzengel . 
Stodhaufen 
Allmenhaufen 
Gbeleben . +1. 
Großbrüchter. 
Keula... 


90 + . 


| 17402,8 


| 
1. Gehren. 
Arnſtadt . . 
Lehmannsbrück 
Graͤſinrode. 
Obergehren. 
Untergehren. 
Zangewiefen . | 
Oberbreiten⸗ | 
bh...» 
Unterbreitens 
ab. . 
Maſſerberg. 
Neuſtadt. 





Summe, | — —— Pau 2106| — PR u 25795,5 


— 116 — 


Walofache von Siroargbung-Rubolfabt 1862. 


Nach veläfiger Duelle vom Herausgeber. 


























Fideikom⸗ Kirchen⸗, 
— ei en. f und — Summe 
ulwal⸗ us⸗ 
Forſtaͤmter. Pauken.” dung |herefhjaften 


NRuboflatt . . 1 3951,6| 22729| A11,7| 369,71 2837,9|| 9443,9 


Kaphätte . . -. . 1 10066,1) 2776,4 — 70,2) 4319,0 17231,7 





Sranfenhaufen . „| 42128] 8203| — 44,2| 1235,0| 6312,3 


Summe || 18230,6 | 5869,6 11,7 484,1] 8391,9 | 32988,0 


— 177 — 


4 


Sollen Staat und große Forftbefiker die Bretter- 
Fabrikation felbft betreiben? 


Vom Herzogl. Braunfchweig. Kammerath F. W. C. Uhde. 


Es gilt ald eine ausgemachte Sache daß Fabrifen in 
der Hand der Privaten beffer und erfprießlicher gedeihen, 
als in ben Händen bed Staats. Wer möchte es wagen, 
biefen Sa ber längft zum Ariom geworden, zu beftreiten? 
Stimmen von allen Seiten würden fi) dagegen erheben 
mit unendlich vielen Gründen und zwar der fchlagendften 
Art, Nicht allein auf. die Autorität und die Ausführungen 
ber anerfannteften Rationalöfonomen würde man fich berus 
fen, wo inbuftriele Unternehmungen des Staats im Siech⸗ 
thum verfümmerten und eben biefelben durch Privaten zu 
neuem frifchem Lehen erwedt und zur größten Blüthe ge 
bracht wurden. Berner würde man geltend machen: bie 
freie Bewegung, diefe Grundbedingung und der Lebensnern 
jeder gefunden Induſtrie fei bei ben ftarren Formen des 
fchleppenden Gefihäftsganges einer Staatöbüreaufratie uns 
möglich. Diefe Formen, noch dazu mit dem gebehnten In; 
ftanzenzuge gepaart, müßten ben frifchen aufftrebenden Geift 
auch der beften Verwaltung und der intelligenteften Beam 
ten in Feſſeln legen und legtere dahin bringen, nad) endlofen 

Verfuchen einer freien Entwickelung des ihnen übertragenen 
Fabrikunternehmens mit ftunpfer Nefignation dem Unbefteg- 
baren fich zu fügen und eben nur nad Vorfchrift zu 
handeln. Endlich aber, und darauf würde man vor Allen 
Gewicht legen, müffe jede, bei einem gefunden und liberalen 
Staatdorganismus in der Verwaltung noch mögliche Frei⸗ 
heit in der Bewegung durch bie in ber Staatsmaſchinerie 

Kritiſche Blätter 45. Bd. I. Heft. M 
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nothwendige und unabweisliche Kontrole völlig ertoͤdtet 
werden und jeder Unternehmungsgeiſt von vorn herein ſich 
gefeſſelt ſehen. Natürlich alſo, daß Feine Induſtrie, keine 
Fabrikation in den Händen des Staats ſich zeitgemäß ent⸗ 
wickeln, friſch gedeihen, gute und große Reſultate liefern und 
— mit der Privatinduſtrie erfolgreich konkurriren und ſich 
meſſen koͤnne. Und dies um ſo mehr als dem verwaltenden 
Beamten einer Staatsinduſtrie die Haupttriebfeder zur hoͤch⸗ 
ſten Anſtrengung feiner ganzen Kraft, — das pekuniaͤre 
Intereſſe, der Gewinn — abgehe und ihm ſogar die innere 
Befriedigung des Gelingens nur ſelten im vollen Maße zu 
Theil werde. 

Dieſe einleuchtenden und durch vielfache Erfahrungen 
beftätigten Saͤtze auf die zum Vorwurf genommene Frage 
angewendet, wuͤrde ſich dieſelbe einfach dahin beant- 
worten: 

Staatsforſtverwaltungen haben die Bretterfabrikation 
nicht ſelbſt zu übernehmen, ſondern der Privatinduſtrie zu 
uͤberlaſſen. | | 

Wenn wir und trogdem in entgegengefegtem Sinn 
auszufprechen wagen und und für die UVebernahme der 
Dretterfabrifation Seitend der Staatöforftverwaltungen und 
Beſitzer ausgedehnter Korften entfcheiden, ja fogar behaups 
ten daß ſelbige diefen Induſtriezweig mit erheblichem Vor⸗ 
theil betreiben Tönnen, fo fällt uns natürlich die Laſt des 
Beweiſes zu und wir zögern nicht, denfelben anzutreten. 

Faflen wir zu dem Ende zunächſt die allgemeinen 
Derhältniffe ind Auge, welche den Abfab und ben Preis 
einer Waare bedingen. Das Angebot und die Nachfrage 
beftiimmen den Preis einer Waare. Mit dem vermehrten 
Angebot finft, und mit der vermehrten Nachfrage fteigt ber 
Preis. Die Nachfrage ift abhängig von dem Bedarfe, von 


aı,w 


bem Verbrauch einer Waare; fie fann nur ausnahmweis 
und vorübergehend durch Spefulation gefteigert oder herabs 
geftimmt werben. Der Verbrauch einer Waare richtet fich, 


abgeſehen von der Bielfeitigfeit ihrer Verwendung, nach der 


Größe bes Marktes ben fie findet, und bie Größe bes 
Marfted wiederum nad) der Leichtigfeit oder ber davon abs 
hängigen Wohlfeilheit des Transports der Waare. 

. Bei Anwendung diefer befannten Wahrheiten auf uns 
feren Sal ſehen wir, daß dad Blochholz als Rohprodukt 
feine unmittelbare Berbrauchsfähigfeit beſitzt, baß es ferner 
bei feinem Bolumen und Gewicht nur mittelft vorhandenen 
wohlfeilen Waflers und Eifenbahntransports einen größeren 
Markt gewinnen, im anderen Sal aber nur einen Eleinen 
Bereich des Abfaged haben wird, daß mithin bie Nachfrage 
nad) demfelben in der Regel fich nur auf wenige Berfonen 
— Sägemühlenbeſitzer oder Pächter — befchränfen muß. 
In Folge diefer geringen Konkurrenz ber Blochholzfäufer 
wird der Horftbefiger fih faft immer zu einer gewiffen Abs 
hängigfeit von einem oder doch wenigen Abnehmern verur« 
theilt fehen und die Blochholzpreife von dieſen fi mehr 
oder weniger beftimmen laffen müflen. Diefed für den 
Blochholzkaͤufer in gleichem Grade günftige, wie für ben 
verfaufenden Forfibefiger ungünftige Verhältniß findet einen 
meiteren Stügpunft in dem Umftande daß zu einem ſchwung⸗ 
haften und einträglichen Sägemühlenbetriebe nachhaltig eine 
nicht unbedeutende Menge Blochholz erforderlih ift, daß 
deshalb bei einem burch den Umfang und die Holzbeftandes- 
verhältnifie gewiſſer Forſtkomplexe bedingten jährlichen Bloch⸗ 
holzertrage die Zahl und Ausdehnung der Schneidemühlen- 
Unternehmungen ihre natürliche Grenze um jo früher ſich 
vorgezeichnet findet, ald dazu bedeutende Kapitalanlagen, zus 


mal bei bem heutigen Stande der Mechanik und den 
M2 


jetzigen Anforderungen an bie Bretterfabrifation, erforder⸗ 
lich ſind. 

Betrachten wir, dieſen Verhaͤltniſſen fuͤr die Verwer⸗ 
thung des Rohprodukts gegenüber, die Verhältniſſe für- 
die Verwerthung und den Abſatz des Rohfabrikats, der 
Bretter; fo zeigen ſich dieſe in jeder Beziehung guͤnſtiger. 
Bor Allen fpringt bie vielfeitige Verwendung der Bretter in 
die Augen und Diefe begründet und — naturgemaͤß eine 
vielſeitige Nachfrage. 

Die Leichtigkeit des Transports der Bretter erweitert 
ihren Markt. Wir ſehen daher bei den Bretterverkaäͤufen 
auf den Schneidmühlen die mannigfaltigſte Konkurrenz der 
Käufer von nah und fern. Da erſcheinen die Bauherren, 
die Aderbauer, die Holzhändler und die holzverarbeitenben 
Gewerfe aller Art, kaufen ihren Bretterbedarf und fteigern 
die Preife auf eine den Berhältniffen angemeflene Höhe zum 
Beften des fchneidinühlenbefigenden Forſtherrn. 

Gehen wir näher auf die Sade ein, fo wirb ber 
Unterfchied zwilchen der Verwerthung des Blochholzes und 
derjenigen der Bretter noch anfchaulicher werben, 

Denfen wir und ald Begleiter bed blochholzfaufenden 
Schneidemühlenbefiterd beim Beſuch der Holzſchläge. So⸗ 
gleich werden wir feine Ausftelungen über die mangelhafte 
Beichaffenheit einer großen Menge ber gefällten Blöche ver⸗ 
nehmen. Hier über die yielen und ftarfen Aefte, dort über 
bie Anbrüchigfeit, hier über die Abholzigfeit, bort über den 
windiſchen Wuchs der Blöche lagen und Alles befritteln 
hören, um möglichft billige Preife zu bedingen. Wogegen 
felten ein beiläufig hingeworfened Wort ber Anerfennung 
über die aftreinen, fchladhtigen und vollholzigen Blöche ver: 
lautet. Aber angenonmen, ber Blochholzfäufer fei mit allen 
- feinen Ausftelungen in vollem Rechte, fo müffen wir und 
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fagen daß die relative Werthbeftimmung der Sägeblödhe 
nad) ihrer verjchiedenen Befchaffenheit und Güte, vom Res 
fonanzboden= bis zum Laufbrette oder zur Ruſtdiele, unends 
lich ſchwierig und ebenfo ſchwierig die Seftftellung eines 
Durchſchnittspreiſes bei Berfäufen ber Erträge ganzer 
Schläge fei. | 

Wie einfach und natürlich geftaltet ſich dagegen bie 
Sache bei einer öffentlichen DVerfteigerung der gefchnitte- 
nen Blöche, der Bretter, auf der Sägemühlel Jeder ber 
Pluslicitanten läßt fih von feinem Verbrauchözivede bes 
ftimmen und richtet danad) feine Anfäufe und Gebote ein. 
Während einige nur die beften Bretter Faufen, laffen andere 
fi) mit Ausfchußbrettern gegen geringere Preife gern genü- 
gen, So bringt der fehneidmühlenbefigende Yorftherr bie 
aftigen und jhledhten Bretter neben den guten und beften, 
je nad) ihrem Verbrauchöwerthe, zu entfprechenden Preiſen 
an den Mann und berechnet fich hinterbrein mit Befriedi- 
gung ben Vortheil welchen er durch den Verſchnitt felbft 
der aftigften Stämme zu Brettern im Vergleich zu ber frühe: 
ren Aufarbeitung derfelben zu Brennholz erlangt hat. 

Zu allen dieſen Berhältniffen welche für die Staats⸗ 
forftverwaltungen und große Forftgrundbefiter bie eigene 
Mebernahme der Bretterfabrifation räthlih und vortheilhaft 
erfcheinen laſſen, fommen noch weitere begünftigende Unis 
ftände hinzu. 

Einmal nämlich kann der Forftbetrieb in Rüdficht ki 
den Schneidmühlenbetrieb geregelt werben. Berner läßt fich 
ber Umfang der Schneidmühlenanlage im Voraus genau 
nad) dem nachhaltig erfolgenden Blochholzquantum bemeffen, 
und endlich fteht der Staatsforfiverwaltung bad Anlage 
und Betrieböfapital für diefe Unternehmungen ohne Schwier 
rigfeiten zu Gebot und ift die-Rentabilität defjelben Durch 
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den regelmäßigen und nachhaltigen Betrieb der Schneite- 
mühlen geftchert. 

Wie aber, wird jebt die Frage fein, ift von ber Staatl 
forftverwaltung zu verfahren, um bie Vortheile eigener 
Echneidmühlenunternehmungen in ber That zu erzielen? 
Wir haben darauf die Antwort zu geben: Man nehme fid) 
ben größeren Privatunternehmer in Bezug auf die zu treffen- 
den Einridjtungen, die Betrieböführung und den Gefchäftd- 
gang, fo weit ed mit dem nothwendigen Verwaltungs⸗ 
organismus irgend vereinbar ift, zum Mufter und laffe ſich 
im- Wefentlichen etwa Bolgendes zur Richtfehnur dienen: - 

Nach forgfältiger Erwägung aller einfchlagenden Vers 
hältniffe ift die vortheilhaftefte Belegenheit für die Schneide: 
mühlenanlage zu wählen, fowohl in Rüdficht auf die Anz 
fuhr der rohen Blöche, als auf den Abfab ber gefertigten 
Bretter, und benuge man bie vortheilhaftefte Triebfraft, alfo 
die Wafferfraft *), fofern folche irgend zu Gebote fteht. 





2) Sf eine nutzbare Waflerfraft nicht vorhanden, fo wirb man fich 
der Dampffraft bedienen müflen, wodurch freilich die Fabrikationskoſten 
vertheuert werben. | 

Bei Benupung der Maflerfraft für den Schneidmühlenbetrieb giebt 
nah unferer Erfahrung das richtig konſtruirte oberfhlädtige 
Waſſerrad den praktiſchſten Motor ab und hat ven größten Nutzeffekt, 
fofern das Gefälle etwa zwifhen 5 und 13m (15 und 40°) beträgt. 
Ohne uns an biefer Stelle auf erfchöpfende Ausführungen einzulaffen, 
möge nur angebeutet werben, daß bei einem oberfchlächtigen Waflerrabe 
die Ingangfebung der ganzen Mafchinerie flets allgemach, leife, ohne 
Stöße und ohne Widerftreben einzelner Theile des Werks vor fich geht, 
indem durch bie allmählihe Füllung der Radfchaufeln mit dem Aufs 
fhlagewaffer. das Beharrungsvermögen ver Mafle des umgebenden Zeu⸗ 
ges ebenfo allmählih überwunten wird und die Mafchinerie mithin 
dabei gar nicht leidet. 

Achnliche Vortheile bietet das oberfchlächtige Wafferrad bei einem 
Mechfel in der Menge des Auffchlagewaflers, indem das Werk bei ab- 
nehmender MWaffermenge noch fortwährend im Betriebe erhalten werben 
fann und nur die Produktion ſich entſprechend vermindert. 


Gerner, man baue tüchtige folide Werfe und gebe ber 
Mafchinerie (dem umgebenden Zeuge) die vollendetfte, dabei 
möglihft einfache Konftruftion und wähle dazu ald Mas 
terial das Eifen wegen feiner Stabilität und Dauer, Die 
Transmiſſtonen vermittele man durch Riemen zur Unfchäbs 
lichmachung der Etöße und Erhaltung des Werks. Bei 
bem Orundbaue der Echneidemühlen und beim umgebenden 
Zeuge benfe man deßhalb nicht auf unzeitige Erfparung an 
den erften Anlagekoften, da ſich folches unfehlbar beftrafen 
würde. Die Befchaffenheit ber Sägen, welche man das 
Handwerfözeug der Schneidemühlen nennen Fönnte, ift eben⸗ 
fal8 und in hohem Grade wichtig. Man wähle fie vom 
beiten Stahl und widme ber Formung ihrer Zähne, dem 
Schärfen und Schränfen derfelben die größte Sorgfalt. 

Hat man nad) diefen Grundfägen ein Schneidemühlen⸗ 
werf hergerichtet, weldye8 dem heutigen Stande ber Baus 
technif und Mechanik entfpricht,. und fih fo das Mittel 
verſchafft, Bretter von gleichmäßiger, fauberer Echnittfläche 
mit möglichfter Holzöfonomie und in einer der vorhandenen 

Triebfraft entfprechenden Menge zu fabriciren, fo handelt es 
fh nun nod um die Wahl der geeigneten Berfonen für 
die Schneidemühlenverwaltung. Unter ihnen find nad) un- 


Indeſſen ift auch bie Turbine *) ald Motor bei den Schneide: . 
mühlen anwendbar, obgleich fie eine intelligentere und forgfältigere Be⸗ 
handlung erfordert, wozu nicht jeder fonft brauchbare Sägemüller die 
maſchinelle Einſicht befißt. Webrigens empfiehlt fih die-Turbine als 
Motor in Fällen wo es auf möglich höchfte Ausnugung einer vorhan⸗ 
denen Waflerfraft anfommt, vorzugsweife für geringe Gefälle Bei 
großer Waflermenge und für [ehr bedeutende Gefälle bei gerin- 
ger Waflermenge. Ihr Nugeffeft finft erheblih, fobald die Wafler- 
‚menge zeitweife fih unter das normale Duantum vermindert, 


*) Vergl. Krit. Blätter 4. Bd I. S. 
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ferer Erfahrung einer Seit der Sägemüller und anderer 
Seits ber mit der Oberaufficht und der oberen Leitung ber 
gefammten Sägemühlenverwaltung betrauete Beamte bie 
wichtigften. Zu dem Sägemüller wähle man einen erfah- 
renen, intelligenten, rührigen und zuverläffigen Mann und 
gewähre ihm ein angemeffenes Einfommen. Die obere "Leis 
tung übertroge man einem Direltionsbeamten welcher für 
folche technifchen Dinge Verftändniß und dafür, wie für die 
Verfolgung ber merfantilen Berhältnifte, Intereffe hat. Mit 
der Adminiftration ber einzelnen Sägemühlen, namentlich 
mit dem technifchen Betriebe berfelben und mit dem Bretters 
verfaufe, fo wie mit ber Beauffichtigung des Sägemüllers 
beauftrage man ben nädftwohnenden 2ofalforitbeamten, 
beffen Stelle unter Berüdlichtigung dieſes Nebenamts zu 
befegen ift. Die Kaſſen- und Recdhnungsführung 2 man 
dem nächſtwohnenden Kaffenbeamten zu. 

Die Berwaltungögrundfäge und ben Geſchaͤftsgang 
anlangend, fo ſtrebe man nach der größtmöglichen Einfach» 
heit und folge dabei Faufmännifchen Maximen. Um bie 
Refultate des Schneidemühlenunternehmens leicht und klar 
überfehen zu fönnen, gebe man ihm eine abgefonderte eigene 
Kaſſen⸗ und Rechnungsführung und lafle es an die Forſt⸗ 
kaſſe das empfangene Blochholz nach den marktgängigen 
Preifen baar bezahlen, Sind *diefe Preife bei dem Mangel 
eines freien Berfaufs von rohen Blochholze nicht zu er⸗ 
mitteln, fo beftimme man biefelben nach dem Preiſe wozu 
ſtarke Bauhöfzer verfauft werden, weil in dergleichen Bau: 
holzftämmen zum größeren Theil Blochholz zu Schnitt: 
waaren enthalten ift. Die angefertigten Bretter verfaufe 
man, fofern die Berhältniffe nur einigermaßen dazu an⸗ 
gethan find, in regelmäßig Evielleicht monatlich) abzuhbalten- 
den öffentlichen Berfteigerungen, Iaffe fid) davon aber durch 
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anfänglich oder tsmporär eintretenden ungünftigen Ausfall 
nicht abjchreden. Denn gerade ein für den Unternehmer 
unvortheilhafter Berfauf wird faft ohne Ausnahme bie 
fpätere Konkurrenz ber Käufer vermehren und auf biee 
Weiſe fchließlich doch zu Gunften des Berfäufers, der uns 
beirrt die DVerfteigerung feines Fabrikats in BEE OR 
Zwifchenräumen fortfegt, ausfchlagen. 

Dei ganz entlegenen Forften und bei gänzlicdhen Dians 
gel an Konkurrenz von Käufern wird man ſich ſchon auf 
einen Bretterhandel aus der Hand zu feften Preiſen ein- 
laffen und feine Handelöpolitif je nach den Umftänden eins 
richten muͤſſen. 

Die Kontrole wird am zweckmaͤßigſten in der Trennung 
ber Material- und Geldverwaltung begründet, ba fie auf 
diefem Weg ohne alle gehäffige Formen ausführbar und 
dabei ftrenger durchzuführen ift, ald ohne eine ſolche Tren⸗ 
- nung der Material und Geldverwaltung das größte Raffi⸗ 
nement es geftattet, obwohl eine vollftändige Garantie ins 
mer nur in treuen und ehrliebenden Beamten gefunden 
‚werben wird, 

Um nad der Weife der Privatfabrifunternehmer das 
perfönliche Intereffe der Beamten mit dem des Unternehmens 
zu identificiren, wird deren. Nemunerirung am beften durch 
Feſtſetzung einer Tantieme gefchehen. Der Sägemüller 
welcher fich feine Gehülfen am zwedmäßigften felbft zu 
wählen und fie zu lohnen haben wird, ift nach feiner Ar⸗ 
beit, mithin nad) Anzahl der gefchnittenen Blöche unter 
Berüdfichtigung deren -Stärfe und Länge zu bezahlen, 

Um ben gegen das Zutreffen unferer vorftehenden Aus«s 
führungen ſich etwa noch erhebenden Zweifel zu begegnen, 
fei uns zum Schluß noch anzuführen geftattet, daß die bars 
gelegten Anfichten auf nachweisbare Thatjachen fich ftügen 
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und auf einer langen Erfahrung beruhen, weldye bei dem 
Sägemühlenbetriebe der drei Korftverwaltungen welche am 
Harze die ausgedehnteften Nadelhofzforften befigen, nämlich) 
ber Eöniglich hannoverfchen, der herzoglich braunfchweigifchen 
und der gräflich Stolberg» Wernigerödifchen, gefammelt ift. 
Den fchlagendften Beweis für unfere Behauptungen dürften 
aber vor vielen ‚anderen folgende beiden Thatfachen liefern. 
Während ber weftphälifchen Wijurpationsperiote waren 
fämmtliche herrfchaftlichen E“Agemühlen des Herzogthums 
Braunfchweig und die meiften (oder alle?) Sägemühlen_ am 
koͤniglich hHannoverfchen Harz an Privatunternehmer vers - 
pachtet. Diefe Verpachtung wurde noch eine Reihe von 
Sahren nad) Auflöfung des Königreihd Weſtphalen fort- 
gejebt, dann aber fpäter wieder aufgehoben und ftatt ihrer 
eine herrſchaftliche Adminiftration eingeführt. Unmittelbar 
nad dem Wiedereintritt ber herrfchaftlichen Saͤgemuͤhlen⸗ 
verwaltung und cine geraume Zeit lang wuiden im Her 
zogthume Braunfchweig bie Refultate der berrfchaftlichen 
Adminiftration mit denen der bisherigen Verpachtung nämlich) 
die Verwerthung des rohen Blochholzes in dem einen wie 
in dem anderen Balle, bei jedem Jahresſchluſſe auf das 
Sorgfältigfte verglichen, : bis veränderte Konjunfturen und 
gefteigerte Bretterpreife ſolchen Vergleichungen ben praftis 
ſchen Boden raubten und fie trügerifch machten, Diefe Ver: 
gleihungen nun fielen ganz entichieden zu Gunften der 
herrfchaftlichen nn aus und wieſen erheblichen 
Gewinn nach. 

Serner: Zu Ende ber dreißiger und zu Anfang ber 
vierziger Jahre ergaben die öffentlichen Berfteigerungen ber 
Sichtenbauholzftämme und namentlich der ſtarken Blochholz 
zu Schnittwaaren enthaltenden Stämme in ben am nord» 
weftlihen Buße des Harzes belegenen herzoglich braun- 
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fihweigifhen Revieren DOfer und Wolfshagen fo übers 
raſchend hohe Preiſe, daß die Frage bei der Direftions- 
behörde in Anregung Fam, ob nicht dieſe Berfäufe noch 
günftigere Refultate, als die Bretterfabrifation ergäben und 
deßhalb, bei Fortdauer folder Berhältniffe, nicht ber 
eigene Sägemühlenbetricb beffer aufzugeben fei? Zur direkten 
praftifchen Erledigung dieſer Frage wurde angeorbnet daß 
die Sägemühlenverwaltung zu Harzburg in den betreffenden 
Kicitationen, welchen noch eine größere Austehnung als 
bisher gegeben wurde, mit als Käufer aufzutreten habe, 
Diefelde erftand in Bolge defien einen großen Theil ber 
verfteigerten Fichtenblochholzſtämme und mußte über beren 
Berwerthung befonderd. Buch führen. Obgleich nun bie 
Steigerpreife in den Licitationen in Folge der von ben 
Holzhändlern und Privarfchneidemühlenbeftgern fehr ungern 
gefchenen Konfurrenz der herrſchaftlichen Sägemühlenadmis 
niftration noch weiter in die Höhe getrieben waren, fo ers 
gab die Verwerthung, welche fogar ftammmeife erfolgt war, 
dennoch für alle in den Licitationen angefauften Stämme 
ohne Ausnahme einen bald größeren, bald geringeren 
Gewinn. 


Braunfchweig, im Januar 1862. 


Meber die Anfertigung der fogenannten Sandivege 
auf Sand⸗, Bruch⸗ und Moorboben. 


- Bom königlich hannoverfchen Oberförfter Kropp. 


Die Abfuhrwege in den Forſten des fandigen Zieflan- 
bed find mit Ausnahme der wenigen Fälle wo wegen ber 
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fumpfigen Befchaffenheit de8 Bodens Knüppelwege ꝛc. er⸗ 
forderlich wurden, faſt nur ſogenannte Sandwege. Dieſelben 
werben auch in nächfter Zeit, in vielen Forſten der Ebene 
wohl immer, faft augfchließlich die Verkehrswege bilden, ba 
der Anfertigung von Steinbahnen meift vielfache Hinder- 
niſſe entgegenftchen und die Sandwege bei guter Herftellung 
den Anforderungen genügen. In der Literatur ift dieſem 
Gegenſtande bislang wenig Aufinerffamfeit gefchenft, und 
dürfte ed daher nicht unmwillfommen fein, wenn Angefichts 
ber bedeutenden Wegeanlagen, welche in Polge der Forſt⸗ 
einrichtungen in den Forften der hannoverfchen Ebene er⸗ 
forberlich werden, Einiges über die Anfertigung der Sands - 
wege beigebracht wird. Der beim Forfteinrichtungswefen 
zeitweilig mitbefchäftigte Verfaffer Hat mehrfach Gelegenheit 
gefunden, mit diefem Gegenftande ſich befannt zu machen. 

Die Befchaffenheit der Abfuhrwege wirft felbft in den⸗ 
jenigen Borften ded Königreichd Hannover bereitd erheblich 
auf die Preiſe der Forftprodufte ein, welche lediglich den 
Bedarf der Umgegend befriedigen, da die den Transport der 
MWaldprodufte befchaffenden landwirthſchaftlichen Arbeits- 
fräfte fich jegt überall zu jeder Jahreszeit mehr ober weni« 
ger auch auf andere Weife verwerthen laſſen. Die Ver 
wendungen weldhe den Sandivegen zugemiefen werben 
fönnen, dürfen jedoch nicht allein nach ver in Folge der 
Wegeanlage eintretenden Steigerung der Holzpreife bemefjen 
werden, fondern es ift außerdem noch in Erwägung zu 
ziehen, ob nicht durch den billigeren Bau von Sandwegen 
ein günftigered Verhältniß zwiſchen den Vortheilen folcher 
Wege und der, gleichfalls in Frage Fommenden, koſtſpielige⸗ 
ren „Steinbahnen‘’ fi) herausſtellt. Gin genaues Refultat 
läßt fich Hierbei der Natur der Sache nach nicht erzielen. 
Die Beränderungen der Sandwege durch den Einfluß ber 
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alljährlich verfchieden einwirfenden Witterung, bie Vorur⸗ 
theile der Gegend und manche andere Berhältnifie Jäffen 
fi) faum annähernd in Rechnung bringen. Auf gut er 
haltenen Sandwegen ift im gefrorenen Zuftande mit ber 
felben Kraft eine gleich große Laft fortzufchaffen, wie auf 
Steindahnen, während bei ungünftiger Witterung oder auf 
ſchlechten Sandwegen oft weniger als die Hälfte der Laft mit 
Diefer Kraft tranöportirt werden Tann. Wenn aber auch einer 
Ermittelung ded wirthſchaftlich ftatthabenden Aufwandes 
Schwierigfeiten entgegenftehen, jo läßt fich doch fın Allgemei⸗ 
nen annehmen daß die Verwendungen für Sandwege die Kos 
ften der bei Steinftraßen erforderlichen Erdarbeiten überſtei⸗ 
gen bürfen, und died um fo mehr, je höher die örtlichen 
Gteinpreife find, Wo nicht befgnders ungünftige Berhälts 
niffe vorfommen, bleiben jedoch die Verwendungen ftets 
geringer; in vielen Fällen fordern die Sandwege faum einen 
in Betracht kommenden Aufwand, 

Die Steinbahnen fommen baher dort zunächft in Frage, 
wo gutes Material zur Herftellung der Sandivege nicht 
vorhanden ift, oder nur mit bedeutenden Koften herbei⸗ 
gefchafft werden Tann. Dagegen treten biefelben in folgen- 
ben Faͤllen vorläufig ganz außer Konkurrenz mit den Sand» 
wegen: 

1) wo Mangel an Steinmaterial vorhanden ift, 

2) wo bie außerhalb des Forſtes zu benugenden Wege 
nicht beffer find, als die herzuftellenden Sandwege, 

3) wo nur einzelne Streden eined übrigens genügenden 
Sandiweges in Stage fommen, . 

4) wo das zur Erhöhung erforderliche Erbmaterial in un⸗ 
mittelbarer Nähe des Weged vorhanden ift, oder bie 
Berwendungen gleihfam ald Vorarbeiten für demnäd. 
ftige Steinbahnen angefehen werden koͤnnen, 
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5) wo nur unerhebliche- Verwendungen erforderlich ober 
zuläffig find, und 
6) bei allen weniger benugten Wegen (Nebenwegen ıc.). 

Wenn umfaflende Wegearbeiten in Angriff genommen 
werden, ift zunächſt ein Arbeitöplan zu entwerfen. Dabei 
ift unter vorzugsweifer Berüdfichtigung der Hauptabſatz⸗ 
richtung möglichft dahin zu fehen, daß die Herftellung ber 
Wege dem allmählich fortfchreitenden Betriebe einige Jahre 
vorhergeht, damit biefelben bis zu eintretender flärferer Bes 
nugung fich feitlagern. Bei allen verfpäteten Weganlagen 
ift der Auftrag durch Stampfen ftärfer zu befeftigen, Die 
in Angriff genommenen Wege müſſen in ber Regel völlig 
hergeftellt fein, bevor. andere Wege. in Arbeit genommen 
werben. ine planlofe Anfertigung der Wege und eine 
große Menge halb hergeftellter Wege har in wirthfchaftlicher 
Beziehung weit weniger Werth, als wenige gute Wege, 
welche für den gegenwärtigen Betrieb geeignet liegen. Das 
durch iſt jedoch nicht ausgefchloffen daß befonders fehlechte 
Streden in anderen vorläufig weniger in Betracht kommen⸗ 
ben Wegen vorweg in Angriff genommen werben. 

Ein weitered Gewicht ift auf die baldige Herftellung. 
der von dem Forfteigenthümer zu unterhaltenden Kommuni⸗ 
- Tationswege zu legen. Dies eben fo fehr um Denjenigen 
welche außerhalb des Forſtes zur Unterhaltung ber Wege 
verpflichtet find, mit gutem Beifpiele voran zu gehen, als 
auch um erforderlichen Falls die Befferung ber übrigen 
Theile der für die Holzabfuhr wichtigen Kommunikations⸗ 
wege mit Recht beanfpruchen zu fönnen. 

Die Anforderungen welche an die Waldwege gemacht 
werben müflen, find verfihieden nach ber Bedeutung welche 
fie für die Abfuhr der Waldprodufte haben. Die Haupt 
wege müflen zu’ jeder Jahreszeit fahrbar fein und daher 
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fo brauchbar hergeftellt werden, als es die Umftänbe irgend 
geftatten. Die Nebenwege Fönnen dagegen auf ungünftiges 
em Terrain leichter bearbeitet und dann in ber Zeit wo fie 
ftärfer gebraucht werden müffen, gleich wie die in ben Be 
fländen zu benugenden Wege, durch Reisholz, Schilf, Plag- 
gen ıc. vorübergehend fahrbar hergeftellt werden, um die Abs 
fuhr möglihft unabhängig von ber Witterung zu machen. 
Die nachſtehenden Ausführungen bezichen fi) nur auf 
Hauptwege. 

Die Fahrbarfeit der Sandwege wird — abgefchen von 
etwaigen Unebenheiten des Wegeterraindg — vornehmlich 
burch ein Uebermaß von Feuchtigkeit und durch eine uns 
günftige Beichaffenheit des zum Wege verwandten Erbmate 
rials vermindert, Die Trodenlegung des Wegeförperd und 
die Herftelung des Weged aus geeigneten Crbmaterial 
machen daher ben wichtigften Theil der Wegearbeiten aus, 

Die Trodenlegung des Wegekoörpers ift bie 
nächte Arbeit bei allen Wegeanlagen auf naflem Terrain.- 
Zwar läßt fich nicht verfennen, daß einige Bobenarten durch 
einen mäßigen Grad von Feuchtigkeit fefter werden, Aber 
biefer Seuchtigfeitszuftand darf nie durd Erhaltung eines 
hohen Grundwafferftandes, fondern lediglich durch Hinzufüs 
gung eines paflenten Wegbaumateriald hergeftellt werben. 

Zur Trodenlegung des Weges ftehen hauptfächlich fols 
gende Mittel zu Gebote: 

1) Anlage von Eeitengräben welche genügenden Abflug 
haben. 
2) Erhöhung des le über - den Winterwafferftand 
hinaus, 
3) Herftellung eined angemefienen — 
Außerdem find noch verſchiedene Mittel in Gebrauch; ihr 
Nutzen ift jedoch befchränft. Die Bafchinenfiele, Drains 
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röhren u. f. w. wirfen fämmtlih nur auf Furze Streden 
und nicht raſch und volftändig genug. Es werden baher 
diefe Mittel zweckmäßiger durch eine gute Wegewartung crs 
fetzt. Wege welche viel benußt werben, müffen ftarf beauf- 
fichtigt und durch ‚Ablaffen des Waſſers nad) den Seiten- 
gräben, Zuziehen der Geleife, fofortiged Ausfüllen der ent 
ftandenen Vertiefungen und Ausbeflerung der Schlaglöcher 
mit Reisholz ꝛc. nah Entfernung ber Urfachen in. fahr 
barem Zuftande erhalten werben. Zur Ableitung des 
Waſſers giebt man ferner bei Erhöhungen des Wegeterrains 
den Wegen wohl von der Mitte aus ein Gefälle nad) den 
E*eiten hin. Die Wirkung diefer Vorrichtung ift bei Sand» 
wegen cbenfall3 nur gering, da bie Geleife und fonftige Un— 
ebenheiten das Waſſer zurüdhalten. Sie erleichtert dagegen 
das Ablaffen des auf dem Wege ftehenden Waſſers. Eine 
zu ftarfe Erhöhung in ber Mitte des Weges führt jedoch 
entfchieden Nachtheile mit fich, zumal wenn bei Mangel an 
-Wegbaumaterial die Mitte des Weges auf Koften der 
Eeitenflähen erhöht wird. An geneigten Flächen brüdt 
die Laft ded Wagens zumeift auf die niedriger befindlichen 
Räder, und beghalb findet man auf ftarf gewölbten Wegen 
immer bie tiefiten Geleiſe und Schlaglödhyer nahe an den 
Seitengrenzen des Weges. Eine Anfteigung nach der Mitte 
zu um 7 bis 10 Gent auf 5 Meter (3 bis 4” preuß. auf 
16° Zänge). genügt vollfommen, um dad Wafler bequem 
aus. den Vertiefungen ablaffen zu fünnen. Die Ableitung 
des Waſſers hat felbft da Feine großen Schwierigfeiten, wo 
die Wege im Querdurchſchnitt völlig horizontal find, 

Die zur Trodenlegung des Wegeförperd dienenden 
Mittel wollen wir hier etwas ausführlicher befprechen, weil 
von einer richtigen Anwendung berfelben die Güte des Wege 
zumeift abhängt. 
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Die Seitengräben der Wege haben allein die Auf⸗ 
gabe den Wegekörper trocken zu legen und find daher nur 
ba erforderlich, wo dieſer Zwed erreicht werben fol. Wo 
ed thunlich iſt, vermeidet man fle ganz, denn fie erſchwe⸗ 
. ven ben Verkehr im Forft, indem fie die Wege von den Bes 
ftänden trennen, und bied um fo mehr, je breiter fie ‚find. 
Zur Erreihung der erforberlihen Tiefe ber Seitengräben 
genügt gewöhnlidy eine Breite von 90 bis 120 Gent 3 — 
4°). Nur da wo biefelben burd Erhöhungen des Ter⸗ 
taind geführt werden müflen, ift eine größere Breite nöthig, 
um ber Grabenſohle das erforderliche Gefälle geben zu fönnen. 
Jeder Seitengraben muß an feiner niebrigften Stelle mit einem 
 Entwäfferungsgraben, nöthigenfall® durch einen befonderen 
Graben in Berbindung gebracht werden, damit das in dem⸗ 
felben ſich anfammelnde Wafler abfließe. Kann der Seitens 
graben nicht auf eine leichte Art mit dem Hauptabzugs⸗ 
graben in Verbindung gebradyt werben, fo ift gleich bei der 
Anlage ber Nebengräben auf eine geeignete Entwäflerung 
des Wegeterraind Rüdficht zu nehmen, denn Durchleitungen 
des Waſſers durch Haupt und Nebenwege müffen möglichft 
vernieden werden. Die Nothwendigfeit zur Durchleitung 
bed Waſſers durch den Wegeförper tritt namentlich dann 
ein, wenn. der eine Seitengraben nad) dem an berfelben 
Seite ded Weges befindlihen Entwäflerungsgraben aus 
irgend einem Grunde nicht entwäffert werden Tann. Zu 
diefen Durchläffen find Drainröhren von 22 bis 30 Cent 
.(2/a bis 1°) im Durchmefler am zwedmäßigften. Schwädhere 
Röhren verftopfen fich namentlich in Bruch» und Moorforften 
fehr leicht, zumal man diefelben zur Vermeidung von Eins 
engungen im Wege durch den ganzen Wegeförper führt. 
Der Berfaffer beabftchtigt diefen Gegenftand demnächft in einer 

Abhandlung über Zorftentwäflerungen weiter auszuführen. 
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Die Entwäflerungsarbeiten muͤſſen daher in ber Regel 
den Wegarbeiten vorangehen. 

Die Anlage breiter Seitengräben zur Gewinnung 
bed, zur Erhöhung des Weges erforderlichen Erdma⸗ 
teriald führt eine Verminderung der SKoften herbei 
und ift deshalb dann vorzunehmen, wenn das aus 
ben Gräben erfolgende Material zum Wegbau verwendbar 
iſt. Es find jedoch dann die Geitengräben an geeigneten 
Stellen fchmäler zu machen, damit man durch leichte Vor⸗ 
fehrungen Einfahrten in die nebenliegenden Beftände erhal- 
ten kann. Böllig ungeeignet iſt e8 aber, auf naſſem Ter- 
rain größere Entmwäfferungsgräben neben die Wege zu legen, 
um fo durch eine Bereinigung der Graben» und Wegarbeis 
ten eine Koftenerfparung zu erzielen. Abgeſehen davon, daß 
bei regelreihter Anlage der Wafferzüge und Wege nur unter 
befonderen Umftänden die Abzugsgräben und Wege neben 
einanber liegen fönnen, weil in der Regel bie erfteren auf 
den niedrigften, die leßteren auf dem höchſten Terrain ans 
gelegt werben müfjen, führt eine ſolche Einrichtung, nament⸗ 
ih in Bruch⸗ und Moorforften, zu dem MUebelftande dag 
das in ben Abzugsgräben zufammenfließende Waſſer den 
Wegeförper erweicht und ihn unfahtbar macht, wenn er 
nicht durch eine bedeutende Höhe dagegen gefchügt iſt. 
Um das Ermweichen des Wegeförperd durch das Waſſer des 
Seitengrabend zu vermeiden, legt man aud dann wenn 
einem Wege. der durch eine bruchige oder moorige Einſen⸗ 
fung führt, der Abzug nicht verfchafft werben - fan, die 
Ceitengräben zweckmäßiger in 5* bis 7= (16 bis 25’ preuß,) 
Entfernung vom Wege an und ſucht dem zwifchen dem 
Wege und dem Graben befindlichen Terrain durch Erhöhung 
ein Gefälle nach dem Graben Hin zu geben. 

Die. Trodenlegung des Wegeförperd durch Seiten- 
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gräben ift die einfachfte und wohlfeilſte Methode und genügt 
dann vollfommen, wenn die Seitengräben zu jeber Jahres⸗ 
zeit hinreichenden Abfluß haben. Wo jedoch dieſes Mittel 
allein nicht hinreichte, if eine Erhöhung bed Weges 
vorzunehmen. Dieſe häufig Foftfpielige Arbeit wird nicht 
allein in ben Forſten erforderlich, welche zeitweilig an Rüde 
ftau leiden, oder wegen niedriger Lage überall nicht genügend 
entwäflert werden Fönnen, fondern auch in allen den Brüs 
chern, wo ber Ellernbeftände wegen ein hoher Wafferftand 
erhalten werden muß, da fich nur felten die alleinige Ent⸗ 
wäflerung des Wegeterraind ausführen läßt, Das Maß 
der Erhöhung richtet fich nach dem Winterwaflerftande, wo⸗ 
bei jedoch Ueberſchwemmungen nicht weiter ; berüdjichtigt 
werden, Um den Weg ftets fahrbar erhalten zu Fünnen, 
muß derſelbe eine folche Höhe haben, daß er bei hohem 
MWaflerftande noch 44 Gent (1/4 preuß.) aus dem Waſſer 
hervorragt. 

Zu den Erhöhungen verwendet man zunaͤchſt das aus 
ben Seitengräben oder aus Gruben neben dem Wege ers 
folgende brauchbare Erbmaterial, indem man aus ben et- 
waigen Raſen, Plaggen u. |. w. eine feſte Böfchung des 
Weges herzuftellen fucht und die ausgehobene lofe Erde zum 
Wege verwendet. Bei geringer Erhöhung ſchmaler Wege 
fann ber Arbeiter mit der ausgehobenen Erde fofort den 
Meg bis zur Mitte bewerfen. Das außerdem nod) erfor» 
berliche Material wird durch Anfarren oder Anfahren ber- 
beigefchafft. Ein gehöriges Ineinandergreifen der Arbeiten 
und Regelmäßigfeit in den einzelnen Ausführungen ift zur 
Förderung biefer Wegebauten durchaus erforderlich. Der die 
Arbeiter beauffichtigende Vorarbeiter muß fich auf der Baus 
ftelle im Wege befinden, von hier aus die regelmäßige An- 


fuhr des Erdmaterials leiten, beftiimmen wo daflelbe abgeladen 
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werben ſoll, bie etwa zum Stampfen des Weges und zu 
anberen Arbeiten angeftellten Arbeiter beauffichtigen und 
nebenher bei Ebnung bed aufgebrachten Sandes behülflicy 
fein. Weitläufige Meffungen und Nivellements find dabei 
thunlichft zu vermeiden. Das Augenmaß genügt vollfommen, 
um auf ebenem Terrain die Wege brauchbar herzuftellen. 
Ale Wegearbeiten welche nicht eine befondere Sorgfalt er- 
fordern, müflen möglichft in Afford ausgeführt werben, na» 
mentlich die Anfertigung ber Gräben und die Herbeifchaffung 
des Eromateriald. Zum Anfarren der Erte find ben Arbei⸗ 
tern zwedmäßig konſtruirte Karren und eine’ hinreichende 
Anzahl Navelholzbretter zur Herftelung von Fahrbahnen zu 
liefern. Bei. Eeineren Arbeiten genügt eine Fahrbahn, bei 
größeren muß außerdem eine zweite zum Zurüdfchieben ver 
leeren Karen hergeftellt werben, da jebe Erleichterung ber 
Arbeit dem Forſteigenthümer zu Nutzen kommt. 

Die transportirte Erdmaſſe ift bei Afkorbarbeiten nur 
dann nach dem Auftrage zu beftimmen, wenn an ber Stelle 
wo biejelbe entnommen wird, eine genauere Ermittelung 
nicht thunlidh if. Wo jedoch flärfere Erbfchichten verkarrt 
werden, ſchlägt man vor Beginnen der Arbeiten Pfaähle ein, 
und bezeichnet daran die jegige Höhe der Erdſchicht, um 
demnaͤchſt die entnommene Erdmaſſe ermitteln zu können, 
Wird die transportirte Erdmaſſe nach dem Auftrage berechnet, 
fo ift der Afforbfag geringer ober höher anzufegen, je nach» 
dem das Erdmaterial nur aufgebracht oder außerdem feſt⸗ 
geftampft wurde. Ein Akkordſatz nad) der Zahl der Karren⸗ 
fuhren verurfacht durch die erforderliche ftarfe Kontrole 
feicht Unzufriedenheit ber Arbeiter und ift deshalb nicht zu 
empfehlen, 

Die Herftellung eines angemeffenen Lufts . 
zuges zur Abtrodnung der Wegeoberfläche läßt fih in 
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Forften nicht immer vollftändig erreichen. Die anliegenden 
Beftände halten je nad) der Richtung des Weges ben 
Wind mehr ober weniger ab. Die größte Bedeutung hat 
bie Einwirkung ber Luft für biefenigen Wege, welche bas 
Regen- und Schneewafler fchwer einbringen laffen, mithin 
für alle Sandwege auf Thon- und Lchmboden, für ſtark 
mit Lehm gebefierte Wege und für Bruch⸗ und Moorwege 
auf niedrigem Terrain, wo das vorhandene Grundwafler das 
Eindringen ded Regenwaffers verhindert. Dod auch für 
alle diejenigen Sandwege, deren Oberfläche dem Austrodnen 
längere Zeit wiberftcht, ift die Sinn ung der Luft von 
unverfennbarem Nutzen. 

Die Mittel welche zur Vermehrung bed Luftzuges auf 
Waldwegen angewandt werden fönnen, find: Anlage breiter 
und gerader Wege, Wegnahme überhängender und nahes 
ftehender Bäume und in geeigneten Fällen Anlage fchmaler 
Grad: und Streunugungsflächen neben ben Bruchwegen. 

Nachdem bei vorzunehmenden Wegearbeiten bie zur 
Trodenlegung des Wegeförperd erforderlichen Einrichtungen 
durch genaue Unterfuchungen feftgeftellt find, iſt zunächft 
nad) einem paflenden Wegbaumaterial für bie ber Er⸗ 
höhung bedürftigen Wege zu fuchen. Sehr oft ift man in 
der Auswahl dieſes Materiald befchränft, da ber Koften- 
punkt weſentlich mit berüdfichtigt werben muß. Unterfuchuns 
gen in ber Umgegend bed zu erhöhenden Weges bürfen 
jedoch um fo weniger da unterbleiben, wo bie aus ben 
Seitengräben erfolgende Erde von fchlechter Beichaffenheit 
if. Das befte Material ift jedesmal zu der Oberfläche bes 
Weges zu verwenden. 

Das Erbmaterial für die Oberfläche bed MWeged muß 
bie Befchaffenheit‘ haben, baß e8 dem Drude der Wagens 
raͤder genügenden Widerſtand leiſtet und dieſe Eigenjchaft 
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möglichft wenig durch Witterungseinflüfle verändert, Die 
vorkommenden Erdarten haben in biefer Beziehung ein vers 
fchiedenes Verhalten, 

„Der Sand” ift von fehr abweichenden Werthe für 
den Waldwegebau. In reinem Sande verfchieben ſich durch 
Drud die einzelnen Sanbtheile fehr leicht, und zwar um fo 
leichter, je feinkörniger der Sand if. Die Witterungsver- 
hältniffe wirken am meiften auf den feinförnigen Sand ein. 
Bet Dürre und Näffe vermindert ſich feine Feſtigkeit ſehr 
bedeutend, während ber gröbere Sand und namentlid, der 
fiefige Sand den Witterungseinfläffen minder unterliegen. 
Den meiften Wiberftand gegen den Drud leiften alle Sand⸗ 
arten bei mäßiger Feuchtigkeit. 

Die Berichiebbarfeit der Sandtheile wird vermindert, 
und mithin die Widerftandsfähigfeit ‘gegen ben Drud ver- 
mehrt durch etwas Thon und Humus, welche außerdem das 
raſche Austrodnen des Sandes verhindern. In dieſen Ber- 
mengungen bildet der Sand das brauchbarfte Material au 
den Sandwegen. 

Die Beftigkeit des Sandes, fo wie aller übrigen Erb: 
arten, wird durch Feine Steine und Holzwurzeln, Haide 
und fonftige Fleinere Gewächfe vermehrt, Große Steine 
und ftarfe Wurzeln verurfachen dagegen Schlaglöcher. 

„Thon⸗ und Lehmboden” liefern im trodnen Zuftande 
die fefteften Wege, Jedoch läßt das Verhalten dieſer Erd⸗ 
arten bei naffer Witterung nur felten einen audgebehnten 
Gebrauch zu, Die ftarfe Adhäfton des Thons und Lehms 
im feuchten Zuftande erfchwert die Abfuhr in hohem Grabe, 
In den durch Näffe erweichten Thon und Lehm dringt der 
aufgebrachte fehwerere Sand, und die Thontheile treten felbft 
bei ftärkerer Sanbbededung an die Oberfläche des Weges. 
Bon allem Sandboden widerſteht der humoſe Sand -dem 
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Durchdringen ded Thond am längften, weil ber durch Feuch⸗ 
tigfeit aufquellende Humus die Iceren Zwifchenräume bes 
Sandes ausfüllt und daher dem Thone weber ben zur Ver- 
fhlammung erforberlihen Raum läßt, noch ein leichtes 
Durchdringen geftatiet. Wo Lehm in größerer Menge zum 
Waldwegebau benugt wird, iſt ein Theil des Weges zur 
Herftelung einer Fahrbahn aus Sandboden zurüdzulaflen. 

„Der Moorboden” erfordert beim Wegebau .eine Unters 
fcheidung nad) ber Befchaffenheit der Gewächfe woraus er 
befteht. Im jüngeren Moostorf haben die ihn zufamınen- 
fegenden Pflanzenrefte noch einen feſten Zufammenhang. 
Er ift naß zwar weich, aber nicht fchlammig. Aelterer 
Moortorf, Wieſenmoor u. ſ. w. leiften in allen Feuchtig⸗ 
Feitözuftänden dem Drud der Wagenräder nur geringen 
MWiderftand und werden durch Näſſe fehlammig. In dieſem 
Zuftande durchdringen fie, wie der Lehm, den aufgebrachten 
Sand und erfchweren die Abfuhr durch Adhäſton. Ebenſo 
verhält fich der „Bruchboden”. Die ſchlammige Belchaffen- 
heit beider Bodenarten kann jedoch nur durch Grund» und 
Ueberſchwemmungswaſſer und nicht, wie bei Lehm ıc., durch 
Meteorwaffer erzeugt werben, da biefes leicht in den Iofen 
Boden einzieht. Aller Moor⸗ und Bruchboden verändert 
durch Näffe bedeutend fein Bolumen und läßt in biefem 
Zuftande einen Theil des aufgebrachten Sandes felbft bei 
geringeren Feuchtigfeitögraden eindringen. ine Verſchlam⸗ 
mung tritt wegen. bed ofen Zufammenhanges ber im 
Waſſer ſchwimmenden Beftandtheife bei den meiften biefer 
Erdarten leicht ein. Durch ftärferen Drud der aufgebrach⸗ 
ten Dede wird jedoch die Wafferaufnahme befcehränft und 
bie Berfehlammung unmöglid). - 

Die Erdarten: werden bei ihrer Verwendung zu Wege 
bauten nicht. miteinander vermengt, ſondern es wird bie 
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leichtere, im naflen Zuftande fchlammig werdende Bodenart 
zuerft auf den Weg gebracht und mit dem ſchwereren Sande 
überworfen. Die weitere Bereinigung wird dann ber Wits 
terung und dem Verkehr auf den Wegen überlaflen. 


„Die Anfertigung der Sandwege hat je nad) der Bes 
fchaffenheit des Bodens auf welchem die Wegearbeit vor- 
genommen wird, befondere Eigenthümlichfeiten.” 


Die Wege auf Sandboben bedürfen zu ihrer Her⸗ 
ftellung Häufig nur einen geringen Arbeitsaufwand. Doch 
fommen auch fchwierige Wegebauten vor, Auf fetem trodes 
nen Haideboden in ebenem Terrain ift eine Ausfüllung der 
etwa vorhandenen Vertiefungen und Entfernung ber Steine 
welche Schlaglöcher verurfachen fönnen, hinreichend um bie 
Wege fahrbar zu machen. Die Anlage von Seitengräben 
iſt hier ohne Nugen und das Ueberwerfen der Wege mit 
dem dabei erfolgenden lofen Sande ſchädlich, da die mit 
Haidehumus verfehene Erde eine größere Feftigkeit hat. In 
Deftänden muß auf folhem Boden außerdem eine Aus- 
rodung ber Stöde und Wurzeln vorgenommen werden, 
welche Schlaglöcher verurfachen fönnen. 

Das hügelige und- naffe Terrain, fo wie der Flugſand⸗ 
boden, nöthigen dagegen zu umfafenderen Arbeiten, 

Die erforderlichen „Erhöhungen und Ernierigungen 
des MWegeterraind auf hügeligem und naflen Sandboden“ 
verurfachen jedoch lange nicht bie Schwierigkeiten, wie aͤhn⸗ 
liche Arbeiten auf anderen im Flachlande vorkommenden 
Erdarten; da bei genügenver Feſtigkeit des Bodens das 
ganze zur Erhöhung des Weges erforderliche Erbmattrial, 
in allen Faͤllen aber ein großer Theil deſſelben in unmittel- 
barer Nähe des Weges gewonnen werben kann. Deshalb 
ſtellt ſich auch auf Sandboben die Berwenbung des Abtras 


— 201 — 


ges zu den erforderlichen Erhöhungen des Wegeterraind nur 
felten als vortheilhaft bar. 

Wenn ber Wegekörper aus Iofem Sandboden aufgeführt 
wurde, jo ift berfelbe außerdem mit ciner 15 Gent (1/2) 
biden befieren Bobenart zu bebeden, wozu immer bie auf 
dem Graben» und Grubenterrain etwa gewonnene braudys 
dare obere Erdſchicht zurüdzulegen und mit zu verwenden 
ift, foweit diefelbe zur Herftellung ber Boͤſchung ded Weges 
nicht erforderlid) war, Bevor jedoch dieſe Bedeckung des 
Weges aufgebracht wird, muß bie Unterlage fich bereits 
feftgelagert haben oder durch Stampfen mit Handrammen 
befeftigt fein, damit bei vorfommender Benutung ded Weges 
eine Bermengung ded oberen Erbmateriald mit der Unter 
lage vermieden wird. Auch der letzte Auftrag wird zweck⸗ 
mäßig ebenfalls gleich mit feftgeftampft, da die dadurch ents 
ftehenden Koften nicht erheblich find. 

-Müffen die durch Beftände geführten Wege erhöht 
werben, fo ift nur dann eine Bertilgung ber Ausichlagftöde 
und eine Rodung der fämmtlichen dickeren Stöde und 
Wurzeln erforderlich, wenn ber Auftrag gering ift. Bei 
ftärferen Erhöhungen dagegen genügt eine Entfernung bed 
Holzes welches bei demnächftiger Vermoderung Berfenfuns 
gen im Wege veranlaflen Tann. Ein folches Abhauen oder 
Abfchneiden dünner Stämme muß jedoch bei ſchwachem 
Auftrag forgfältig vermieden werden, da dadurch leicht Die 
Pferde an den Hufen verwundet werben, 

Die fehlechte Beichaffenheit der Wege auf „Flugſand⸗ 
boden“ wird duch den geringen Zufammenhang des leicht 
austrocknenden feinförnigen Sandes herbeigeführt, und iſt 
Daher ein Aufbringen anderer Materialien nur erforberlic, 
um der Wegeoberflaͤche eine größere Feſtigkeit zu geben. 
Grober und Fiefiger Sand, Lehm, Ichmiger und humoſer 
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Sandboden find In ber Regel zu entfernt und verurfachen 
wegen ihrer Schwere zu bedeutende Transportkoſten, als 
baß fie zur Berbefferung derartiger Wege benugt werben 
fönnten. Man ift daher meift auf Verwendung anderer 
Gegenftände angewieſen. Dünned Fichten und Kiefern⸗ 
reifig (namentlidy die Zweigfpigen), Heidelbeerfraut, Haide, 
Mor, Moor und Haideplaggen find gewöhnlidy die 
einzigen anmwendbaren Materialien zur Fahrbarmachung 
der Wege auf Blugfandboden. Bei der Verwendung 
find diefe Gegenftände auf den etwas erniedrigten und- 
gehörig geebneten Weg moͤglichſt feit aufzulegen und mit 
Sand zu bedecken, wobei gleichzeitig eine Ausfüllung der 
leeren Räume zwifchen den verwandten Materialien vorzus 
nehmen ift, Die Bedeckung mit SHaidelbeerfraut, Fichten⸗ 
reifig u. fe w. muß 7 bis 15 Gent (a bis Ya) did fein 
und etwa 10 Cent (3) ftarf mit Sand hededt werben. 
Die Moorerde ift 7 Cent (4% body aufzubringen, möglichft 
feitzutreten und cbenfalld zu übererben. Jüngerer Moos⸗ 
torf wird am beften fo zur Verwendung gebracht, daß das 
Moos horizontal liegt, weil er dann einer Trennung durch 
die Wagenräber befler widerſteht. Zu diefem Zweck ift- der 
Torf gleidy in geeigneter Weife zu ftechen und zur Erſpa⸗ 
rung an Fuhrfoften zu trodnen. Der Mangel an geeigs 
netem Material zwingt in der Regel dazu, derartige Wege⸗ 
befferungen nur in geringer Breite vorzunehmen. Alle durch 
die vorhin bezeichneten Materialien gebefierten Wege bebürfen 
während ber trodinen Jahreszeit eine hinreichende Ueberwachung 
und eine jofortige Ausbefferung ber entftandenen Sandwehen. 

Wo geeignetes Material zur Verbeſſerung der Wege 
auf Flugſandboden fehlt, find die Hauptwege breit, etwa 
14 Meter (45° preuß,) anzulegen und ber Beftand nur fo 
weit wegzunchmen, als zur Herftelung von zwei Fahr⸗ 
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bahnen nebft den nöthigen Ausbiegepläßen erforderlich if. 
Der auf dem Wege verbleibende Beſtand hat die Aufgabe 
den Weg vor gänzlihem Austrodnen zu ſchützen und bie 
Geftigfeit des Bodens durch den Abfall der Nadeln ıc. zu 
erhöhen, Deshalb ift fpäter das Holz allmählig auszu« 
hauen und, foweit die Vervoliftändigung nicht durch An⸗ 
flug erfolgt, ber Beftand zu ergänzen. Eind Feuerbahnen 
erforderlich, fo müflen biefelben außerdem angelegt werben. 
Wenn jedoch Wegeberechtigungen oder fonftige Verhältniſſe 
bie Anlage befonderer Wege nicht wuͤnſchenswerth machen, 
ift dad Durchhauen einzelner Fahrbahnen durdy die Beftände 
in der Regel vorzuziehen. 

Die Wege auf Lehm- und Marfhboden erfor 
dern felbft auf trodenem Boden das Aufbringen einer für 
bie Wege mehr geeigneten Erdart. Bor Ausführung biefer 
Arbeit, wozu das Material bei geringer Mächtigfeit bes 
Lehm⸗ oder Marfchbodend zum Theil aus den auf biefen 
Bodenarten faft immer nöthigen Seitengräben erfolgen kann, 
ift dem Wegterrain ein entfprechendes Gefälle nach den Seitens 
gräben hin zu geben, damit das durch ben fandigen Auf 
trag dringende Waſſer abfließen kann. Auch find die etwa 
vorhandenen Einfenkungen bezichungsweife mit Lehm⸗ ober 
Marſchboden und nidyt mit Sand auszufüllen, indem da- 
durch eine Anfammlung der Feuchtigkeit in dem niebrigften 
Theife diefer Vertiefungen bewirft würde, Die Ausfülluns 
gen müffen durch Stampfen gehörig befeftigt und fomit in 
ber trockenen Jahreszeit vorgenommen werden. Die fandige 
Bedeckung des Weges ift minbeftend 15 Cent (*/a’) ftarf zu 
machen, damit die Geleiſe möglichft wenig in den thonigen 
Boden eingreifen und ein Durchdringen des etwa entftchen« 
ben jchlammigen Thons möglichft vermieden werde, 

Auf ſchlammigem Lehm und Marjchboden darf die er 
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forberliche Erhöhung des Weges nicht ganz aus Sandboben 
bergeftellt werben. Sonft würde ber Thon bei nafler Wit- 
terung almählig durch den Sand, hindurchdringen. Das 
Auffteigen des durch dad Grund: und Ueberſchwemmungs⸗ 
wafjer erweichten Thons kann nur dadurch vermieden wer⸗ 
ben, daß dad Wegeterrain bis über den Waflerftand hinaus 
mit Lehms oder Marſchboden erhöht wird, denn ber ſchlam⸗ 
mige Thon durchdringt aufgebrachte fefte thonige Boden⸗ 
arten nicht. Auch ift eine Erweichung des Wegekörpers 
dann nicht mehr zu befürchten, indem das feitwärtd andrin⸗ 
gende Ueberfhwemmungswafler in bie dichte unter Drud 
befindliche Bodenart nur ſchwer in großer Menge einzieht. 

Die Sandwege auf Moor» und Bruchboden 
verurſachen in ber Regel vie umfaſſendſten Wegebauten. Zu 
den Schwierigkeiten welche dieſe oft auf ausgedehnten 
Flaͤchen vorkommenden Bodenarten ſchon an und fuͤr ſich 
darbieten, tritt auch häufig der Mangel an gutem Weges 
baumaterial hinzu. Ein größerer Koftenaufwand fann des⸗ 
halb nicht immer vermieden werben. 

Eine befondere Beachtung erfordert bei dieſen Weges 
bauten die Befchaffenheit des Moores und der Feuchtigfeitd« 
zuſtand, weil fid) hiernady die Art des Wegebaues richtet. 
Der Umſtand daß mehrere Moorarten und der Bruchboden 
durch Naͤſſe ſchlammig werden, verurſacht beſondere, oft koſt⸗ 
ſpielige Vorkehrungen vor dem Aufbringen des eigentlichen 
Sandweges, wenn der dieſen Zuſtand erzeugende Grund⸗ 
waſſerſtand nicht durch Anlage von Abzugsgräben erniedrigt 
- werben kann oder darf. Die Eigenfchaften des jüngeren 
feſten Moostorfs geftatten dagegen felbft in feuchten Lagen 
ein unmittelbared Aufbringen des Sandes auf das Moor. 

Devor die auf fehlammigan Moor⸗ und Bruchboden 
erforderlichen Vorrichtungen Hier aufgeführt werben, ift noch 
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näher zu erörtern ‚weldye Verwendung dieſe Erbarten ſelbſt 
bei den erforderlichen Erhöhungen bed Wegeterrains finden 
fönnen. Bei den Wegen auf Lehmboden war unter Um⸗ 
ftänden eine Erhöhung mit derfelben Erdart das wirkſamſte 
Mittel, um die durch hohen Waſſerſtand entftehenden Nach⸗ 
theile zu befeitigen. Auf Bruch und Marfchboben ift das 
durch eine gleiche Wirkung wegen ber loſen Beichaffenheit 
des Bodens nicht zu erwarten. Jedoch kann fie auch hier 
erforderlich und felbft nüglicy werden, obgleich man eine. 
Berwendung biefer Bobenarten forgfältig vermeiden muß, 
wenn bie obwaltenden Berhältniffe ed nicht bedingen. Kann 
ber Wegeförper durch die Eeitengräben genügend entwäffert 
werben, fo ift dad Aufbringen der aus ben Gräben erfol- 
genden loſen Bruch⸗z oder Moorerde nicht allein überflüffig, 
fondern auch fchädlih, weil dies das PVerfinfen der oben 
aufgebrachten Sanddede befördert und die Wege längere 
Zeit unfahrbar bleiben. IR ferner auf Bruch- oder Moor: 
boden der unter bemfelben befindliche Mineralboden ohne 
befondere Schwierigkeiten zu gewinnen, fo ift die Verwen⸗ 
dung befielben zum Wegeförper allemal vorzuziehen. Wenn 
dagegen auf ausgebehnten Flächen mit tiefen Moor⸗ oder 
Bruchboden Erhöhungen ded Wegeterraind erforderlid, find, 
dann Fann bie Benugung des Bruch» und Moorbodend in 
Rückſicht auf die durch Herbeifchaffung anderen Materials 
entftehenden bedeusenden Koften nicht immer vermieden wers 
den. Auf feuchtem weichen Boden und bei geringen Gras 
den ber Verſchlammung ift fogar dad Aufbringen bes 
Moor: und Bruchbodens das billigfte von allen gebräud)s 
lien Mitteln zur Herftellung einer tragbaren Unterlage 
für die Sanddede, Derartige Wege werden jedoch bei ges 
tinger Bedeckung mit Sandboden nie jo brauchbar wie ans 
bere Sandwege, denn ber Drud der jchwachen Dede ift 


nicht hinreichend, um während ter naffen Jahreszeit ein 
Einfinfen und Eindrüden des Sandes zu verhindern. 
Wenn jedoch ber Boden fo weich iſt, Daß man eine 
ungleiche Senkung des aufgebrachten Bruch⸗ oder Moors 
bodens oder gar ein gänzliches Einfinfen defielben erwarten 
muß, fo ift ftatt diejer Erhöhung „eine Bededung des 
fchlammigen Bodens mit Reisholz” vorzunehmen. Diefe 
Reisholzdecke hat entweder eine vorübergehende Beitinmung 
ober fie fol die aufgebrachte fchiwere Erde "dauernd tragen. 
In allen Fällen ift aber ihre Aufgabe, dem erfolgenden 
Druck möglichft Widerftand zu leiften und dad zum Wege 
verwandte Crdmaterial mehr ober weniger von dem 
Schlamm abzuhalten. Die Art der Herftelung richtet ſich 
nad) dem Grade der Verſchlammung. Ie tiefer und weicher 
ber ſchlammige Boden ift, defto dicker muß die Reisholzdecke 
fein, die man nie ganz in ben Schlamm einfenfen darf. 
Man verwendet dazu das Reisholz entweder gebunden ober 
ungebunden. Das ungebundene Reisholz fommt vorzugs- 
weife bei geringen Graben ber Berfchlammung zur Anwens 
dung, wo eine Unterlage von hoͤchſtens 23 Gent (?/a’. pr.) 
Dicke ausreicht. Wenn die Reisholzdecke nur den Zweck 
bat, ben Wegeförper fo lange zu tragen, bis der weiche 
Boden durch den Drud des aufzubringenden Weges fo feft 
geworden ift, daß er die Laft allein tragen kann, genügt in 
der Regel eine quer über den Weg gelegte 7 Cent (1) 
ftarfe Reisholzunterlage. Wo dagegen ber Boden minder 
feſt ift, ‚find entweder zwei ober brei Lagen Reisholz nad) 
verſchiedenen Richtungen hinzulegen, damit der demnaͤchſt 
auf der Oberfläche des Weges ftattfindende Drud möglichft 
vertheilt werde, Dabei ift zu beachten daß das Reisholz 
ber oberften Lage allemal quer über den Weg liegen muß. 
Man Jegt mithin bei zwei Lagen bie erfte in die Laͤngs⸗ 
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richtung des Weges, die zweite quer über ven Weg und bei 
brei Lagen bie erfte und britte quer über den Weg, bie 
zweite in die Längsrichtung. Am meiften eignet ſich zu 
diefer Reisholzunterlage dad Nadelholzreiſig, namentlich 
Fichtenreifig.. Um die Tragfraft zu erhöhen und ein fturfes 
Berfinken des weiteren Auftrages abzuwenden, muß bdiefelbe 
mit Sorgfalt möglichft Dicht gelegt werben. Auch find vor 
bem Aufbringen des eigentlichen Sandweges bie Zwijchen- 
raume in der Reisholzunterlage mit Eand auszufüllen, 

Während die Unterlagen aus ungebundenem Reisholz 
nur dazu dienen, um auf naffen weichem Moor: und 
Bruchboden die Sandwege zu tragen, find bie Unterlagen 
aus gebunbenem Reisholz mehr dazu beftimmt, auf ſchlam⸗ 
migem Boden bie eigentlichen Wege zu bilden, und erhal⸗ 
ten in der Regel nur etwa 7 Gent (3°) ftarfe Bebedung 
mit geeignetem Efmaterial, damit bie Reisholzunterlage 
nicht zu tief in den Schlamm einſinke. 

Man kann die Wege aus gebundenem Reisholz auf 
verſchiedene Weife anfertigen. Entweder find die möglichft 
feftgebundenen, etwa 20 bis 24 Gent (8 bis 10°) diden, 
Safchinenbunde auf eine Unterlage von ungebundenem 
Reisholz quer über den Weg zu legen, ober es ift ftatt der 
lofen Reisholzdecke ebenfalld eine Lage aus gebundenem 
Reisholz zu verwenden, deren einzelne Bunde die Richtung 
des Weges haben, In beiden Fällen müffen zu ber oberften 
Reisholzlage Bafchinenbunde verwandt werden, welche quer 
über den ganzen Weg reihen. Die einzelnen: Bunde find 
möglichft nahe aneinander zu bringen, bie zurüdbleibenden 
Zwifchenräume mit lofem Reisholz auszulegen und mit 
Sand auszufüllen. Obgleich) eine große Breite die Wege 
ttagbarer macht, giebt man ihnen ber Koften wegen doch 
gewoͤhnlich nur eine geringe Breite und ſucht auf beſonders 
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ſchlammigen Stellen die Tragkraft durch Verwendung von 
ſtarken Stangen u. ſ. w. zu erhoͤhen. Auf ausgedehnten 
Strecken ſehr ſchlammigen Bodens kommen dagegen bie bes 
kannten Knuͤppeldaͤmme zur Anwendung. 

Wegen der großen Ausdehnung der meiſten Moore 
und Bruͤcher iſt die Herſtellung eines Sanddammes nach 
Entfernung des Bruch- oder Moorbodens in ber Regel mit 
zu großen Koften verfnüpf Auch ift die Ausfüllung 
des fchlammigen Bodens mit anderen Materialien ſchwer 
ausführbar, da auf Bruch» und Moorboden geeignete Gegen⸗ 
fände felten zur Hand find. Dennoch fann es fih auf 
fohlammigem Boden von geringer Tiefe und feftem Unter- 
grund empfehlen, entweder einen feiten Sanddamm nad) 
Entfernung der fohlammigen Maffe herzuftellen, oder ein 
Berfenfen von Reisholz und Sand vorzunehmen, wenn eine 
genügende Menge dieſes Materials mit geringen Koften her 
beigefehafft werden Fan. Eine weitere Verwendung findet 
das Reisholz mitunter noch bei Ausfülung fehlammiger 
Vertiefungen von geringer Ausdehnung, Moorfuhler u, dgl. 

Die Herftellung des Sandkörpers ift auf Bruch⸗ ober 


Moorboden ebenfalls nur felten ohne erhebliche Koften mögs 


lich, Selbft dann, wenn der Wegeförper völlig troden ges 
legt werden kann, müffen die Wege wegen: ber ofen Bes 
fhaffenheit des Bodens noch mit einer Erofchicht bedeckt 
"werden, welche dem Drude größeren Wiperftand leiſtet. 
Diefe Bedeckung darf auf tiefem Moor⸗ und Bruchboden 
nicht ohne Noth unter 30 Bent (1) die fein, ta in naflen 
Zeiten immer ein Theil ber aufgebrachten ſchweren Erbe 
einfinft. und, namentlich bei ſchwacher Bedeckung, durch ben 
Berfehr auf dem Wege eingedrüdt wird. Zu dem oberften 
Auftrage enthalten die Moore und Brücher nicht immer 
guted Material, Borzugsweife ift ber unter Bruchboben 
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vorfommende Sand oft feinförnig. Doch befindet fich auf 
dem etwas höher liegenden Terrain mit ſchwaͤcherer Bruchs 
fhicht Häufig ein etwas befferer Eand. Der in den Brüs 
ern und Mooren vorfonmende Rafeneifenftein liefert das 
gegen ein ſchätzbares Material für die Oberfläche ded Weges. 
Iſt aus Mangel an befferem Material ber obere Theil des 
MWegeförperd aus feinförnigem Sande hergeftellt, fo kann 
demſelben unbebenflid cine dünne Lage Bruch⸗ oder Moor⸗ 
boden beigegeben werben, wenn bei ftärferer Erhöhung des 
Weges cin Fortwehen ded Sandes während ber trodenen 
Sahreszeit zu befürchten iſt. Zu der Erbbede auf Faſchinen⸗ 
wegen verwendet man am Tiebften eine bünne Lage Lehm 
und bedeckt diefe mit grobem Sand oder Kies. 

Die „Wegearbeit“ auf Bruch⸗ und Moorboben hat 
einige Befonderheiten. Auf Boden mit ſchwacher, etwa 
15 Cent (12‘) ſtarker Moors oder Bruchdede ift bei genüs- 
gender Feftigfeit de8 Untergrundes eine Entwäfferung des 
Wegekoͤrpers und das Abjchuppen des Bruchs oft allein 
Binreichend, um den Weg fahrbar zu maden. Durch Bes 
werfen des Bruchbotend mit dem aus den Gräben erfols 
genden Sande würde ter Weg eine fohlechtere Beichaffen« 
‚ heit erhalten. In naſſen Oertlichfeiten kann eine gleich) ftarfe 
Moostorfdecke (Bülteboden), fobald man nicht vorzieht Dies 
felbe zu verwerthen, ohne. großen Nachtheil auf dem Wege 
bleiben, wenn berfelbe mit befjerem Material genügend er 
höht wird. Auf dem übrigen Moorboden und auf Brudye 
boden wird jedoch unter gleichen Berhältniffen der moorige 
Boden beffer entfernt, wenn bie zur Erhöhung bed Weges 
erforderliche beffere Erde ſich in der trodenen Jahreszeit 
unter dem Moor- und Bruchboden gewinnen läßt, 

Die Beichaffung des zu den Erhöhungen der Wege 
auf. Moor: und Bruchboden erforderlichen Materiald aus 

Kritiſche Blätter, 45. Bd. I, Heft. O 
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unmittelbarer Nähe des Weges ift wegen ber damit verbun⸗ 
denen bebeutenden Koftenerfparung beſonders wichtig. Wenn 
dies jedoch gefchehen fol, fo muß wenigftens in ber trodes 
nen Sahreszeit der Beuchtigfeitszuftand ein tiefered Eingrei⸗ 
fen in den Boden geftatten. Bon befonderer Wichfigfeit ift 
es daher, daß bie etwa nothwenbigen Entwäfferungsanlagen 
früher als die Wegearbeiten ausgeführt werden. Durch 
Anlage breiter Seitengräben kann auf ftärferem Bruch⸗ und 
Moorboben nur wenig brauchbarer Boden hervorgebracht 
werben, ba die Gräben nad Unten fehmäler werden. Es 
ift daher auf diefen Bodenarten unter Umftänden ein abs 
weichendes Verfahren anzuwenden. 

Auf Boden mit 30 bis 60 Cent (1 bi8 2°) ftarfer 
Moors oder Bruchdede werden unmittelbar neben dem Wege, 
je nach der zu erwartenden Sandausbeute, breitere oder 
fhmälere Streifen zur Gewinnung ded erforderlichen Erb» 
materials abgeftedt und bie Arbeiter angewiefen, das erfol⸗ 
gende Material auf den Wegeförper, und ben unbrauchbaren 
Boden nad) Art des Riolens in die Ausfchachtung zu 
werfen. Bei geringer Breite des Streifend muß dabei an 
jeber Seite des Weges ein Arbeiter in ber Richtung 
bed Weges fortarbeiten. Bei breiteren Ausfchachtungs- 
flächen und größerer Arbeiterzahl ift jedoch zunächft ber 
vom Wege entferntefte Theil in. Angriff zu nehmen, 
das Dabei erfolgende gute Material nöthigenfalls durch 
einen doppelten Wurf auf ben Weg zu bringen und ber 
unbrauchbare Boden vorläufig bei Seite zu legen. Bel 
Gewinnung des Materiald auf dem übrigen Theile der 
Ausihacdhtungsflähe muß dann der unbrauchbare Boden 
jotort in die bereit vorhandene Vertiefung geworfen, und 
nad) Beendigung der Arbeit ebenfalls das früher zurüds 
gelegte unbrauchbare Material in bie Ausfchachtung gebracht 
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werben. Iſt außer der Ausſchachtung noch ein Abzugs⸗ 
graben erforderlich, jo wird berfelbe an ber Außeren Seite 
ber Ausihachtung und nicht neben dem Wege angelegt. 
Der aus biefem Graben erfolgende Moor⸗ und Sandboben 
wird ebenfalls in die Ausfchachtung geworfen. 

Die Ausſchachtungen können demnaͤchſt am beflen zu 
Gras- oder Streunugungsflächen benugt werden, ba fie 
dann gleichzeitig zur Herſtellung eines färferen Luftzuges 
auf den Wegen dienen. Bei Anlage der Ausichachtungss 
fireifen müflen jedoch an geeigneten Stellen freie Einfahrten 
in die benachbarten Beftände zurüdbleiben. 


Der Zindfuß in der Waldwerthäberechnung. 


Bom k. preuß. Lieutenant im teitenden Feldjägerforps, H. Rudnick. 


Bei einer ſo reichhaltigen Literatur der Waldwerths⸗ 
berechnung, wie wir fie beſitzen, koͤnnte es faſt uͤberfluͤſſig 
erſcheinen, neue Unterſuchungen auf dieſem Gebiete anzus 
fiellen, zumal die vorhandenen Anweiſungen ſowohl dem 
theoretifchen Bebürfniß des Forſtmanns zu genügen fcheinen, 
ald auch dein Praktiker und Empirifer in ber verfchiebenften 
Weife Mittel an die Hand geben, vorfommenden Falles 
Berechnungen jeder Art einfach auszuführen. Die - Wiſſen⸗ 
ſchaft hat ſich Längft für Anwendung ber Zinſeszinſenrech⸗ 
nung bei der Werthöbeftimmung von Wäldern entichieben. 
Dabei aber greifen viele Schriftfteller zu andern Mitteln und 
beftimmen den Werth des Waldes, den Vorurtheilen ihrer 
Zeit Rechnung tragend, auf mehr oder weniger empirifche 
Weile. Sie verlaflen den Weg ben. die Wiſſenſchaft vor⸗ 
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zeichnet, um praftifcher zu erfcheinen. Und doch muß aus 
der wahren Theorie bie wahre Praris hervorgehen. Woher 
diefer Widerſpruch? Loſt die Wiſſenſchaft die ihr geftellte 
Aufgabe nicht befriedigend? Selbſt Autoritäten die an fih 
die Ermittelung bed Waldwerths mittelft der Zinfeszinfen-. 
rechnung ald bie einzige rationelle anfehen, fuchen andere 
Wege zu bemfelben Ziele. Rationell ift aber praktiſch. Ja, 
nur das Rationelle iſt praktiſch. Wenn nun fogar die 
bewährteften Borftleute neben dem rationellen Wege auch 
auf andere Mittel hinweifen, um den Waldwerth zu bes 
ftimmen, wenn dies felb Herr Sorftdireftor Burdhardt in 
feinem „Waldwerth“*) thut, fo ift dies jedenfalls bedeu⸗ 
tungsvoll, fo daß wir und Feines Borwurfs ſchuldig zu 
machen glauben, wenn wir den Grund dieſer auffälligen 
Erſcheinung forgfältig unterfuchen. 

Mir glauben dieſe Unterfuchungen nicht zweckmaͤßiger 
anftellen zu Fönnen, ald indem wir fle an einzelne Süße 
aus dem vorhin erwähnten „Waldwerth” von Burdhardt 
anfnüpfen, aus einer Schrift, die nach unferm Urtheil auf 
dem Gebiete der Waldwerthöliteratur bie ‚bei weitem wich: 
tigfte und gebiegenjte ift. 

Zuvor jedoch feien einige Behauptungen aufgeftellt, 
deren Richtigkeit fpäter dargethan werben fol: 

1) So wie jeder Wald aus Boden und Befland bes 
fieht, jo findet man auch den Werth jedes Waldgrundftüdes, 
indem man feinen Bobenwerth zu dem Beſtandeswerth ad⸗ 
dirt. Die Behauptung gilt fowohl für einzelne Beftänbe, 
als für nachhaltig bewirthſchaftete Waldkomplexe. 

2) In allen Faͤllen, in denen der Werth eines Wald⸗ 
grundſtücks mittelft Rechnung ermittelt werben fol, befteht 


*) Hannover bei Earl Rümpler 1860. 
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berfelbe aus dem Se und dem wirthſchaft⸗ 
lichen Beftggteswerthe. 

Der Fall, in welchem bei Beräuferung eines Wald⸗ 
grundflüds ber Abtrieb des Beſtandes bedingt wird, erfor« 
dert Feine eigentliche Berechnung des Waldwerthes. Hier 
ift der Werth die Summe aus Berlaufäbodenwerth und 
merfantilem Beſtandeswerth. 

3). Der Berfaufsbodenwerth richtet fich im Alkgemeinen 
danach, wie hoch ber Landwirth den Boden nügen kann, 
ſofern diefer Werth nicht vom Waldertragsbodenwerthe über 
sroffen wird, in welchem Falle der Waldertragsbobenwerth 
als Berfaufsbodenwerth anzufehen ift. 

4) Der Werth jedes Waldgrundftüds wird durch ben 
jährlicdyen Reinertrag, den es bei einer vorausgefehten Bes 
wirthfchaftung liefert, ausgedrüdt, 

5)- Die Saͤtze 1 und 4 find ibentifch. 

Die Richtigkeit vorttebender Annahmen vorausgefeßt, 
-wenben wir und zu den beiden erften derfelben und faflen 
insbefontere die Beſtandeswerthsberechnung ind Auge, ba 
diefe den wefentlichften Theil der Waldwerthsrechnung bil 
det, ſich fogar eigentlich mit diefer identificirt, da man dem 
wirthschaftlichen Werthe der Beftände nad) Sab 2 nur ben 
Berkaufsbodenwerth zuzuzählen braucht, um ben gefammten 
Waldwerth zu finden. | 

- Hierbei folgen wir- nun Burckhardt. Derjelbe Ichtt in 
feinem „Waldwerth“ drei Methoden, den wirtbfchaftlicdyen 
Beftandeswerth zu ermitteln, von tenen jedoch nur zwei 
einer näheren -Betradhtung für unfern Zwed unterzogen 
werden. Sobald von ber Ermittelung bes wirthichaftlichen 
Merthes eines Beftandes die Rebe ift, kann felbftverftändlich 
nur ein Beftand gemeint fein, ber das für die Rechnung 
angenommene Haubarfeitdalter noch nicht erreicht hat. 
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Denn mit Eintritt der Haubarkeit fallen merkantiler und 
wirtbfchaftlicher Beſtandeswerth zufammen. Berg Berechnung 
des Werthes eines ganzen Komplered würde man auch bie 
Beftände die das Haubarkeitdalter überfchritten haben, nicht 
zum Gegenfland ber Beitanbeöwertböberechnung machen. 

Deshalb ift dad was von Burdharbt über die Berech⸗ 
nung junger Beflände gefagt wird, für die Beſtandeswertho⸗ 
berechnung im Allgemeinen gültig. 

8. 12, Seite 18, heißt e8 nun: „Rationell muß bie 
„Entſchaͤdigung für verfrühten Beltandesabtrieb aus ben 
„verlorengebenden „Zufunftserträgen” abgeleitet werben. 
„Man ermittelt daher, welche Borerträge und : welcher 
„Hauptertrag fammt etwaigen Rebennugungen ber bes 
‚„treffende Befland von jet an erwarten lafle, wenn er biß 
„zu einem finanziell vortheilhaften, etwa näher zu erproben- 
„den Hiebsalter ungeftört fortwachlen würde, und welcden 
„gegenwärtigen Kapitalwerth diefe Erträge haben.” 

Aendert man den Anfang diefer Satzes ab in: „Ra 
„tionell muß der Beftandeöwerth aus den Zufunfterträgen 
„abgeleitet werden“, fo ift das ganze Bitat im Weſentlichen 
unverändert und für den vorliegenden Zwed brauchbar. 

Es heißt dann ferner: „Die laufenden Ausgaben und 
„Laſten, welche der Eigenthümer bis zur Haubarkeit des 
„Beſtandes zu tragen hätte, find natürlich (inſoweit als ihm 
„künftig eine Erſparniß an ſolchen erwaͤchſt) von der Ent⸗ 
„„ſchaͤdigung abzuſetzen.“ 

Da hier nicht von einer Entſchaͤdigung fuͤr — 
Beſtandesabtrieb, ſondern nur von Beſtandeswerth die Rede 
iſt, ſo laſſen wir wieder die eingeſchalteten Worte weg und 
ſetzen ſtatt von ber „Entſchaäͤdigung“ die Worte: ‚von dein 
berechneten Kapitalwerthe der Zukunftserträge”, wodurch wir 
jetzt eine ganz allgemeine richtige Anleitung zur  Ermittes 


- 
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lung des wirthſchaftlichen Beſtandeswerthes erhalten haben, 
zu ber ung nur bie Beantwortung ber Frage fehlt, mit 
welchem Zinsfuße man rechnen fol? j 

Burdharbt fpricht ſich für die Anwendung des 3pros 
centigen Zindfuße® aus, wobei die volle Zinſeszinſenrech⸗ 
nung als Rechnungsart voraudgefept if. 

Es ift unerheblidh, daß gerade der Zinsfuß von 3 Pro⸗ 
cent empfohlen wird, andere Schriftfteller find in biefer Bes 
ziehung anderer Anſicht. Hoßfeld rechnet mit 4 Procent, 
Cotta (Anweifung zur Waldwerthsberechnung 1804) will 
ben Iandesüblichen Zinsfuß angewandt wiflen. Preßler vers 
langt daß bei allen forftlichen Finanzrechnungen, auch bei 
Waldwerthsberechnung mit 3 bis 5 Procent gerechnet werke, 
je nachdem der zu berechnende Wald in fißfalifchem, großem 
ober Fleinerem Privatbeſitz ift*). Pfeil ſpricht ſich über den 
Zinsfuß gar nicht beftimmt aus, Er giebt nur eine Ans 
zahl von Umftänden an, die auf die Höhe bes Zinsfußes 
influiren, und will, ber Rechner ſoll nady Erwägung aller 
diefer Umftände den Zinsfuß wählen. 

Trotz der Berfchiedenheit dieſer Anfichten ift aber allen 
ein Umftand gemeinfam. Der Zinsfuß wird, bevor bie 
Wald⸗ oder Beftandeöwerthöberechnung begonnen wird, will» 
fürlih (in gewifler Beziehung allerdings motivirt) ange 
nommen. | 

Sicht man ganz von der Berfchiebenheit des Zins 
fußes ab, den die genannten Schriftfteller vorfchreiben und 


nennt man benfelben p—=1 +. (unter‘z bie Zinfen vers 


fanden, welche 100! in einem Jahre bringen, fo daß alſo 


*) Preßler, Forſtliche Finanzrechnung, Kap. 1, Seite 10 und Ka⸗ 
pitel 6, Neunte Regel, Seite 184 u. f. 
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& nad) Belieben die Zabl 3, 34, 4 ꝛc. vorftellen kann), fo 
wird: der Werth eines Beitandes, nad) der vorhin gegebe- 
nen Anleitung, in folgender Art ermittelt: 

Es fei der Haubarfeitsertrag gleich W., das Alter des 
zu berechnenden Beftandes n, das Haubarfeitsalter h, bie 
laufenden jährlichen Ausgaben die man ned) verwenden 
müßte, wenn ber Beſtand bis zum Haubarfeitsalter fichen 


ſollte 1, der Zinsfuß, wie ſchon erwähnt, p= 1 ua 


Wenn der Beltand n Sahre alt ift, fo müßte er, che 
er haubar wird, noch bh—n Jahre ftehen, auf eben jo lange 
Zeit ift alfo Wu zu bisfontiren, um ben Kapitalwerth von 
W, im nen Jahre zu ermitteln. Diefer Kapitalwerth ift aljo 

W, 
hmm 

Die laufenden Ausgaben betragen in der Zeit vom nt 
Jahre bis zum hier Jahre eine Nente, deren gegenwärtiger 

h—n 
Werth, d. h. zur Zeit des nien Jahres, gleich ift ren 
und der gegenwärtige — des Beſtandes (im nien Jahre) 
iſt alſo 





phæ n an 

Wenn diefe Gleichung wirklich begründet und rationell fein 

fol, muß man jedenfall8 für n jedes Alter bis zum Haus 

barfeitsalter ſetzen fönnen, ohne daß ein Widerſpruch 

mit der Wirklichkeit hervortritt; febt man nun n— h; fo 

erweift ſich die Gleichung ald richtig, es wird dann os 

WR fat) = Wi. 

Set man dagegen n — 0, fo verwandelt fich bie Gleichung | in 
| Win Le: — 1) 
WE 

Durch dieſe Gleichung ſoll aber der Werth des Ojährigen 
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Beftandes, d. h. der Werth befielben unmittelbar nach feiner 
Anlage dargeftellt fein. 

Diefer Werth ift nun eine befannte Größe, er ift naͤm⸗ 
lich gleichbedeutend mit den Kulturfoften. Soll jetzt alfo 
die Sleihung für Wo richtig fein, fo muß aud, wenn c 
die Kulturfoften bedeutet, fein: 

W, er. 10 — 1) 

I pPo—-1 
Man Ben jetzt nad) einander für p die Werthe p —= 1,035, 
1,04, 1,045 ıc,, fo ift Elar daß, wenn die Oleichung für Wo — c 
wirklich dadurch in einem Falle erfüllt würde, fie jedenfalls 
für alle andern Werthe von p falfch werden muß, 

Nach diefer Anleitung läßt ſich alfo der Beſtandeswerth 
nicht richtig ermitteln, 

Se jünger ein Beſtand ift, befto fehlerhafter wirb ber 
berechnete Werth, und nur Beftände die ſich der Haubar- 
keit nähern, fönnen auf dieſe Weiſe annähernd und für die 
Braris hinreichend richtig berechnet werben. 

Wenn deflenungeachtet dieſes Verfahren den Beſtandes⸗ 
werth zu berechnen, vorhin „allgemein richtig‘ genannt ifl, 
fo werden, wir diefe Behauptung ſpaͤter rechtfertigen. 

Wir wenden und zu einem andern Berfahren und 
folgen wiederum Burdhardt3 „Waldwerth“. 8. 14, ©. 21, 
heit e8: „Der Beftandeswertb für Junggewächſe oder 
„tunge Anlagen läßt ſich oftmald am befriedigendften umd 
„Sehr einfach aus dem Erziehungsaufwande berechnen,” 

Wir behaupten dagegen, daß fidy der Werth für Bes 
ftände jeden Alters ftetS richtig aus dem Erziehungsaufs 
wande berechnen läßt und daß dieſes Verfahren mit ber 
Werthöermittelung aus den Zufunfserträgen ibentiich iſt. 

Mit Bezug auf $. 14 bes „Waldwerths“ löfen wir bie 
Aufgabe, wie oben, ‚bei ber Beftandeswerthäberechnung, mit 


== C. 
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telſt eines allgemeinen Buchitabenbeifpield, in welchem bie 
Bezeichnungen biejelben bleiben, wie vorhin: 


Ip —ı 
W=cp 422 (2) 


Iſt diefe Gleichung richtig, fo muß man fürn alle Werthe 
von O bis h einfegen koͤnnen, ohne mit der Wirklichkeit im 
Widerfpruch zu gerathen. Ä 

Es ſei n— 0 fo wir: 


W=cp + 
Für diefen Fall ift die Gleichung alfo richtig. 
Es fei wieder n — h, fo wird: 

l Lrpf — |) 

p—1i 
W, ift aber eine befannte, für die Rechnung wenigftens als 
bekannt vorauszufegende Größe, nämlich der präfumtive 
Haubarfeitsertrag,. Die Gleichung fönnte alſo bei einem 
vorherbeftimmten Zinsfuße ſich höchftend zufällig erfüllen. 
Im Allgemeinen muß man aber behaupten, daß die rechte 
Seite der Bleihung bei vorherbeſtimmtem p nicht gleich 
W, fein wird. 

Der Grund warum beide Gleichungen (1) und (2) 
unter den gemachten Vorausſetzungen mit der Wirklichkeit 
nicht harmoniren, liegt darin daß beide überbeftimmt find, 
denn fie enthalten außer lauter burch die Natur ber Vers 
hältniffe gegebenen Größen ( m 1, W,) auch noch die ein⸗ 
zige übrigbleibende Größe als willkürlich beftiimmte Zahl (p). 

Wenn das zuleht angeführte Verfahren demnach von 
Burdhardt für Jungwüchſe empfohlen wird und mit Recht 
empfohlen werben Eonnte, jo liegt dies darin, daß der Feh⸗ 
ler der Redynung bei einem nichrigen Werthe von n auch 
nur unbedeutend ifl, während er mit dem wachienden n zus 
gleich zunimmt, Dennoch ift behauptet, daß heide ans 


We 4— 
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geführten Methoden den Beſtandeswerth zu berechnen, im 
Prinzip richtig und einander gleih find. Es gilt, in dem 
Gleichungen (1) und (2) eine Größe als variabel hinzu⸗ 
ftellen, wonach alle Widerſprüche gehoben fein würden. 

Es iſt nicht neu, daß es einen Zindfuß giebt, bei 
welchem ber Erziehungsaufwanb bes Beftanbes (Koftenwerth, 
Preßler) einfchließlich Zinfen bis zur Zeit der Haubarfeit 
dem Haubarfeitöwerthe gleich if. Es ift dies ber thatſaͤch⸗ 
liche Wirthſchaſtszinsſuß e). Man hat diefen oft ermittelt, 
um zu zeigen wie niebrig fi) häufig dad Anlagefapital bei 
der forftlichen Bewirthſchaftung verzinfe, wobei man oft auf 
1 und 14 Procent gekommen ift. 

Daß man aber ben Waldwerihöberechnungen biefen 
Zinsfuß zu Grunde legen müßte, bieße annehmen, der Ver⸗ 
fäufer folle a priori auf den Zinfengenuß von feinem Ans 
lagefapital verzichten, andrerfeitd würde, wenn ber Wald⸗ 
werth durch Kapitalifirung der jährlichen Reinerträge berech⸗ 
net wird, daſſelbe viel zu hoch ausfallen. 

Aber in ganz ähnlicher Weife muß der Zinsfuß zuerft 
feftgeftelt werben, nicht durch bloße Betradjtungen über 
Größe und Lage bed Grundſtücks, Höhe des landesüblichen 
Zindfußed ꝛc., fondern durch konkrete Rechnung. Zu biefer 
bedarf man, wenn in ihre x Größen vorfommen und bie 
Rechnung feine unbeftimmte fein fol, x — 1 gegebene, ober 
wenigftend von ber Rechnung unabhängig zu ermittelnde 
Größen. | 
Die Groͤßen bie in der Waldwerthsrechnung in Bes 
tracht kommen, find aber; 

1) Der Bodenwerth. Er if unter allen Umftänden 
gegeben. Er ift verfchieden nach Ländern und Gegenden, 


*) Preßler, Forſtliche Finanzrechnung, Seite 87. 
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nach dem Umfange ber Grunditüde, nach ber Lage bezüg⸗ 
lich der Naͤhe oder Ferne ſtark bewohnter Orte, nadı der Bes 
völferung der Gegend, ber Bobensonfiguration, den chemis 
fchen Beftandtheilen des Bodens ıc. und wird am ficherfien 
durch einen erfahrenen Tarator feſtgeſtellt. Es iſt, wie 
fchon erwähnt, immer berjenige zu welchem ber Landwirth 
den Boden nuten fann, fo lange jedoch nur, ald er nicht 
vom Waldertragsbodenwerthe übertroffen wird; er werde im 
der Rechnung ftetS mit a bezeichnet. 

2) Die Ausgaben die gemacht werden müflen, um 
auf dem zu berechnenden Grundſtuͤck Beftände zu erzichen, 
und zwar: 

a. Kulturfoften = c. 


b. Verwaltungs, Schugfoften, Steuern, Berficherungen ıc. 
— 1. 


3) Werth des Beſtandes zur Zeit der angenommenen 

Haubarfeit = Wh. 

4) Der Zinsfuß — 1 + -r. | 

Während die Größen 1) bis 3) als gegeben zu bes 
trachten find, bleibt als unbefannte Größe nur ber Zinsfuß 
übrig. Würde man auch diefen als befannt vorausfegen, 
fo würde die. Gfeihung die man zur Ermittelung - des 
Waldwerthes aufftellen muß, überbeftimmt werben, 

Die Relation die nun zwifchen ben bei 1 bis 4 eben 
erwähnten Größen befteht, wenn der Haubarfeitsertrag ald 
Funktion der andern a audgebrüdt werben ſoll, iſt 
folgende: 





Sobald nun in dieſer Gleichung unter Berückſichtigung aller 
Iofalen Berhältniffe der Haubarkeitsertrag möglichft hoch, 
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aber nicht Höher als er wirklich nad) der Natur der Dinge 
erreichbar if, angelebt wird; febald man ferner die Kulturs 
foften und laufenden Ausgaben auf das Nothwendige und 
doch Hinreichende befchränft, das Haubarkeitsalter finanziell 
möglichft vortheilhaft beftimmt, auch den Bodenwerth fo 
niedrig anfpricht, als dies burch die lokalen Berhältniffe ger 
rechtfertigt werden kann, ift es klar baß bie Groͤße p ihre 
hoöoͤchſte Grenze erreichen muß. Und dieſes aus der voran⸗ 
geftellten Gleichung ermittelte p ift basjenige, welches ber 
Beſtandes⸗ oder Waldwerthöberehinung zu Grunde gelegt 
werben muß, es fei nun groß ober Hein. 

Unter den ‚gemachten Borausfegungen ift fein Wald⸗ 
befiter, er möge fo intenfiv wirtbfchaften als er wolle, im 
Stande fein Waldgrundftüd zu einem höheren Zinsfuße zu 
nugen, fo daß die Anwendung eines folchen der Natur der 
Berhältniffe wiverfprechen würde, Es ift alfo bei Wald⸗ 
werthöberechnungen der zu Grunde zu legende- Zinsfuß nicht 
ber gegenwärtige „thatfächliche Wirthſchaftszinsfuß“, ſon⸗ 
dern der unter ben herefchenden Verhältniffen „höchfte erreich⸗ 
bare Gleichgewichtszinsfuß“. Der letztere Austrud wird 
bier gewählt, weil, wie dies ſchon in andern Schriften 
dargethan, bei einem Zinsfuß der in der angegebenen Weife 
ermittelt ift, der Erziehungsaufwand eines haubaren Beftan- 
ded fammt -Zinfen dem Beftandeswerthe zur Zeit der Haus 
barfeit gleich wird, bei ber Anwendung deſſelben ferner aud) 
Rentirungs⸗, Koſten⸗ und Veraͤußerungswerth zufammenfallen, 

Nach dem Vorhergehenden werde nun ber Werth eines 
Beftandes ermittelt, wozu zunaͤchſt ber Zindfuß zu bered)- 
nen iſt.: 

Aufgabe: Wie hoch Fann fi das Anlagefapital in 
einem Waldgrundftüd rentiren, wenn das vortheilhaftefte 
SHaubarkeitsalter 80 Jahr, der Bodenverfaufswerth 396,17 
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p. Heltar (10% p. Morgen) beträgt, und ber Beſtand nach 
forfilichem Gutachten folgende Erträge p. Hektar (Morgen) 
liefert: | | 
1) Haubarkeitdertrag -  - +. . 509,21 (130%) 
2) im 15. Jahre einen Durchforſtungs⸗ 
Reinertrag von. 2» 0 0 0.0 18,31 (10%) 
3) im 25. Jahre einen Durchforftung⸗ - 
Meinerttag von. 2 0 2 0 0. 83#%,92 (1) 
4) im 50. Jahre einen Durchforftungs» 
Reinertrag von. 2 2 00. 19,58 (5 9) 
5) für Hutung vom 20. Jahre ab jähr- 
h ——— 0%,65 (5 *6) 
6) für Waldſtreu im 77. und 79. Sahre 
jedesmal - 2.2 2 2 0 0 0. 2,61 (20 °%) 
7) für Grasnuͤtzung in den erften 5 

Jahren jährlich. - 0%,98 (7*8,5) 

Die Verwaltungs, Schupfoften und fonftigen laufens 
ben jährlichen Ausgaben betragen jährlich p. Hektar 0,65 
(5.°8), die Kulturfoften 116,75 (3%). 

Die Zwiſchennutzungs⸗ und Nebennußungserträge welche 
vor der Haubarfeit des Beftandes eingehen, denken wir 
ung zu einem mäßigen Zinsſatz, 4 °o, bis zur Zeit ber 
Haubarfeit verzinft. So beträgt der gefammte Reinertrag des 
Beſtandes im Endwerthe der Haubarfeitöperiobe: 

1) Abtriebsertrag. . © = oo 0.0 0 0. 509:h,21 (130 ıh) 





2) 1. Durchf.-Ertr. 1,31 X 1,0465 — 161h,73 (41,27) 
3)2. „m 392% 1,04°5 33:h,88 (816,65) 
4,3. „ 19 ns — 631h 53 (16!h,22) 

—1 — 
5) Die Hutungsrente 0, X En == 155th,35 (39:h,66) 


6) Waldſtreuertrag BURN 2 104) — 56,56 (1th,42) 


7) Bür®rasnugung(0,98% "7 0,04 —) 10915 = 1001,20 (251h ,585 
Summe 884 1h ‚46 (225 1h,80) 
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Danach lautet die Gleichung zur Ermittelung des Zins 
fußes: 


x 
884,46 == 11,75 x2® (39,17 x — 39,17 4 0,65) 





x— I 
Durch verfuchsweifes Einfegen verfchiebener Werthe für x 


findet man faft genau 
x = 1,0328, 


Das heißt der gefuchte Zinsſatz ift etwas höher ald 34 9%. 

Nach Beftftellung ded Zinsfußes findet man nun ben 
Werth eined Beftanded von beftimmtemn Alter in folgender 
Reife. 

Gefegt der zu berechnende Beitand fei 20 Jahre alt. 
Der Käufer befielben erhält alfo alle Nutzungen bie ber Bes 
ftand vom Beginn des 21. Jahres bis zum Schluß des 
80. Jahres liefert, nach ihren gegenwärtigen Kapitalwerthe, 
wovon die Ausgaben bie er noch machen muß, um bie zu 
erwartenden Erträge wirklich zu erzielen, in Abzug kommen. 

Der Beftand liefert aber an 

1) Abtrieböertrag im 80. Jahre 5096,21, beren gegen⸗ 


"509,21 R 
wortiger Werth betraͤgt 155 — 746 74 


2) Durchforftungsertrag { im 50. Jahre, im Ka⸗ 


pitalmerth von — 35 — 7,52 


3,92 
1,0325° 
0,65 (1,0325°° 1) _ 


3) Desgleichen im 25. Jahre ober — 31,33 


; F h 
4) Für Hutung jährl.5 8 od, 1,0325%0x 0, ET 17% 12 
6) Für Waldfireu im 77. und 79. Sahre 

2,61 B 2,61 — 04,82 


Tosası 7 T0985#” 


Summe 103,53 
Davon gehen ab: 
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Bodenrente und laufende Ausgaben für 60 Jahre ober 


1,0325 — 1 N 
(39,17 X 0,325 + 0,65) 5 1,0325°% 0,03% 0355 = 50,57 


Bleibt Beſtandeswerth 522,96 
Dazu der Bobenwertb 3916,17 
Im Ganzen 92% ,13 
als Werth eined Hektar mit 20jährigem Holge einer ber 
ftimmten Holzart beftandenen Bodens. Denfelben Werth 
würde man erhalten, wenn man die 20jährige Bobdenrente, 
die Kulturfoften und die laufenden jährlichen Ausgaben für 
20 Sahre im Endwerthe fummirte, den Endwerth der bis 
zum 20. Jahre vorgenommenen Rugungen von ber Summe 
abzöge und den Bodenwerth hinzuſetzte. Genau baffelbe 
Refultat kann nicht herausfommen, weil der Gleichgewichts⸗ 
zinsfuß nicht 3", fondern 3,28 °/o beträgt, aber für forft- 
liche Rechnungen würde eine folche “Beinlichfeit ganz uns 
nöthig fein. 
Ein Vergleich diefer Rechnung 'mit dem außdgeführten 
Beifpiel 11 auf Seite 139 bis 141 in Burckhard's „Wald 
werth“ wird eine auffallende Achnlichkeit ergeben. Auch bei 
biefen erhält man auf beide Arten daſſelbe Refultat, obgleich 
ber Zinsfuß von vornherein auf 3 °/o feftgefegt if. Um 
dies aber zu ermöglichen, mußte ftatt des Bodenverfaufs- 
werthe8 der Waldbodeneriragswerth in die Rechnung eins 
geführt werden, der unter Zugrundlegung des 3Iprocentigen 
Zinsſatzes ermittelt ift. Nach der hier ausgeführten Anficht 
ift aber der Bodenwerth' durchaus gegeben, und nicht biefer 
muß nad) dem Zindfug, fondern letzterer nach dem Boden⸗ 
werthe regulirt werben, - 
Es iſt in obigem Beiſpiel der Beſtandeswerth aus den 
Zukunftsertraͤgen hergeleitet, gleich dem Koſtenwerth oder 
dem Erziehungsaufwande gefunden. 
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Die Identität beider Methoden wird ſich immer her— 
audftellen, wenn ber Beitandeswerth nach vorliegender Ans 
leitung berechnet wird. Derfelbe halt fi) auch, wie Dies 
von jeder Beitandedwerthöberechnung verlangt werben muß, 
zwifchen ben natürlichen Grenzen, indem nämlich ber eben 
angelegte Beftand den Werth der Kulturfoften, der haubare 
aber den Werth des Haubarfeitdertraged erreicht. Und biefer 
Umftand wird erreicht, ohne dem Bodenwerthe, der unbes 
dingt von jedem Zinsfuß unabhängig ift,- Zwang an- 
zuthun. i 

Im Borhergehenden war immer nur von ber Werths⸗ 
berechnung eines Beſtandes die Rede. Es ift bie Brage zu 
erörtern, ob ganze Waldfomplere nad) denfelben Grundfägen 
zu behandeln find. Unbeftreitbar ift der Satz daß fich ber 
Werth eined Walded durch feine Reinerträge beſtimme. Er 
ift in ber That auch in jedem Lehrbuch der Waldwerths⸗ 
berechnung feitgehalten. 

Man folgerte ganz richtig, daß man nur ben Kapital: 
werth ber Reinerträge zu berechnen brauche, um den Wald» 
werth zu erhalten. Indem man aber der Kapitalifirung in 
der Regel einen viel zu hohen Zinsfuß zu Grunde legte, 
erhielt man fo niedrige Werthe, daß wenn man Wälder 
danach verfaufte, der Käufer durch einen Theil der Bes 
ftände die er niederfchlug, fein Kaufgeld dedte und oft Bo⸗ 
den und einen Theil der Beftände umſonſt hatte, Diefe 
Erſcheinung ift fo befannt, daß man hierauf gar nicht näher 
einzugehen braucht, 

Soll die SKapitalifirung der Reinerträge zu einem 
brauchbaren Refultate führen, fo muß gerade wie vorhin bei 
der Beſtandeswerthsberechnung erſt der Zinsfuß berechnet 
werden. Es wird ſich aber dann herausſtellen, daß es 
gleichguͤltig iſt, ob wir bei ganzen Waldkomplexen den Be 

Kritiſche Blätter 45. Bd. I, Heft. P 
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ſtandeswerth geſondert ermitteln und den Bodenwerth hinzu⸗ 
rechnen, oder ob wir die Reinerträge kapitaliſtren. Dies 
gilt nicht nur für normale Wälder, fondern eben fo für bie 
unregelmäßigen, Solches nachzuweiſen, fei die Aufgabe fols 
gender Auseinanderfegungen:- 

Man benfe ſich einen ganz normalen Waldkompler aus 
n Hektar mit je 1 Hektar ein= bis njährigem Holze beſtan⸗ 
ben. Sicher Beftand foll beim Abtriche am Ende des nie 
Jahres gleiche Erträge liefern, fo ift fein Bodenwerth B, 


wenn,c bie Kulturfoften, p—1-+ —,,- ben Zinsfuß, a bie 


laufenden jährlichen Ausgaben und h den Abtrieb p. Hektar 
bedeuten, gleich: | 


h cp" a 
or = -5 T =) 














h— cp" a 
-.( pP’ —1 -—) W 
Die Bodenrente beträgt demnach p. Heftar: 
hc 0. ) Pen 
— — (p—1)=t. (2) 


Die Beitände heißen ie nach dem Alter: bı, ba, bs ıc, bis 
b„_ı und ba. Es komme bı im Anfange des 1. Jahres 
zum Einfchlag, fo ift fein Werth — hund ber Geſammt⸗ 
werth deſſelben, zen Boden, felbftverftändlic: 


b + Pak — — 
Der Beſtand b2 wird — des 2. Jahres eingeſchlagen, 
er ift alfo der Annahme nah) n—1 Jahr alt. Der Haus: 
barfeitsertrag ift eine Funktion des Anlagefapitald und 
deſſen Zinfen, ebenfo der Beftandeöwerth für 2 Alter des 


Beitanded. Danach iſt: 








(cf. 1) 


bie pu-1 — — — ferner analog 
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p" 
Dbumcp=?+ır ta) 
u. ſ. f. bie 


F —— 
b- 1) = 





1 
und 
1 





b, =ep+6+9), 


Die Summe biefer Werthe für £ ei b. bildet den gefamm- 
ten Beftandeswerth des berechneten Waldes, alfo 


S=cp" +42) F (= W) 





+cp""!1(r+a) ER 
p—i 


— 
— 1 





+ep"”. 





u. ſ. f. bis 





p? — 
+ep+ +94 


Hep+e+9 obder 
_ epp"—1) _n(rta) Pir+a) „ p—1 
; p—1 zz ur SFT Fr 9 
Addirt man hierzu den Bodenwerth des abe (1), fo ift 
der geſammte Waldwerth 











won (te — ep(pP—1) _n(r+a) 
pa —1 — er? 1 
Pet). pt —1 (4) 
p—i p—i 


Ermitteln wir dagegen den Gefammtwerth ded Waldes 
aus dem jährlichen Reinertrage: 


Jedes Jahr Eommt ein Beſtand mit dem Ertrage hzur 
Benugung. Der Fapitalifirte Bruttovertrag des Waldes ift 


alfo jährlich * ne Dagegen find jährlich zu verauß- 
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gaben für n Beftänbe laufende Ausgaben (ausſchließlich 
Bodenrente) ain p. Hektar, im Ganzen alfo n a und Kultur⸗ 
foften für einen Morgen jährlich ce!" Die Summe ber 
Ausgaben beträgt alfo jährlich (ca nm)!" Diefe Fapitalifirt 
ergeben: rt . Nach Abzug dieſes Kapitald vom Brutto» 


ertrage bleibt der Waldwerth: 








W= h—na-—e (5) 
P-1 
Gleichung (4) und (5) find aber identiſch. 
Beweis: der Ausdrud n —— ) in Gle— 
pau —1 P-1 


hung (4) reducirt ſich nad) Gleichung (2) 


Nach ift alſo: 


arte nette 





N, Das 
P— 


Wo 


p-i 
cp®+tiyp® r+a—c)—p?c+p(c—na)+na—(r-+a) 
HE Re en II > 


In Gleichung (5) find nur die Ausgaben und Einnahmen, 
die am Ende jedes Jahres erfolgen, berückſichtigt. Die 
Ausgabe c, welche bei W (6) am Anfange des 1. Jahres in 
Rechnung geftellt ift, ift in Wı (5) weggelaffen. Um bie Iven- 
tität von (5) und (6) zu beweifen, muß man aljo entweder c 
von Wı (5) abziehen oder zu W (6) wieder zuzählen. Indem 
man Letzteres thut, wird: 

w_.ert'+p F+a—)—-pwatcg)+tna—r—atc (7). 

(p — 1)? 
In Gleichung Wı (5) wird ftatt h gefebt der Ausdruck 


cp" +(r-+a) . — ; es iſt dann: 





wo cp" — ee 
— P—12 

ep! pr ta—- J—pma+tc)tna+tc—r—a 8 

u u a 
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Die Gleichungen (7) und (8) ſtimmen buchftäblich überein. Die 
Spentität der Gleichungen (4) und (5) ift damit bewiefen; d. 
h. es ift einerlei ob wir ben Werth eines „normalen“ 
Waldes durch Kapitalifirung der Reinerträge, oder burdy 
Summirung ded Bodens und Beftandedwerthed ermitteln. 
Diefer Eag ift nun auch auf unregelmäßige Wälder zu bes 
zichen. ' 

Der Beweis des Sapes für einen unregelmäßigen Wald 
Laßt fich nicht mehr ganz allgemein führen, fegt vielmehr 

einen ganz beftimmten Fall voraus. 

Er werde jo gegeben, daß in ven oben berechneten 
normalen Wald eine Unregelmäßigfeit nad) der andern in 
der Rechnung eingeführt und für jede befonders die Rich⸗ 
tigfeit der Behauptung dargethan wird. Statt der gleichen 
Bonität ded Bodens, welcher ver Annahme nach alle Bes 
ſtaͤnde des Waldes angehörten, trete eine andere Bodenklaſſe 
für den Beitand der am Anfange des mi" Jahres zum 
Einſchlag beftimmt ift, unter der Bedingung daß alle fon» 
ftigen Vorausſetzungen bed normalen Waldes auch bier 
gelten. | * 

Mit der Bonität ändert ſich auch bie Flaͤche die de 
Beſtand einnimmt, ebenſo der Haubarkeitsertrag. Auch die 
Kulturkoſten für ben betreffenden Beſtand, fo wie die jähr- 
lichen Taufenden Ausgaben werden zugleich andere. “Der 
Beitand werde nun am Beginn bed mien Jahres gefchlagen 
“und liefere einen Haubarfeitdertrag h“,. Die Kulturfofteg 
betragen c, die laufenden Ausgaben a’. 

Danach beträgt fein Bodenwerth : 


4 sen ! 
— — — z und fein Beſtandeswerth: 





n—m+i__ 
ta) EI 


Sein Geſammwwerth ift aljo: 


pı-m+i ef r’ 
We epimti Lir+ a‘) p—1 + p—i 9 
Durd Einführung des Beſtandes an Stelle des normalen 
vermindert ſich der jährliche Reinertrag um a’ jährlid) und 
um c’ am Ende bed je (m — 1). Jahres. Es ift alfo dem nor⸗ 
malen Walde zuzuzählen: 





— c 
tt gm m v⏑— 


a’ (h’ — cp -at1p — 1) — ap — 1) 
p—1' P—)P-1) 


Es ift aber nd mc’ p" + (ef + a) Pr ; alfo ift auch 











pP —1. 
(« p’ + (‘+ 2 — +) pmri (p—1)—_ a’ (pa —1) 
Tv -1)P-1) 
— ytetap ae ta) EN 
P—-1)P—1) 
pt — . - (10) 
pP —-1)pP—1) 
Die Gleihung (9) für W’m lautet aber: 


a—m+i__ 
——— ept-mtiı (ra) P — 1 4 


Win a 


’ 
2 ‚oder 


P—- 


er ep er — +a)-a 
p—1i 


Man multiplieire Zähler und Nenner ber rechten Seite 
dieſer Gleichung mit (pr — 1), fo wird: 
‚, „ler o-V+He +) pP He pP) PTR 
P-—1)(p—1) - | 
= (11) 
P"—-)P—N) 
Die Gleichungen (10) und (11) find identiſch. Es iſt 
alſo gleichgültig ob wir den Waldwerth des Beſtandes aus 
dem Reinertrage ermitteln, oder ihn aus Boden⸗ und Be⸗ 
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ſtandeswerth zufammenfegen. — Zählen wir nun biefen 
Werth für Wim zu dem Werthe des normalen Waldes zu, 
fo bleiben die dadurch vergrößerten Gleichungen (4) und (5) 
einander gleich, weil zu steichen Größen gleiche-Werthe hins 
zugefügt find.- 

Die Summe von (4) und (10) oder von (5) und (11) fei 
nun S, fo ift in diefer der Werth des normalen Beftandes 
bm enthalten, an deffen Etelle b‘ gelebt worden iſt. Der 
Werth für bm ift aber ganz analog der obigen Rechnung: 
DE -NDLEFP et cp — N] Tut 


(p — yY P— 
a(p— 1) 
eE-9uP—1 


Der Beweis, daß diefer Ausdruck, ber vereinfacht folgende 
Geftalt annimmt: 
 . pzerllep—N+r+tal—a 
pP—I 

aus ber Kapitaliſirung der Reinerträge, ebenſo wie aus der 
Summirung des Beſtandes und Bodenwerthes reſultirt, iſt 
derſelbe wie für bin. Dieſen Ausdruck von der Summe 
8 abgezogen, ergiebt den durch Einſchiebung eines nicht 
normalen Beſtandes in den ſonſt normalen Wald entſtande⸗ 
nen Werth des Waldes. Derſelbe iſt aber, wie bewieſen, der 
nämliche, ſowohl wenn er aus den jährlichen Reinertraͤgen, als 
wenn er aus der Summe ded Boden= und Beſtandeswerths 
hergeleitet wird, .Die Bonität des Bodens hat alfo auf die 
Mahl des Verfahrens feinen Einfluß, ebenfowenig als bie 
verfchiedene Höhe der jährlichen Reinerträge. 

In dem folgenden Beweiſe werde eine andere Unregel- 
mäßigfeit eingeführt. 

Während n— 1 Beftände normal fein follen, ſei einer 
derſelben luͤckig beſtanden, — aber ber jährliche Reinertrag 


D cm 
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dabei in ber erften Umtriebözeit gleich, woraus folgt, daß 
die Fläche welche der Tüdige Beſtand, ber übrigens berjelben 
Bodenklaſſe wie die andern Beitände angehört, einnimmt, 
größer fein muß, ald die Fläche welche je ein normaler Bes 
fand einnimmt, Damit ändert fih dann auch für biefen 
Befland die Höhe der Kulturfoften und der laufenden Aus⸗ 
gaben. Das Alter in-welchem ber lüdige Beftand zur Bes 
nusung kommen fol, fei das normale, Nach dem Abtriebe 
jedoch fol die Fläche normal beftanden fein. 

In der zweiten Umtriebözeit follen nun die Erträge 
von Jahr zu Jahr fteigen, und zwar fo daß der Haubar- 
feitöertrag erftend von den ſchon früher normal beftandenen 
Hlächen in der Höhe him normalen Alter n eingeht, außers 
dein aber vom Beginn bed 1. Jahres ab von dem Ueber- 
ſchuß der früher lückig beftandenen Fläche über die normale 
der nie Theil jährlich abgetrieben wird, 

Der n!e Theil dieſes Weberfchuffed trägt am Anfange 
des 1. Jahres dieſer Umtriebszeit natürlich füngeres Holz 
als dasjenige welches fich auf der fchon früher normal bes 
ftandenen Fläche befindet, deren Beftand in diefem Jahre 
genugt wird. Am Beginn bed Testen Jahres ift dagegen 
das Holz auf dem nr Theil des Meberfchuffes älter, Die 
Erträge müffen alfo in ber 2, Umtriebözeit von Jahr zu 
Jahr ſteigen. J 

Beim Beginn der 3. Umtriebszeit ſei nun der Normal⸗ 
zuſtand des Waldes hergeſtellt. Es kommen jetzt jährlich 
die Beſtände im normalen Alter auf dem je mien Theile der 
Befammtfläche zur Benugung. 

Um zu beweifen daß es auch in dem eben angeführten 
Falle gleichgültig iſt, ob der jährliche Reinertrag kapita⸗ 
lifirt wird, oder ob man den Waldwerth aus Boden⸗ und 
Beltandeswerth zufammenfegt, werden für n und m, um 
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eine ſehr weitlaͤufige Rechnung zu vermeiden, ganz kleine 
Zahlen geſetzt. 

Es ſei n (Jahre des Umtriebs) — 6, m (dad Jahr an 
deſſen Ende der lückige Beſtand zum Hiebe gelangt) = 2, 
ber normale Haubarfeitsertrag im erften Umtriebe h, bie 
jährlihen. laufenden Ausgaben a, die Kulturfoften c, ber 
Zinsfuß p. Der Haubarfeitdertrag des lüdigen Beftandes 
fei bh’, die laufenden Ausgaben Eorrefpondirend a’, ce’, 


Der Haubarfeitsertrag des Meberfchuffes am Anfange 
bed 1. Jahres im 2. Umtriebe fei h”’, am Anfange des 2. 
Jahres h“2 u. ſ. f. h“s, hs, h”s und h“s. Bom Beginn 
bed britten Umtriebes iſt der Abtriebdertrag auf berfelben 
Flaͤche gleich h“', | 
Berechnet man zunädjft den Waldwerth aus den Rein- 
erträgen, indem man bie Bruttorente, alfo die Haubarkeits⸗ 
erträge Fapitalifirt und davon bie Fapitalifirten jährlichen 
Ausgaben und Kulturfoften abzicht, fo findet man 


1) den Kapitalwerth ber Haubarfeiserträge. Diefe bilden 


a, eine ewige jährliche Rente, deren einzelne Poften — h 





einen Kapitalwerth von — haben wuͤrden, wenn 


P-1 
der ganze Wald normal wäre und jaͤhrlich den Hau⸗ 
barfeitsertrag h lieferte. Am Ende des 2, Jahres 
fommt jedoch der lückige Beltand zum Abtrieb, der den 
Ertrag b’ liefert; wogegen zu diefer Zeit Fein normaler 





Beſtand genukt wird; von ift mithin abzus 


h 
p—i 
ziehen _ und zu berfelben Größe zu addiren -. fo 
daß der Ausdruck: 
h h’ — 


h 
— —— entſteht; 


b, ein mittlere Rentenftüd, beffen einzelne — aber 


ſteigen und zwar 
h’s h’r, h’’s h’, h’, h’4 


— pꝰ * jet Tim 


c. ein hinteres Rentenſtück im Sapitalmertbe von 
hy 

pP"’p—1) 

er Haubarfeitserträge: 


N ai. h’4 h’, h’, h’, 
+ HH Ha 


n, h’e .. 
F pi 9 +77 pi1 ev ip — |) 
2) den Rapitabverth ber — Dieſe bilden 


a, eine 5jährige Rente von c't, plus dem Kapitalwerthe 
von c’!h, welche am Ende des 2. Jahres verausgabt 
werden, minus bemjenigen von. c in, an beren Stelle die 





- Im Ganzen beträgt alfo- der Kapitalwerth 





3 


o’ in getreten find, alfo c nn ——— 


b. ein hinteres Rentenſtuͤck im Kapitalwerthe von 
et ce, RD; 


c. eine eiwige Rente im Kapitalwerthe von — 


Der Geſammtwerth des Waldes, aus dem’ jährlichen 
Reinertrage hergeleitet, beträgt danach: | 
h’—h —h — h“n““, h’%z h’4 














Wo + — — * p rs 
hr, ee ZZ 
p'? — piip—ı | 
cp—-i1) ' d“—c bc+c Garda N 
Pe-N Po: 6 pi | 
| .Pe—-1 


Ermittelt man dagegen ven Werth bed Waldes getrennt 
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nach Beſtandes⸗ und Bodenwerth, fo ift zunaͤchſt der Be⸗ 
ſtandeswerth: 
———— 








p—1 p—-!I "P-DP-D 
+ (ec) p'+ dran 
was aus ber Darftelung bed für einen normalen 
Wald folgt. 
Der Bodenwerth betraͤgt: 
- ar c-np+N), Mei Seil s_1) 
Pi ö pP” PP eP—1) PE—N) 
Tg (pe 1) —T pi 1) 2! p8— 1 1) xs pꝰ =) 
P°P— 1) PP(p—1)  pep—N pP P—1) 
r““ (pPP— 1) 
p'ip — 1)? 
Der Gefammtwerth des Waldes H alfo i 
nr e—np+N) , FıP—ı) rg (p°— 1) 
wert Tre) pP P—1) 
= s (pf- e—1) r/ (pP 1) r pꝰ- 1) vr’ (PP— 1) 


Per Porn "pi -n "pp 

rn) cp PN —n(r+a+(r+a—r—a) (p*-1) 

P'p— 1)? pi 
—— .@ 

(p—1) 

Um bie Auöbrüde (1) und (2) mit einander zu vergleichen, 
muß aus früher angegebenen Gründen von ber Gleichung 
(2) h: abgezogen und e zugezählt werden. Ferner befteht, 
wie auch ſchon erwähnt ift, zwiſchen ven Groͤßen h, c, p,'n, 
r. und a bie Gleichung: | 


as +(r+a) 1. en ift auch 








et pPP+(+a‘) - 


57 — ie —— ee) 
P — 
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hy SIE + (+ a) pt 






































6 p—1 
a 
hy = —— pr ("+ ee en 
a a 
er a a = 
nu — + (+ “—e) = 
h=cp6+(+a) — 


Nachdem zum Ausdruck (2) die Größe ce — haddirt iſt, 
und bie Werthe für h, h‘, h“ se, in den Ausdruck (1) und 
(2) eingefegt find, verwandeln fich beide, wenn man ihre 


Brüche auf den gemeinfchaftlichen Nenner p!!(p 
bracht hat, in’folgenden Ausbrud: 


=) ge 


We [p’dc+p! e+a+e—20+pi6 ("+ u ——— 
2 +20) pi — c—r —a+r+a)+pi?(c+5a 
+3) +pllc+a+ an + pl Hr HH rg 
+ +) +pP rt yon rer 
— rg) HPE (ni ri) p5 (a rg) + pe (eg rg) 
p3 (a — rg) + Paar) + Pe — + — 1: 


pti(p—1)2, 


Es ift auch hier wieder gleich geweſen, ob man ben 


Waldeswerth duch Kapitalifirung der Reinerträge 


oder durch 


Summirung des Beftandes und Bodenwerthes ermittelt, 
Verſchiedenheit ber Iahreserträge, des Hiebsalterd der Ber 
ftände, ber Bodenklaſſen, der Beftandespichtigfeit haben 
feinen Einfluß auf die Wahl des Verfahrens gezeigt. Die 
Refultate find immer einander gleich, fobald ber Zinsfuß 


beider Rechnungsmethoben derſelbe ift. 
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Alles über diefen Gegenftand Gefagte läßt fich fchließ- 
lich dahin zufammenfaflen, daß man 

1) allen Waldwerthöberechnungen den hoͤchſtmoͤglichen 
Gleichgewichtszinsfuß zu Grunde legen muß, 

2) dann aber den Waldwerth fowohl durch Kapitalifirung 
ber jährlichen Reinerträge, ald durch Summirung bes 
Verfaufsbodenwerthed und Beſtandeswerthes ermitteln 
fann, wobei e8 gleichgültig ift, ob es fi) um Berech⸗ 

- nung einzelner Beftände, oder nachhaltig bewirthfchafs 
teter Waldkomplexe handelt. 

Die Richtigkeit des letzten Satzes vorausgeſetzt, beſteht 
eigentlich die Waldwerthsberechnung nur in der Ermittelung 
bed Beſtandeswerthes, dem der Verkaufsbodenwerth zuzus 
fegen if. Erwaͤgt man aber, daß die Zinfeszinfenredynung, 
allerdings ganz mit Unrecht, unter der Mehrzahl der foges 
nannten praftifchen Borftwirthe als unzuläffig angefehen 
wird, und daß ſich diefe immer lieber empirischen Methoden 
hingeben, wenn fie auch nicht rationell begründet werben 
fönnen, fo dürfte es vielleicht entfchuldbar fein, wenn nach⸗ 
ftehend ein empirifches Verfahren mitgetheilt wird, welches 
faft diefelben Reſultate ergiebt, wie die rationelle Rechnung, 
dabei aber die Zinfenrechnungsfrage faft ganz umgeht. Es 
ift auf folgende Betrachtungen gegründet. 

Jeder Holzbeftand repräfentirt ein Kapital, 

Jedes Kapital befteht aus .einem Anlagekapital und 
feinen Zinfen, alfo auch der Holzbeftand. 

Das Anlagefapital bei Iegterem befteht in: 1) Kul—⸗ 
turfoften K, 2) Verwaltungs⸗, Schutzkoſten, Steuern und 
andern laufenden Ausgaben a, 3) der Bodenrente r. 

Summirt man biefe Ausgaben einfach (ohne Berzins 
fung) und zieht man die Summe von dem Abtrieböertrage 
ab, fo bleiben die Zinfen übrig, die das Anlagefapital in 


— 238 — 


ber Wirflichfeit vom erften Fahre des Beſtandesalters ab bis 
zum Abtriebe trägt. 

Geſetzt nun, der präfumtive Abtriebsertrag des Beſtandes 
betrage c Kubikeinheiten, im erntefreien Werthe von t Tha⸗ 
lern, fo hat eine Kubifeinheit don an den Zinfen z einen 
durchſchnittlichen Antheil von —, ber ſich aber auf das 


ganze Alter des Beftandes verheilt, und wenn das Ab- 
triebsalter n Sahre zählt, fo ift der jährliche durchſchnittliche 
Zinfenantheil einer Kubifeinheit gleich —— p. 

Will man jetzt den Werth eines Beſtandes von m 
Jahren berechnen, fo addire man zuerſt ale Ausgaben von 
0 bis m Jahre, die Summe fei S;. multipficire die Zahl ber 
Kubikeinheiten im mien Jahre mit dem oben berechneten p 
und mit m, alfo cm X PX m und addire das Produkt zu 
S, fo ift der Beftandeswerth gefunden. Durch dieſes Vers 
fahren erreiht man erftens, daß fich der Beftandeswerth 
zwifchen ben natürlichen Grenzen ber Kulturfoften (ald Werth 
des oben angelegten Beitandes) und bed Abtricbäertrages 
von t Thaler (ald Werth des haubaren Beftandes) hält, 
zweitend daß der Werth verfchiedenaltriger Beitände nicht 
in einfach arithmetifchem BVerhältniß zum Alter fteigt oder - 
fallt, fondern in der Weife ſich regulirt, daß ber Werth des 
Beſtandes bei fteigendem Alter nad) Maßgabe der Anzahl 
ber zumachfenten Kubifeinheiten, fo wie nad) ber vermehr⸗ 
ten Gebrauhsfähigfeit des Holzes bei zunehmendem Alter 
waͤchſt. | 
Es ift nämlich, wenn Sı, S2 u. f. f. 618 S. die Summe 
bed Anlagelapitald im 1., 2. und ben ferneren Jahren bes 
zeichnet, der Geldwerth des 
ojaͤhr. Beftandes =S, +0XpPX0=K 

— — = +1XpXy=K+ta+rtiXpxXu 
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jährigen Beftandes = Ss +2XpXa=K+2la+n 


| +2XpXa 
uff 
mjährigen Beftandes = Sn TmXPX m —=Kt+mütrn) 
+mXPX en. 


An diefer Werthreihe bewirkt der erfte Poften jedes liches 
(So, Sı 2.) ein Steigen des Werthes, vermöge bes fich jährs 
lich mehrenden Anlagefapitals. Im legten Poften führt die 
Multiplikation des Zinsantheild p mit der Zahl der Kubifeins 
heiten ein Wachſen ded Werthed nad) Maßgabe ber Vers 
mehrung des Holzes an ſich herbei. Die Zahl der Jahre, 
dem Alter. der Beitände entiprechend, bedingt ald Faktor 
des legten Poſtens die Werthszunahme in Folge des ſtei⸗ 
genden Alters. | 

Ein Beifpiel, in welchem der Einfachheit wegen von 
allen Borerträgen abgefehen ift, wird dad Berfahren klar 
machen, 

Das Haubarkeitsalter fei 70 Jahr, die Holzmafle pro 
Hektar (Morg.) im 70. Jahre betrage 224 Kubifmeter (1850 
Kubikfuß p. Morg.) im erntefreien Geldwerthe von 392,52 
(100,21). Der Bodenwerth p. Hektar betrage 47,00 ° 
(12), bie bei 3procentiger Verzinfung eine Rente von 
1%,41 (0%,36) liefern. An Berwaltungsfoften feien jähr⸗ 
lich p. Hektar (Morgen) erforderlich 01,65 (5°), ald Kuls 
turkoſten 11,75 (I), = 

Sn 70 Jahren beträgt nun das Anlagefapital: 

1) an Bodenrente TO xım, a1 = 98,71 p. Heft. 

2) an laufenden Ausgaben OxXOt65—= 451,50 „ 
3) an Kulturkoſten.. = 1075 „ 

| ? im Ganzen 155,96 p. Heft. 

| “(39:h,87 p. Mg.) 

Dieſer Betrag von 392,52 abgezogen, läßt als Reſt 
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z = 85162 Pfennige (Zinfenantheil von 224 Kubifmeter 
Holzmaſſe). Der Zinfenantheil eines Kubikmeter im 70. 
Jahre ift alfo: 


Z 85162 j 
— 4 = 380, 19 Pfennige. 
— 7 380,19 
Mithin ei u 77 = a Pfennige. 


Der Beſtand war nach dem Vorgeſagten werth bei der 
Anlage: 2 2 2 0 ee ee. 11,75 BE p. Mg.) 


am Ende des 1. Jahred 11,75 -H1,41 40,054 Iααν 


== 13h, 84 (3'%h 16:8 p. Mg.) 
‚4 
am Enbe des 2. Jahtes 11,75 42x 3,0634 2a 
— 15:h,99 (4 in 288,4 p. Mg.) 
| 5, i 
am Ende des 3. Jahres 11,75+3X2,063-+ 3X3,33X5,43 
= 18% 18 (4'h 22°8,2 9. Mg.) 


am Ended. 10. Sahres 11 ‚Tö-t 10x 2,063 RR 


= 35th, 40 (9'h 1 ®8,1 p. Mg.) 


am Ende d. 20. Jahres 11,75-+20x 2,0632 "081x5,43 


— 67,16 (176 48,2 p. Mg.) 


am Ende d. 50. Yahı. 1 11,75-+50x% 2,063 Ps Lin. 


— 225,02 (57% 126,3 p. Mg.), 


am Ended. 70. Jahr. 11,75-+70%X2, a Ä 


392,82 (100 668,3 p. Mg.) 

— daß die Holzmaſſen im 1., 2., 3., 10., 20. 

und 50. Jahre beziehungsweiſe p. Hektar 1,70, 3,51, 5,33, 

19,97, 46,84, 145,85 Kubikmeter (14, 29, 44 165, 387, 
1205 Kubiffuß p. Morgen) ausmachten. | 

Es wird hier nicht näher auf dieſes Verfahren eins 
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gegangen und nur noch bemerft daß ber Anfab von Zwis 
ſchennutzungen bei demfelben keineswegs audgefchloffen if, 
daß dann aber die Rechnung dem entfprechend etwas weit 
läufiger wird. Die Refultate fommen denen fehr nahe, bie 
man auf rationelem Wege erzielt, und find nur in ben 
mitteljährigen Beftänden etwas zu body. 

Ohne dieſer Methode befonderen Werth beizulegen, 
wäre es doch möglich daß fich Jemand fpecieller für dieſelbe 
intereffirte. Für biefen Fall erklärt ſich Referent gern er⸗ 
bötig, jebe verlangte Auskunft darüber zu ertheilen. Ueber 
haupt aber ift der Zwed vorliegender Abhandlung nur die 
Disfuffton über Die Waldwerthöberechnungsfrage noch eins 
mal anzuregen. 

Auf Spezialitäten in ber Werthöberechnungsichre ift 
hier gar nicht eingegangen, da vorausgeſetzt werben Tann, 
baß wer ſich richtige Örunbfäge zu eigen gemacht hat, auch 
in jedem einzelnen Falle leicht das Richtige finden werde, 


Kritiſche Blätter 45. Bd. I. Heft. OD 


II. Mancherlei. 


Die Vegetation, zumal die Waldungen der Infeln 
Madeira und Xenerifa *) 


- Bom Freiberrn v. Loffelholz. 


Das Klima der Inſel Madeira, die keinen eigent⸗ 
lichen Winter kennt und deren Sommer nicht übermäßig 
heiß ift, begünftigt, bei großer Luftfeuchtigfeit, jowohl das 
Gedeihen unferer, als auch der meiften tropijchen Kulturs 
pflanzen, welche Hier entweder verträglich miteinander ober 
in einzelne Begetationgzonen gefchieden vorkommen, und 
zwar fo daß die Pflanzen eined Fälteren Klimas bie höher 
gelegenen Orte auffuchen, während bie Tropengewächfe 
in ben niedrigen, und daher wärmeren Gegenden ger 
beihen, 

Die Meppigfeit der Vegetation ift hier außerordentlich. 
Es giebt faft Fein Pläschen das nicht Pflanzenwuchs bes 
deckte. Nur während ber trodnen Sommergzeit vertaujchen 


* Aus Dr. Herm. Schacht. Madeira und Tenerifa mit ihrer 
Degetation. Berlin. 1859, 

Der Herausgeber nimmt bier Beranlaflung auf vorfiehenne fehr 
belehrende Schrift, welche über die meiften uns intereffirenven fübeuros 
päifchen Holzarten erwünfchten Auffchluß Er” befonders aufmerkſam 
zu machen. 
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die nicht bewaldeten Berge ihr Grün mit ber röthlichen 
Farbe des Gefteind, welche nur bier und da durch Edel⸗ 
faftanienwälder und Feine SKiefernbeftände unterbrochen 
wird. Der höhere Theil des Gebirges ift auch an ber 
Süpfeite größtentheild und zwar bi8 zum hödjften Kamm 
hinauf bewaldet, die viel fteilere Norbfeite der Infel aber 
ift faft ohne Ausnahme, wo das Kulturland aufhört, mit 
Wald bekleidet, 

Die Infel Madeira fteigt als ein uralted, längft uns 
thätiges vulkaniſches Felfengebirge mit fehroff abfallenden 
Ufern aus dem atlantifhen Weltmeere empor. Das zets 
riffene, in wilde Schluchten zerfpaltene Gchirge erhebt ſich 
im Mittelpugnft der Infel bis über 200 Meter Höhe unb 
endigt mit zadigen wunderbar geftalteten Spitzen, beren 
höchfte, Pico Ruivo, ihre Nachbarn nur wenig überragt. 
Der Hauptgebirgözug entfendet nad) beiden Seiten, Euliffen- 
artig, meift parallel neben einander verlaufende Borfprünge, 
bie an der Norbjeite oft riefenhaften Mauern gleichen und 
fruchtbare, von Bergwaſſern durchfloſſene Thaͤler ums 
ſchließen. | 

Zur Mabeiragruppe gehören noch bie Eleine Infel Borto 
Santo und bie drei unbewohnten Ilha Chad, Deferta grande 
und Bugio, melde weber Wald noch Wafler haben, Tas 
gegen mehreren Vögelarten zum Brüteplag dienen und nur 
der Jagd wegen bejucht- werden. 

Die Art der Pflanzen richtet ſich in Madeira nad) der 
Meereshöhe, weßhalb Kulturzonen entftehen, die jeboch nie 
mals fcharf begrenzt find. Bis etwa 300 Meter fteigt an 
der Süpfeite das Zuderrohr, won ber Banane und dem 
Feigenbaum begleitet, bis etwa 650 Meter gehen der Maid, 
der Waizen und bie Gerfie mit Edelfaftanien und Wallnußs 
baumen, und noch höher fleigt bie Sl mit anderen 
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Gemüfepflanzen, bis enblih an ber Grenze ber Kultur 
Haidekraut⸗ und Lorbeerwälder beginnen. 

Der Boben der Infel Madeira befteht nur aus vuls 
kaniſchem Geftein: verwitterte Bafalte, Trachyte und Laven, 
vulfanifche Afchen und Tuffe. von verfchiedener Beſchaffen⸗ 
heit und Färbung bilden das Erdreich, welches Bäufig nur 
als dünne Schicht den harten Feld überzieht. 

Das höhere Gebirge der Infel Madeira ift, mit 
Ausnahme ber heißen Sommerszeit am Tage faft beitän- 
Dig in Wolfen gehüllt; es regnet in der Höhe viel, und 
auch im Sommer, wo an ben niedrig gelegenen Orten ber 
Süpfeite in der Regel vom Mai bis Oftober Fein Tropfen 
Regen fällt, find im Hochgebirge, fo wie in den engen bes 
waldeten Thälern der Nordſeite Regen und Nebel gar häus 
fig. Daher verfiegen auch die Quellen niemald und führen 
die zahlreichen in die fruchtbaren Thalfchluchten hinabſtroͤmen⸗ 
ben Bergwaffer auch in der trockenen Jahreszeit hinreichend 
Wafler. Im Winter aber, wo bie Regen nicht allein im 
Gebirge, fondern’ auch an der ganzen Sübfeite fehr häufig 
und anhaltend find, fchwellen diefe Bergwaſſer oft zu einer 
furdhtbaren Höhe an. — Der Waſſerreichthum durch das 
höhere bewaldete Gebirge ift ein großer Vorzug Madeira's 
vor Tenerifa, welches ein ausgedehntes bis 650 Meter 
hohes, ziemlich ebened Borland befigt, aus deſſen Mitte fich 
allmählig der über 4000 Meter hohe Pico de Teyde erhebt. 
Nur ein beftimmter Gürtel um den Pik und bie von ihm 
audlaufenden hohen Gebirgszüge find theilweife noch bes 
waldet, während bie minderhohe Selfenfette welche Sta. 
Eruz umfchließt, nur mit Euphorbien und anderen Pflan- 
zen der Wüfte bedeckt ift und feinen Tropfen Waſſer befigt. 
Alle Quellen entfpringen auf‘ Tenerifa aus dem bewaldeten 
Gebirge und häufig find es nur Heine Gebirgsfchluchten, 


welche ganze Dorfſchaften mit Wafler verfehen, — Die 
Rordfeite, deren Flachland dem Waldgürtel ded Bits näher 
liegt, iſt reichlicher mit Waſſer verfehen als die Sübfeite, 
wo in ber trodnen Jahreözeit oft eine große Dürre herrfcht. 

Bon der Gruppe der Kanarifchen Infeln ift Gran 
@anaria, beinahe fo groß als ZTenerifa, gleich ber Kleinen 
Inſel Balma durch Sruchtbarfeit ausgezeichnet, und hat, weil 
das bewalbete Hochgebirge auf beiden in günftigerem Ber 
hältniffe zum niedrigen Lande fteht, audy im Sommer reiche 
lich Waſſer. 

Die Inſeln Lanzerote und Fuerta ventura, deren zahl⸗ 
reiche kegelförmige Krater ſich nicht uͤber 660 Meter aus 
dem mit Sand bedeckten Boden erheben, entbehren gaͤnzlich 
des Waldes und leiden ſehr an Waſſermangel. Hierro, die 
kleinſte derſelben, iſt am ſuͤdlichſten gelegen, Tenerifa und 
Gran Canaria, die beiden groͤßten Inſeln, liegen in der 
Mitte und Fuerta ventura und Lanzerote am noͤrdlichſten 
und dem Feſtlande von Afrika am naͤchſten. Dieſe letz⸗ 
teren gleichen daher ſowohl in ihren zoologiſchen Verhaͤlt⸗ 
niſſen, als auch in ihrer Fauna und Flora, mehr als die 
übrigen, der Küfte von Afrika. 

Palma und Gomera, zwei Fleine-Infeln von weldyen 
die letztere noch ihren urfprünglichen Wald befist, liegen 
‚weftlih von Tenerifa. Tenerifa, Gran Canaria, ‘Balma, 
Hierro und Gomera find mehr oder weniger fruchtbar, 
Zuerta ventura und Lanzekote dagegen fandig und bürr, 
Sämmtliche Infeln find vulfanifchen Urfprungs, 

Obgleih nur 3 bis 5 Breitengrade füblicher ald Mas 
beira ift die Flora der Fanarifchen Infeln doc eine ganz 
andere, viel füdlichere. Sie beſitzt zwar faft alle Pflans 
zen welche auch auf Madeira heimifch find, hat aber außer 
dem noch eine große Menge theild ihre eigenthümlicher, 


theild auch dem Beftlande von Afrifa angehöriger Gewaͤchſe. 
Die Dattelpalme z. B., weldje an ber Süpfeite Madeira's 
nur felten ift, an ber Nordfeite aber gar nicht vorfommt, iſt 
auf den Fanarifchen Infeln faft überall reichlich vertreten. 
Der Drachenbaum, Dracaena draco L., ift beiden Inſel⸗ 
gruppen eigenthümtich, erreicht jedoch erft auf ben Kanaren, 
wo er viel häufiger. ift, die bewundernswürdige Größe, 

Man hat vielfach behauptet dag aud die Süpfeite 
Madeira's vormals bis zum Meer hinab bewaldet gewefen 
und daß erft mit dem Verſchwinden des Waldes ein trodes 
ner Sommer eingetreten wäre. Allein bie alten portugiefi 
fchen Urkunden über die Entbedung ber Infel betätigen 
diefe Annahme nur für das Thal Machico. Es iſt uͤber⸗ 
haupt nicht wahrſcheinlich daß in dieſen Breiten an freien 
ber. Sonne erponirten Drten, unter 650 Meter ein wirds 
licher Wald. gedeihen Ffann. Denn auch an ber Rorbfeite 
Madeira's find nur bie Thalfchluchten bis zum Meer hinab 
bewaldet und auf Tenerifa und Gran Eanaria entfpringen 
die Quellen welche nicht vom höheren Gebirge kommen, 
immer aus den bewaldeten Schluchten, während ber freie 
Kamm des niedrigen Gebirges auch hier niemald mit Wald 
bebedt ift. Lanzerote und Fuerta ventura find aber, als fie 
1402 von ben’ ‘Bortugiefen in Befig genommen wurden, 
ſchon eben fo fteil geweſen als jeht. Desgleichen haben bie 
drei Deſerta's ber Mabeiragruppe niemals Wald und 
Quellen befeffen. 

Die eigentliche Waldregion beginnt jest in biefen Brei⸗ 
ten erft mit 650 bis 1000 Meter; fie fängt da an wo 
dad Kulturland aufhört, und ſteigt auf Madeira, wo es 
nur immergrünen Laubwald giebt, fat bis auf die hoͤch⸗ 
fien, 2000 Meter hohen Gipfel bed Gebirged. Auf der 
Nordſeite von Tenerifa, wo prächtige ebenfalld immergrüne 


Zaubwälber unb faft noch fchönere Waldungen ber fanari- 
fchen Kiefer ben Pik umgürten, hört bie Laubwalbregion 
fhon etwas tiefer auf, um dem Nabelmalde Platz zu 
machen, und dicfer fteigt fodann bid mehr ald 2500 Meter 
empor, wo endlich ein ginfterartiger weißblühender -Bufch, 
Cytisus nubigenus Link, (fragrans Lam.) in einer ‘Höhe 
von 3000 Meter die legte Vegetationdgrenze bildet, 
e Das Klima Madeira's ift im Allgemeinen feucht und 
mäßig warm, Es wird hier im Winter nicht fo kalt und 
im Sommer lange nicht fo heiß als in Südſpanien. Wähs 
rend die Eommermonate an ber Südfeite Madeira's durch⸗ 
aus troden find, bringen die Wintermonate (Januar bis 
März) in der Regel um fo mehr Regen. Ueber bie eigents 
liche Regenzeit läßt fi) jedoch nichts Beſtimmtes fagen, ba 
nicht jeder Winter dem andern glei if. — Der Schnee 
fommt auf Madeira niemals tiefer ald 800 Meter über dem 
Meere vor. Auf dem über 4000 Meter hohen Pik von 
Tenerifa verfchwindet er in der Negel um die Mitte bes 
Mai, Gewitter erfcheinen bier fehr am meiften in 
den Wintermonaten. 

Die Fanarijchen- Infeln haben faſt raſelbe Klima wie 
Madeira; nur iſt ſowohl ihr Winter als ihr Sommer etwas 
wärmer, Auch iſt die Luft viel trockner und regnet ed im 
Winter viel weniger. 

In der Waldregion Madeira's trifft man bis zu einer 
Höhe von etwa 800 Meter über dem Meere größere unb 
fleinere Evelfaftanienwaldungen an. In ber Niederung 
bleibt die Kaftanie, gleich den einheimischen Waldbäumen 
‚ ber Snfel, früpplig, aber ſchon 130 Meter über dem Meere 
gedeiht fie zum herrlichen Baume, Die Kaftanie begleitet 
die Kultur fowohl auf Madeira, als auf Tenerifa, bis zu 
ihrer Grenze, und foweit fie geht, find auch menfchliche 


Wohnungen vorhanden, Ihre Früchte bringen dem Men 
fchen reichliche Winterfpeife und ihre Blätter ernähren Zie⸗ 
gen und Kühe. Je nach ber Höhe verliert Die Ebelfaftanie 
im November und December ihre Blätter, und fie belaubt 
fi) niemald vor dem Mai. Die Blüthezeit dauert, nad) 
der Höhe, etwa zwei Monate, Juni und Juli. Man ficht 
mächtige Exemplare die den Eichen unfered Landes gleich⸗ 
fommen und würbe noch viel Ichönere Bäume finden, wenn 
fie nicht durch das LZaubfchneiden dad ganze Jahr hindurch 
fo befchädigt würden. Stämme von 10 bis 11 Meter im 
Umfange find feine Seltenheit. 

In der Waldregion kommen auch in einer Höhe von 
200 bis 650 Meter nicht felten kleine Kiefernbeftände vor; 
denn feit etwa 30 Jahren hat man an ber Sübfeite Ma⸗ 
deira's Pinus pinaster Ait. und Pinus maritima [laricio L.? 
halepensis Mill.?].gepflanzt, ja auf dem Palheiro, 650 Meter 
über dem Meere, gedeiht die Braſiltanne, Araucaria brasi- 
liana Lamb., vortrefflih. Diefer fchöne Baum ben unfere ° 
Treibhänfer nur in Heinen Exemplaren kennen, bat bier 
bis zur Krone eine Stammhöhe von etwa 10 bis 13 Met. 
Er ift vollkommen aftrein und feine langen wagerechten 
Hefte find. es gleihfals, nur ihre Spige trägt ein dichtes 
Büchel beblätterter Zweige. Die Fuppelförmige Krone hat 
einen bedeutenden, der Stammöhöhe entfprechenden Umfang. 
Der Ältere Baum gleicht einer Palme, übertrifft dieſelbe 
aber durch feine viel mächtigere Krone, Die Blüthen, ges 
trennten Geſchlechts, erjcheinen im Frühling, und im April 
bed fommenden Jahres reift auch der faft einen Buß lange, 
Fugelförmige Zapfen, befien große Eamen fehr Teicht keimen. 
Die junge Pflanze wähft jchnel und macht fchon im erften 
Jahre Seitentriebe. Auch fpäterhin ſcheint fie jährlich 
mehr als einmal quirlartig geftellte Seitenzweige zu bilden, 
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weßhalb man bei der Araukaria aus der Zahl der Aſtquirle 
nicht wohl, wie bei unſerer Kiefer, das Alter des Baumes 
erkennen kann. Das Stammholz der Braſiltanne iſt ſehr 
feſt und dicht, das Holz der Wurzel dagegen — wie bei 
allen Nadelhoͤlzern — ungleich leichter. Das Holz hat 
Feine Jahresringe und Feine Harzgänge, bie Holzzellen bes 
Stammes find eng und haben nur eine Reihe kleiner Poren 
(Tuͤpfel). — Auch die Pinie, Pinus pinea L., bie im ber 
Regel vereinzelt auftritt, feigt bis zu 650 Meter empor, 
Ihr Stamm erreicht aber hier weber die Höhe, noch ihre 
Krone die Ausbreitung der italienifchen Pinie. Ihre mehl⸗ 
reichen Samen werben auch hier gegeſſen. Sie hat drei⸗ 
jährige Samenreife, während bei allen anderen PBinusarten 
innerhalb zweier Sabre die Zapfen reifen. - Außerdem find 
zwei Cyprefſenarten, Cupressus lusitanica Mill. (glauca 
Lam.) und sempervirens L., verbreitet und ſteigen bis zu 
einer mäßigen Höhe hinauf. Die vormals in den Wäldern 
einheimifchen Rabelhölger aber, Taxus baccata L. und Juni- 
perus cedrus Webb.*), find jetzt faſt gänzlich ausgerottet, 
da man’ namentlich dem wohlriechenden Holz der letzteren 
gewaltig nachgeftelt hat, Nur an ganz unerreichbaren Or⸗ 
ten und in ganz hohen Lagen ficht man noch große Exem⸗ 
plare diefer Bäume. 


Auch auf Tenerifa, wo bie fogenannte Ceder in ber 
MWaldregion des Pifs bis zu 3000 Meter über dem Meere 
binaufftieg, ift fie jebt beinahe verfhmunden,. — Eigentliche 
Nadelwaͤlder fehlen der Infel Madeira, wogegen Tenerifa, 
Gran Eanaria und Balma durch die fanarifche Tanne, von 


*) Juniperus oxycedrus L. var. nach gefäll, ee 
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ber. wir fpäter ſprechen werden, wohl ben ſchoͤnſten Nadel⸗ 
wald beſitzen, den man irgend ſehen kann. 

In der Waldregion kommen noch zwei auch bei uns 
befannte Ginſterarten, Ulex europaeus L. und Spartium 
scoparium L., vor, welche anfangs vereinzelt, höher hinauf 
aber gefellig dichte und ausgedehnte Flädyen beffeiden. Man 
findet felten beide zufammen. : Beide Pflanzen bilden bis 
3 Meter hohe Bülche, und werden die Zweige ber legtern 
vielfach zu feinen Korbgeflechten verwendet. Während beide 
Pflanzen neben einigen Oinfterarten auf Madeira eine fo 
ausgedehnte Verbreitung finden, find ſie auf den kanariſchen 
Infeln, wo andere Ginfterarten und namentlih das Spar- 
tium junceumL., dad auf Mabeira fehlt, in Menge, allein 
nicht gefellig, wachfen, gar felten. 

Endlich bis zur Höhe von 970 Meter bebedt ims 
mer bichter werdende® Unterhol; den Boden, Die Heidel⸗ 
beere, Vaccinium.maderense Link, und das baumartige 
. Haidefraut, Erica arborea L., welche daſſelbe zum größten 
Theile bilden, erreichen hier bis 6 Meter Höhe und darüber. 
Die Heidelbeere trifft man nie ald einen Beftand’an, da⸗ 
gegen wuchert dad Haidekraut fehr oft ganz. allein auf 
langen Streden ald ein faft undurchdringliches Didicht. 
Man trifft häufig alte Ericabäume, welche bei 13 Meter 
Höhe einen Stammumfang von 2 Meter 60 Eent, über ber 
Erde gemefien, haben. — Wenn bie Erica im Mai mit 
Kleinen vöthlich weißen duftenden Blüthen bebedt ift und 
aud) die Heideibeere vol Blüthentrauben hängt, hat biefer 
Wald einen befonteren Reiz. 

Unbedingt bildet dad Unterholg die Hauptmafle ber. 
Waldungen Mabeira’d; Auf dem Rüden des Gebirges ift 
es gewöhnlich allein vorhanden, in den feuchten fchattigen 
Schluchten dagegen erfcheint es entweder mit prächtigen 
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Lorbeerbäumen und anderem immergrünen Laubholz ge 
mifcht, oder es tritt audy vor dem Ichteren gänzlich zurüd, 
fo daß, freilich feltener und in fehr feuchten Schluchten, ein 
wirklicher Hochwald entfteht. — Das Unterholz liefert das 
Brennholz Madeira’s, und fchaarenweife ſieht man Mädchen 
und Frauen mit Reifigbündeln auf dem Kopfe aus dem 
Gebirge kommen. Das bichtefte Unterholz, mit mächtigen 
überftändigen Bäumen untermifcht, findet man in ben 
Schluchten und Thalabhängen der Norbfeite, wo neben ans 
beren ähnlichen “Bartien ein faft undurchbringlicher, felten 
von Menfchen betretener, ausgedehnter Wald, Montado dos 
pecegueiros genannt, befannt iſt. Diefer Wald verdient 
ben Namen eines fubtropifchen Urwaldes und befteht aus 
denfelben bercit® benannten Pflanzen, welche überhaupt bie 
Waldungen Mabeira’8 bilden. Ueber das befannte. Unters 
holz tagem bie Cleihra arborea L., eine baumartige Pyrola, 
die Olea excelsa Ait. — wegen ihres weißen Holzes Pao 
branco geheißen — und mehrere Xorbeerarten hervor, und 
auf dem Boden’ modern alte Stämme häufig haufenweife 
übereinander liegend und mit dichtem Moos bededt, Es ift 
hier die Luft faſt das ganze Jahr hindurch fo feucht, daß 
Zaub» unb Lebermoofe und Fichten fowohl an ber 
Erte ald an ben alten: Stämmen wuchern, wie außerdem 
nirgends zu ſehen iſt. — Ueber die Mooſe hinweg kriecht 
an den Stämmen der Lorbeerbäume der Wurzelſtock der 
Davallia canariensis Sm., eines ſehr zierlichen fußhohen 
Farrenkrautes, während aus der Rinde einer Lorbeerart, 
Laurus canariensis Willd., eigenthuͤmliche, einem Hirſch⸗ 
geweih aͤhnliche, vielfach verzweigte, fleiſchige Luftwurzeln 
hervorwachſen, welche im Sommer vertrocknen und im 
Herbſte durch neue erſetzt werden. Alte Staͤmme find oft 
von unten bis oben mit ihnen behängt, Diefe Luftwurzeln 


find bisher für Schmarogerpilze gehalten; fie durchbrechen, 
am Saftringe des Stammes entftanden, die Rinde, befigen 
ein weites, von einem Gefäßbündelfrang umfchloffenes Mark 
und eine Rinde, ihre Zellen enthalten, gleich ber Rinde des Lor⸗ 
beers, ein wohltiechended Del. Sie erfcheinen nur an alten 
Stämmen, vermehren fih immer dichter hervortretend mit 
jedem Sahre an benfelben Stellen und breiten fi vom 
Rande aus immer weiter über den Stamm. Ihre Länge ift 
3 bis 13 Cent. Sie find ſchwammig anzufühlen, im fri- 
fchen Zuftande hellbraun und wie mit einem leichten, Filz 
überzogen, fehrumpfen beim Vertrodnen zufammen, werden 
braun und bruͤchig und fallen endlich, durch die neuhervors 
brechenden Ruftwurzefn vertrieben, vom Stamme. 

Es giebt auf Madeira und Tenerifa vier Lorbeerarten, 
von benen ber Til, Laurus foetens Ait., ber Vinhatico, 
Laurus indica L. und der Zouro, Laurus canariensis Willd., 
mächtige Bäume bilden, während ber Laurus barbusana 
Webb. mehr ald hoher Buſch aufzutreten pflegt. Der Til 
erreicht in den Schluchten der Nordfeite Madeira’ eine bes 
beutende Höhe, oft von 25 bis 30 Meter und einen Um- 
fang von nicht felten 12 bis 13 Meter, während auf Tes 
nerifa feine Stämme von diefer Höhe und diefem Umfange 
getroffen werden. Der höoͤchſt unregelmäßig  verzweigte, 
Inorrige Stamm beffelben erinnert an unfere Eiche. Doch 
ift die Krone in der Regel pyramidal und fteigen vielfach 
wilde Zweige fehnurgerade aus dem bisweilen gekrümmten 
Stamme oder aus deſſen Aeften empor und werden zw. 
mächtigen Säulen, An einer zarten, Pyramidenförmigen, 
aufwaͤrts gerichteten Traube erfcheinen im Frühjahr die Flei- 
nen gelblichen Blüthen, und der Baum trägt um biefelbe 
Zeit auch reife Früchte, welche an Größe und Geftalt unfes 
ren Eicheln gleichen, auch, wie biefe, von einer feheinbaten 
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Kupula, der fleifchig gewordenen Baſis bed Kelches, umfaßt 
find. Das ſehr ölhaltige Fruchtfleiſch umſchließt, wie bei 
ben anderen Xorbeerarten, einen einzigen Samen, ber ebens 
falls unferer Eichel gleichfommt, indem feine großen fleifchie 


gen Samenlappen im Boben verbleiben. Die dunfelgrüne 


und höchft unregelmäßige Belaubung läßt den Til fchon 
aus der Berne unterfcheiden. Dazu ift fein, von einer 
dien, mit warzenförmigen Erhebungen bebedten Borfe ums 
Hleideter Stamm in der Regel noch mit Moofen und Flech⸗ 
ten behangt und, wie bereit8 bemerft, von dem Schlangen 
Rhizom ber Davallia canariensis umflettert. Sein dunkel⸗ 
fhwarzes, fat dem Ebenholze gleichendes Kernholz iſt für 
Tifchlerarbeiten fchr geeignet. Es nimmt eine fchöne Polis 
tur an und wird deßhalb viel zu Möbeln verwendet. Der 
Splint, fo wie das jüngere Holz find heilgefärbt. Friſch 
gefällt hat dad Holz des Til einen höchſt unangenehmen, 
fauligen Geruch, der fich erft mit den Jahren verliert. 
Auch der VBinhatico, Laurus indica L., bildet ſehr 
große Stämme, Ihm iſt dad Vermögen, ſich durch wilde, 
aus der alten Rinde hervorbrechende Schofle zu beäften, 
noch in weit höherem Grade als dem Til gegeben. Auf 
einem alten Stod ftehen häufig ſechs bis fieben mächtige 
ferzengerabe Stämme nebeneinander, während zwifchen und 
um biefelben eben fo gerade Schoffe jeden Alters hervortres 
ten. Die merfwürbigften Stämme des Vinhatico fichen im 
Walde von Agua Garcia auf Tenerifa, wo’ diefer Baum 
allein im unteren Theil der Waldſchlucht einen Kleinen, aber 
höchfteigenthümlichen Hochwald bildet. Der uralte, oft nur 
2 5bi8.2=,5 über ben Boben hervorfehende Stock gleicht, 
mit bichtem Moospolfter bedeckt, mehr einem Felsblock, als 
einem Baumſtamm. Aus ihm fteigen nebeneinander bie 
hohen Stämme hervor, deren dichtbelaubte Aefte ein hohes 
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Laubgewoͤlbe bilden, während neben ihnen eine Unzahl 
neuer Schofle noch fortwährend aus dem alten Stod her⸗ 
vorbricht, welcher, etwa 1 Meter über ber Erde gemeffen, 
nicht felten 7 bis 12 Meter im Umfang mißt. Die viel 
größeren Blätter find von hellerer Farbe als beim Til, auch 
fiehen die Zweige nicht fo dicht. Die größeren achfelftändigen 
Blüthentrauben tragen größere gelblihe Blüthen und bie 
Früchte, die in der Regel zur Blüthezeit reifen, find von einem 
vertrodneten, fünftheiligen Kelche umfaßt. Das braungefärbte 
Kernholz des Binhatico, ald Mabdeiramahagoni im Handel 
befannt, nimmt vortreffliche Politur an und wird von den 
Tifchlern zu Möbeln vichfach verwendet. Der Binhatico 
fiheint mehr die untere Gebirgsregion zu lieben. Er fteigt 
nicht jo body als der Til, der in der Serra do norte noch 
faft bis zu 1600 Meter über dem Meere, jedoch in krüppe⸗ 
ligen Exemplaren, gefunden wird. 

Der Xouro, Laurus canariensis- W., wird zwar nicht 
fo hoch als die beiten fo eben beſchriebenen Lorbeerbäume, 
Er bildet aber dennoch tüchtige Stämme, die im Alter durch 
bie bereitö befchriebenen eigenthümlichen Luftwurzeln hinrei⸗ 
hend charakteriſirt ſind. Seine fchönen weißlihen Blüthen 
erſcheinen im März in kleinen achfelftändigen Trauben, Die 
Früchte, denen des Vinhatico ähnlich, jedoch etwas Fleiner, 
geben mit Waſſer ausgekocht ein wohlriechendes fettes. Del, 
dad im Norden Madeira's auf der Lampe gebrannt wird. 
Die Samen keimen auf dem feuchten‘ Boden des Waldes 
liegend und fchiden -ihre Pfahlwurzel in die Erbe, Die 
fleifchigen Samenlappen welche, wie bei der Eiche, in ber 
Samenjchale bleiben, find Im zweiten Jahre verſchwunden. 

Die Barbufana, Laurus barbusana Wbb., endlich erfcheint 
auf Madeira mehr als ftrauchartiger, dichter Baum, ber ſich 
hier und da dem Unterhoße beimijcht, aud einzeln aus 
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den Schluchten hervorſieht. Auf Tenerifa, Palma und Go⸗ 
mera kommt er mehr hochſtaͤmmig vor. Sein Blüthenſtand 
it eine große dichte Traube. 

Außer den. Zorbeeren find der Aderno, Ardisia excelsa 
Ait,, ein zu den Myrfineen geböriger bochflämmiger Baum 
mit fleinen grünen Blüthen und brerenartigen Früchten, ber 
Pao branco, Picconia excelsa [Aut.?}, ein bem Oelbaum 
verwandter Baum, die Faya, Myrica faya Ait., ein baums 
artiger Repräfentant der Kleinen ſtrauchartigen Wachspflanze 
Myrica gale L. der norddeutfchen Moore, der Folhado ober 
Folhadeiro, Clethra arborea L., eine baumartige Pyrola mit 
wundervollen, weißen, buftenden Blüthentrauben, ald Wald» 
bäume mehr oder weniger verbreitet. ‘Das Piltosporum co- 
riaceum Ait. und bie Visnea moccanera L., die auch auf 
Zenerifa felten ift, gebören mit der Prunus lusitanica L., 
die im Walde von Mercedes auf Tenerifa faft reine Bes 
ftände bildet, auf Mabeira zu ben Eeltenheiten. Zwei 
Stechpalmen Ilex perado Ait. und Ilex canariensis Poir. 
mengen fich bier und da mit Rhamnus glandulosus Ait. 
und ben Fliederarten, Sambucus nigra L. und ebulus L. 
unter das Unterholz, dem ſich an einigen Stellen auch eine 
baumartig gewordene bis 6 Meter hohe bidftämmige Wolfe 
milchart, Euphorbia mellifera Ait., zugefelt. Aud fol 
unfere Vogelbeere, Sorhus aucuparia L., bier und ba ges 
funden werden. “Die Erica scoparia L., welche ftrauchartig 
bleibt, fleigt nicht jo bach als ihre Schweiter, die Erica ar- 
borea L. Sie hört. in der Regel da auf, wo ber Walb 
anfängt. Die Elethra if nur auf Madeira einheimiſch, 
bildet hier aber ſtellenweiſe faft reine Beſtaͤnde; der Folhado 
der Fanarifchen Infeln tft eine Stiederart, Viburnum rugo- 
sum Pers, Auch der baumartige Yingerhut, Digitalis soep- 
trum L., befien große gelbe Blüthentrauben bier und ba 
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ben Gebirgswald Mabeira’8 zieren, fehlt den Kanaren, 
welche dafür durch nahe verwandte fingerhutähnliche Pflans 
zen (Callianassa canariensis [Aut.?] und C. Isabelliana 
Webb.), desgleichen durch prächtige, weiß- und rothblühende 
Giftusarten, Cistus monspeliensis L. und vaginatus Ait., 
entfchäbigt find. 

Die Serra do norte ift der fchönfte Hochwald der Inſel 
Madeira, während die mehr gegen Rorden gelegenen Walduns 
gen ber Infel mehr aus Unterholz beftehen. Der Til ers 
reicht hier eine bedeutende Höhe, auch die Ardifta, die jedoch 
erft tie Höheren Regionen des Waldes bewohnt, ftrebt 
mächtig empor; ihr glatter Stamm trägt eine dichte blaus 
grüne Krone. Der kanarifche Lorbeerbaum ift nicht ſo groß 
und auch nicht fo reichlich als der Til vertreten, der Bins 
hatico aber ift noch feltener. Dagegen ift die Clethra jehr 
verbreitet. Ihre meiftens gerader Stamm trägt eine lodere 
Blätterfrone, da nur dad Ende jedes Zweiges eine Blaͤtter⸗ 
zofette, aus ber bie buftenden Dlüthentrauben hervorbrechen, 
entwickelt. Der Baum wird nicht ſehr hoch, auch erreicht 
ſein Stamm keinen bedeutenden Umfang. Das Holz iſt 
ſehr zaͤhe und liefern namentlich die geraden wilden Schofle 
vortreffliche Bergſtoͤcke. Die vertrodneten einjährigen Blätter 
bleiben noch längere Zeit an den Zweigen. In ben höhe 
ren Lagen dieſes Waldes hängen ftrauchartige Kompoſiten 
herab, ein weißblühendes Chryfanthemum, Chrysanthemum 
pinnatifidum L., und ein gelbblühender Sondus, Sonchus 
fruticosus L., beögleidhen der baumartige Fingerhut, Digi- 
talis sceptrum L., mit einer großen, dichten, gelben, braun 
gefleckten Bluͤthenaͤhre, an ben fteilen Wänden, bis ſich 
endlich zu den genannten Pflanzen auch bie baumartige 
Haide gefellt, welche zuleht Die Ueberhand gewinnt und bie- 
thurmartigen Spigen ber Torinhas als Unterholz bekleidet. 
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In diefem fubtropifchen Urwalde ift die Mehrzahl ber 
großen Bäume unregelmäßig geformt, mit gradem oder ges 
krümmtem Stamm, mit überhängenden* oder auffteigenden 
Heften, wie es die Dertlichfeit verlangt. Mit.anderen großen 
Bäumen dichter geftellt, fteigt auch hier der Stamın kerzen⸗ 
‚gerade und über ſeine gewöhnliche Höhe empor, und tragen 
ſich die Aeſte gleich den Bäumen unferer gefchlofienen Bes 
ſtaͤnde. Nadelhölzer fehlen dieſem Walde ganz; denn der 
Juniperus cedrus und der Taxus ſind auch hier ſehr ſelten 
geworben. — Farnkraͤuter mancher Art, zwar in ben feuch⸗ 
ten Thälern häufig, treten bier gegen die Maſſe ber übris 
gen Pflanzen zurüd, und nur auf dem Gipfel des Gebirgs 
gefellt fi der Adlerfarn wieder zu feinem Gefährten, ber 
. Haide, — Das Unterholz fehlt in den dunflen Schluchten 
und unter ben großen Bäumen gänzlid, tritt aber, ſobald 
der Wald fich lichtet, wieder in feine Rechte cin. 

Der Pico das torrhinhas ift 1943 Meter, hoch, dem⸗ 
nad) 19. Meter niedriger ald bie höchfte Gebirgsfpige Mas 
deira's, der Pico Ruivo. Alle die ſichtbaren Selfenhäupter 
find kahl. Dennoch gehört der Blick von hier in das bis 
1300 Meter tiefe, von fteilen Bergwänden umſchloſſene 
Thal des Eurral unftreitig zu ben fehönften Partien Mas 
beira’d. Das letztgenannte Thal des. Curral ift weniger als 
die anderen Thäler bewaldet. — Noch find die Farnkraut⸗ 
felder zu erwähnen, welche oft meilenweit den flachen Kamm 
dieſes Gebirged bebeden. Anfänglid) nody mit Ginfter und 
Thymus micans [Lowe, angustifolius Pers.] gemifcht, wird 
ber Adlerfarn, Pteris aquilina L., welcher allein diefe grünen 
Felder. bildet, immer höher und dichter und überzieht zulegt 
allein den ganzen Grund in Meterhöhe. Es wird dieſes 
Farnfraut auf. Madeira‘ zur Streu benust und daher viels 
fah vom Gebirge in die Thäler geſchleppt. Man: zählt 
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bier einige und vierzig Arten, worunter aber Feine Baum- 
farne. Diele fcheinen erft den eigentlichen Bergen anzu= 
gehören. — Die Kryptogamenflora auf diefer Infel ift im 
Allgemeinen noch wenig erforfcht. Unter ben’ Xebermoofen 
ſind viele Arten einheimifch, welche auch in rn 
vorkommen. 

Merfen wir jebt noch einen kurzen Blick in bie Wälder 
Tenerifa's, fo haben wir im Allgemeinen dieſelben Baͤume; 
die Ausdehnung der Waͤlder iſt hier geringer, ſie ſind auf 
einen beſtimmten Hoͤhengürtel um den Pik und auf einzelne 
Thalſchluchten des niedrigen Gebirges befchränft. Auch auf 
Gran Canaria, wo bad Hochgebirge gleichfalls aus der 
Mitte des Vorlandes emporfteigt, walten ähnliche Verhält« 
niſſe ob, Die Fanarifchen Infeln befigen aber. außer dem 
immergrünen Laubwald noch herrliche Nadelwaͤlder ber ftolgen 
Kanariafiefer, welche. Mabeira fehlt und nur jenen Injeln 
eigenthuͤmlich ift. 

Die Kanariakiefer, Pinus canariensis Sweet., ift ein 
fehr fchöner Baum der, unferer Fichte ähnlich, mit pyras 
midenfoͤrmiger Krone. emporftrebt, : bis endlich fein Gipfel: 
wachsthum abnimmt und feine Krone fich, der alten Tanne 
gleih, Fuppelförmig abſchließt. Die Rinde ‚alter Stämme 
ift tief geriffen, allein die Borfe fällt nicht Ichuppenförmig 
wie bei unfern Kiefern ab. Das junge Holz ift weiß und 
leicht, das alte innere Holz, das Kernholz, dagegen gelb, 
ſchwer und ganz mit Harz durchtraͤnkt. Es hat deutliche, 
nicht fehr breite Jahresringe, ift von fenf- und mwagerechten 
Harzgängen durchſetzt, und fämmtliche Zellen veffelben find 
mit bieflüffigem Harz ganz angefült, Angezünbet brennt 
dafjelbe wie eine Bade. Das alte Holz ift an ber Luft 
unvergänglih, das Gebälfe der erften, älteften, fpanifchen 
Häufer auf den Kanaren iſt noch jest fo wohl erhalten, als 
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wäre es erft Fürzlich geichlagen. In der Erde dauert es 
Dagegen nicht und für den Schiffbau: ift es zu ſchwer. Sein 
großer Harzgehalt macht es für Bauten leider feuergefähr- 
ih. Die Zweige ber fanarifchen Kiefer tragen ihre etwa 
30 Eent langen Nabeln zwei Jahre, und biefe treten zu 
dreien aus einer Echeide hervor, Die männlichen Blüthen 
find denen unferer Kiefer ähnlich und der junge Zapfen hat 
im Frühjahr die Geftalt und Größe eines Hühnereis. Sehr 
bemerkenswerth ift das Reproduftiondvermögen dieſes Baus 
med durch Achjel- und Nebentnospen, welches unferer Kies 
fer abgeht, dagegen auch für die amerifanifchen Kiefern be- 
fannt ift. Denn nicht allein die Nadelfnospen wachen fehr 
häufig im zweiten Jahre zum Zweige aus, fondern es ent- 
ftehen auch unter der Rinde zahlreiche Nebenfnoöpen welche, 
fobald der Stamm feiner Aefte und Zweige beraubt wird, 
aus derfelben hervorbrechen und ihn mit frifhem Grün bes 
Fleiden. Die Zweige beider Knospenarten tragen alddann, 
der Keimpflange unferer Kiefer gleich, zuerft einfache, ziemlich 
lange Blätter, aus deren Achſeln dann fpäter die zu drei 
geftellten, von einer Scheide umgebenen Nadeln hervors 
. brechen. Bielfad) fommen Stämme vor, die einer mit Grün 
umfränzten Säule gleichen, weil nach Entfernung ber 
Zweige taufende von Nebenknospen überall hervorbredyen, 
was namentlich dicht oberhalb der Quirlanſaͤtze beſonders 
reichlich ftattfindet. Es giebt nicht wohl einen Baum, ber 
nach ſeinem Standort und nach der Art ſeiner Behandlung 
ſo ſehr ſeine Geſtalt verändert, als die kanariſche Kiefer; 
denn freiſtehend bleibt fie in der Niederung, bie ihr über⸗ 
haupt nicht zufagt, nur kurz und erhält hier eine breite, 
faft der Pinie ähnliche Krone, im Beſtand und auf ben 
Bergen überhaupt geht fie dagegen mächtig in die Höhe, 
Ihr gerader Stamm wird 30 bis 45 Meter hod), verliert 
| R2 
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aber nicht wie unſere Kiefer ihre Aeſte, ſondern trägt die— 
felben häufig bi® zum Boben hinab. Die Kanarienfiefer 
tft für Tenerifa, Gran Canaria und Palma der widhtigfte 
Baum, welcher dort ausgedehnte Beitände bildet, die nach 
ber Höhe des Gebirged immer bidyter werden. In einer 
Höhe von etwa 2000 Dieter über dem Deere: tritt jedoch 
auch diefer Baum Heiner und fparfamer auf, bis zulegt der 
Wald ganz aufhört und eine weiße Bimsfteindede aller Bes 
getation entbehrt. | u 

Die Spanier und PBortugiefen pflegen feinen Wald, 
Sie wiſſen nur ihn zu verheeren, und würden ſicher ſowohl 
auf den Fanarifchen Inſeln, als auch. auf Mabeira bie 
Waldungen noch viel mehr gelichtet haben, wenn dei Trans⸗ 
port des Holzes leichter wäre. Kulturen überhaupt find 
gänzlich unbekannt. Dagegen findet man häufig unter ben 
alten Etämmen junge durch Selbitbefamung entitandene 
Bäume bie fidy felbft überlaflen weiter wachſen. Nachdem 
jest durch Erlaß der fpanifchen Regierung das Schlagen 
ftarfer Stämme unterfagt if, hadt man die Achte ab, und 
vielfach ftchen die Kiefern bis zum Gipfel aftlos ba. 

Aus diefem Blid in die Waldungen Mabeira’d und. 
Tenerifa's erfehen wir, daß fie mit unfern Waldungen, bie 
Allgemeinen Wachsthumsgefege ver Bäume abgerechnet, kaum - 
zu vergleichen find. Denn fie enthalten nicht einen Baum 
und faum einen Strauch der bei uns heimiſch wäre. Der 
Laubwald beftcht aus immergrünen Bäumen und Sträus 
chern die faft alle Icherartige Blätter haben und meiftend 
ein Holz ohne Jahresringe beſitzen. Es giebt außer dem 
befchriebenen Nadelwald der Pinus canariensis feine reinen 
Beftände. Denn immer find zahlreiche Bäume und Strauch 
arten, zwar wieber nad) der Dertlichkeit verfchieden, miteinander 
vermiſcht. Im Allgemeinen hat das Unterholz die Ober 
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hand. Es ift viel dichter und viel höher als bei ung, aber 
es verfchwindet wie bei und unter dem Schatten hoher 
Bäume. Nur in ben fchattigen Schluchten erfcheint ber 
Wald ſchon unter 650 Meter über ber Meereöfläche, ex fteigt 
aber bis 2000 und 2300 Meter hinauf, während in unfes 
ren Breiten mit’ 1000 Meter fchon feine Grenze erreicht iſt. 

Die Fanarifchen Infeln liefern: die beften Beweife für 
den Einfluß des Waldes auf bie Erhaltung. der Quellen. 
Denn überall entipringen biefelben aus bewaldeten Schluch⸗ 
ten. Mehrere Ortfchaften Dagegen, die vormald Wafler 
hatten, liegen jest in Folge unvernünftiger Waldverwuͤſtun⸗ 
gen’ auf dem Trodenen. 


Berichtigende Bemerkung, betreffend die Beſtimmung 
bed Königl. Preuß. Reitenden Weldjägerforps. 


Dom Königl, Preuß. Lieutenant Rudnick. 


In der Abhandlung ded Herrn Oberforftmeifters von 
Pannewig „Die organiſchen Verwaltungsverhältniffe ber K. 
preußifchen Staatsforften” im J. Heft, 44. Bandes der Kris 
tifchen Bfätter, Seite 155, befindet fich eine Notiz über das 
Breußifche Reitende Feldjägerkorps, welche eine unſerer 
Meinung zufolge nicht ganz richtige Anftcht über die Stel- 
lung dieſes Korps ausfpricht. Daflelbe wurde von Friedrich 
dem Großen im Jahre 1740 gegründet, und. zwar hatten 
die erften berittenen Jäger bie Aufgabe, dem nad) Niebers 
fhlefien marfchirenden Armeeforps ald „Wegweiſer“ zu bie 
nen. ‘Die urfprüngliche Zahl der Reitenden Feldjäger 12 
. wurde noch während des erſten fchlefifchen Krieges bedeutend 
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vermehrt, und wurben auch während deſſelben ſchon Feld⸗ 
jaͤger als Kouriere benutzt. Als ſolche werden die Reiten⸗ 
den Feldfäger auch heute noch verwandt, und wenn auch 
die „gedachte Befoͤrderungsweiſe“ der Depeſchen, vaͤmlich „zu 
Pferde mit Relais“ meiſtens aufgehört hat, fo. iſt bie „urs 
fprüngliche Beftimmung” ded Korps, fo weit fie fi auf 
Beförderung von Depeichen bezieht, keineswegs „veraltet“. 
Dank den befferen Fommunifationsmitteln können die Des 
pefchen heute nur leichter und fchneller „durch die Kouriere” 
befördert. werden, al® n früheren Zeiten, wo Eifenbahnen 
mangelten. 

Es ift daher nichts Unnatürliches * das Korps 
noch beſteht, und es iſt ſehr fraglich ob der Staat durch 
Aufhebung deſſelben eine Gelderſparniß erzielen wuͤrde. 
Kouriere müßte der Staat auch dann noch haben, und ftatt 
ber Feldjäger müßten jene befonderd angeftellt werben. Noch 
find. auch des Koftenpunfted wegen Einleitungen zur Auf 
löfung des Korps nicht getroffen worden. 

Der Feldjäger erhält. mit Ausnahme ber zweijährigen 
Studienzeit in Neuftadt-Eberdwalde nur dann Gehalt, wenn 
er ſich im Dienftftande befindet, und dies ift im Allgemeinen 
erft dann, wenn Tentamen und Oberförftereramen abgelegt: 
find. Bor dem Kommando auf Akademie befommt der 
Teldjäger Nichts (fo daß vom Bortbeziehen bes Gehaltes 
in Neuftadt nicht die Rebe fein Fann). —. In Neuftadts 
Eberswalde hören die Feldjäger freie Kollegia, befommen 
zum größten Theil freie Wohnung und freies Brennholz, 
außerdem monatli 12 Thaler. Nach zurüdgelegter Stu⸗ 
diengeit erhält der Feldjaͤger, fobald er im Dienftalter in 
gewiſſem Grabe vorgerüdt ift, ein fogenanntes Urlaubs⸗ 
gehalt von 3 Thlr. monatlih. Erft im Dienftftande bezieht 
er, wie ſchon erwähnt, Officierögehalt und vorfommenden . 
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Fallo Reiſediaͤten. Wenn deſſenungeachtet die Aufhebung 
bes Korps von gewiſſer Seite angeſtrebt wird, fo wird dazu 
der Grund angegeben, das Korps ſei den Civilkandidaten 
gegenüber privilegirt und ſomit verfaſſungswidrig. Wenn 
dies in gewiſſer Beziehung der Fall ſein mag, ſo darf doch 
auch nicht überſehen werden, daß der Feldjäger in Bezug 
auf poſitive Leiſtungen dem Civilkandidaten gegenüber pri⸗ 
vilegirt iſt. Er muß ſich durchaus ſelbſt equipiren, und 
dies ſogar im Falle einer Mobilmachung. Er kann nicht 
nach zurückgelegter Forſtlehrzeit die Akademie beſuchen, ſon⸗ 
dern muß ſich aus eigenen Mitteln erhalten, bis er auf die 
Forſtlehranſtalt kommandirt wird. Und dies geſchieht nicht 
eher, bis ber Feldiäger den Lehrbrief und das Qualifikations⸗ 
atteft als Feldmeſſer nachgewiefen hat und bis für ihn eine 
Vakanz in Neuftadt eingetreten if. Im Allgemeinen er- 
reicht der. Feldjäger ein höheres Alter, che das Oberförfters 
eramen von ihm — ——— werden kann, als der Civil⸗ 
kandidat. 

Soviel in Bezug auf die Privilegien, worauſ in 
Berliner Briefe im Novemberhefte des Jahres 1861 der 
Allgemeinen Forſt⸗ und Jagdzeitung . hingedeutet zu ſein 
ſcheint. 

Daß das Praͤdikat „gut“ in dem Schulzeugniß der 
Reife erforderlich ſei, iſt ebenfalls nicht richtig. Referent 
ſelbſt hat nur das Praͤdikat „hinreichend“. 

Was ferner den Gang der Karriere nach dem Beſuch 
der Forſtlehranſtalt betrifft, fo Tann auf Seite 67 der Forft- 
lichen Blätter im I, Hefte 1861 verwiefen werden, woſelbſt 
nachgewiefen, daß „ver Gang nicht derfelbe ift, wie bei ben 
andern Forſtkandidaten“. Weiter unten ift: bafelbft gejagt, 
daß bie untern Zorftbeamten ohne Ausnahme bei einem 
Töniglichen Oberförfter gelernt haben müßten, wozu wir 
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zu bemerfen haben, daß auch qualificirte ‘Brivat- und Kom⸗ 
munalrevierverwalter von der Regierung die Befugniß er⸗ 
halten Fönnen, Lehrlinge auszubilden, bie ebenſo auf Forſt⸗ 
verforgungsberechtigung in einem SZägerbataillon bienen 
fönnen, wie die Lehrlinge der Föniglichen Oberförfter. 


Eichhornbefchädigungen an Laubholzftangen. 


Bom Herausgeber. 


Unfre Angaben über Beichädigungen von Nadelholz⸗ 
gipfeln durch Abbeißen und durch Rindeabfchälen von Sei⸗ 
ten bes Eichhorns im erften Hefte des 43. Bandes und 
im zweiten Hefte ded 44. Banded Kritifcher Blätter fanden 
von mehreren Seiten Beftätigung. Erweitert. wurden’ dies 
felben jedoch feitbem nur durch eine Mittheilung des Herrn 
Revierförfterd Kapoll zu Tuttlingen im obern Donauthale, 
welcher unter Einſendung fprechender Holztrümmer über 
Eihhornbefchädigung auch von Laubholzftangen klagt. 
Diefelbe findet’ feit Jahren befonderd im Staatdwald 
Schöneberg ftatt, einem fehr abwechfelnd aus 8 bis 25jähri- 
gem Buchennachwuchs, 25 bis Adjährigem Bichten- und 
Eichenftangenholz und Eichennachhiehöhöfzern beſtockten und 
an eine 6 bis 15jährige Kultur von Fichten, Foͤhren und 
Laͤrchen ſtoßenden Diftrift, Sie erftredt fi) nur auf 8 bis 
25 Eent ftarfe Etangen- von Eichen und Afpen, felten auf 
Sahlen, ebenfo und blos in leichtem Grad auf Maßholber, 
noch feltener_auf folche von Bergahorn und Elſebeer. Be 
fonder8 werden Stangen angegangen, die an Wegen ſtehen. 
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An Schwachen Eichlein mit zarter Rinde Tommt fie 
nicht vor. at 

Der erfte Anblic ber Befchädigungen wirb Sebeh an 
Staämmchen erinnern, die durch die Achfen vorüberfahrenber 
Holzwagen gelitten haben, benn an ben bis handbreiten 
beſchaͤdigten Stellen der Eichen hängen zerriſſene Baſtfetzen 
herunter und an den Aſpen ſcheint die Rinde abgeſtoßen. 
Allein die unregelmäßigen mehr oder weniger entrindete 
Platten darſtellenden Beſchaͤdigungen finden auf allen Sei⸗ 
ten und Höhen und öfters bis in die Aeſte hinein ſtatt 
und handgreiflich fieht man überall die Doppelipuren ber 
Ragezähne des Eichhorns. Sie verlaufen an allen Trüm- 
mern die wir vor und haben, wagerecht und unter ſich 
parallel um ben Stamm und verlieren ſich an vielen Stellen 
bis in die erften Anfänge, wo man nur bie auf horizons 
taler Linie liegenden Doppelzahneinprüde des Ober und 
Unterfieferd mit einer Maulſpannung von beiläufig 3 Eent 
bemerkt, Die Spuren beider Zähne, ohne Zweifel bed 
Oberkiefers, betragen zufammen 3=> Breite, Die Kraft mit 
der das Thier die bis Arm dide harte aufgeriffene Eichen⸗ 
zinde und die noch härtere der Aſpe löfte, erjcheint uns 
gewöhnlich und ſetzt große Kraftanftrengung voraus. Die 
Arbeit wurde audy nicht dadurch erleichtert, daß dad Eich. 
horn fie zur Saftzeit vorgenommen hätte. Dies lehrt bie 
mir fafer- oder bdünnplattenförmige Ablöfung des Baſtes 
und defien theilweifes Sigenbleiben auf dem Splint. Auch 
bemerft Herr Kapoll ausprüdlich, er bemerfe den Vorgang 
zu allen Jahreszeiten. An einem ber vor ung Tiegenden 
Afpentrümmer bat der Specht vor kurz ober lang Carcharias⸗ 
larven herausgehadt. Die Alpenftange von der das etwas 
dicke Trumm herrührt, an dem man über 30 Iahresringe zählt 
muß alfo überftändig und feine Rinde ebenfalls ſehr ſchwer zu’ 
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löfen gewefen fein. An einem Eichbaum flieht man baß 
das Eichhorn die Beichätigung an berfelben Stelle wieber- 
holte, welche, früher befchädigt, unter dem Schutze zu— 
rüdgelafiener Baftfaferbündel durch Fräftige Markftrahlen- 
wucherung eine neue Rinde gebildet hatte, 

Faſt überfläffig bünft und nach dem Vorhergehenden 
nur an den Gedanken zu erinnern, daß bie Entrindung von 
kleineren Nagern, etwa Hafelmäufen, herrühren möchte. Bon 
folhen kann wegen der bei der Arbeit nöthigen Kraftent- 
widelung nicht die Rede fein. Sodann hat ein zur Beob⸗ 
achtung des Borganged angewieſener Waldſchuͤtz ein Eidy- 
horn mit dem Benagen einer Eiche, ein anderes mit dem 
einer Aſpe beichäftigt geſehen. 

Was mag aber das Eichhorn beſtimmen, ſich mit der 
Beſchaͤdigung der genannten Stangen abzugeben, da die 
vorliegenden Stüde zur Genuͤge beweiſen, daß bie dabei 
nöthige Arbeit viclfach feine Kräfte überfteigt? ine Ant⸗ 
wort hierauf müffen wir ſchuldig bleiben. Der Hunger iſt 
es nicht, denn Herr Kapoll ſchreibt daß er die Befchädigung 
felbft im Herbft 1860 wahrgenommen, als die Buchenftod- 

ausfchläge im Schöneberg vielfach Buchen trugen und im 
Revier nirgends das Gipfelabbeißen an Fichten, bad er 
fonft fenne, noch das von uns jüngft befchriebene Ringeln 
an Nabelholzftangen vorfomme, obgleich dazu fo viele Ges 
legenheit vorhanden. Und doch ift die Ernährung des 
Thieres wenigftend theilweife Endzweck gemefen. Denn 
fonft hätte es fich begnügt die Rindeftüde abgeriffen zu 
haben und nicht den Splint mit fo zahlreichen Zahnfpuren 
bebedit, die wohl beim Abfchälen der jüngften faftigiten Baft- 
lagen entftanden fein mochten. 
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Ein Neues. 


Es legte über Wald und Fluren 


"Der Himmel ftill ein weißes Tuch, 


Drauf find verzeichnet alle Spuren 
Des Wildes, wie in einem Buch. 


Der Waldmann ftreift im Morgenfcheine 
Durch Waldung, Haide und Gefild; 
Den treuen Leithund an der Leine, 
Anbirſcht und Freist er jeglih Wil. 


Kreist ein den Marder, der verfiohlen 
Sich fortgebaumt, gewandt und fchlau, 
Und weiß den Buchs heraus zu holen 
Aus feinem wohlverborg'nen Bau. 


Verrathen find heut alle Wege, 
Die fill und liftig in der Nacht 


Das Wild durch Flur und Waldgehege 


In Wiedergängen hat gemacht. 


Wenn nur einmal ein Neues fiele, 
Das auch der Deenfhen Sinn und Gang 
Verrathen würde, ihre Ziele 
Und ihrer Herzen innern Drang. 


Wie wollt’ ich jede Fährt’ erfunden 
Durch Markt und Straßen, Wald und Flur, 
Sp lange bis ich aufgefunden 


- Des beften deutfchen Mannes Spur 


Mie wollt’ ich an die Bruft ihm finfen, 
Wenn ich den Edlen Freiste ein, ' 
Mit ihm auf Deutfchlande Wohlfahrt trinken 
Vom allerbeften deutfchen Wein. 


E. Paulus. 
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Bitte um Nachrichten über große Bäume. 


Eeit einer Reihe von Jahren mit Anfammlung von 
Nachrichten über bie in dem Kulturländern immer mehr 
verfchwindenden Riefen des Pflanzenreich& befchäftigt, 
wünfche ich noch, "folche zu ordnen und Freunden der Na- 
tur und der Vorzeit dur) den Drud mitzutheilen. Dabei 
habe ich ganz befonders den Wunfch, bie Rirfen unferer 
beutichen Wälder und Fluren, gleichviel welcher Holzart, 
berüdfichtigen zu können, und bitte deshalb Alle, naments 
lich) ale Forftwirthe, als meine früheren Amtögenoffen, 
welche im Stande find über außerordentlic) -große Bäume 
beftimmte Mittheilungen machen zu fönnen, mir folche nad) 
Art, Standort und Maß — am willfommenften mit Zeich— 
nungen — bireft per Poſt oder durch Buchhändlergelegen- 
heit über Hamburg zuzuftellen. 


Wanböhed, im März 1862. 
| | E. Mield. 
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I. Recenfionen und Berichte. 


Die Nachkrankheiten und die Reprobuftion ber Kiefer 
nach) dem Fraß der Forleule. Eine Schrift zum 
Beſten der v. Reug-Stiftung heraudgegeben von 
Dr. J. T. ©. Ratzeburg, Profeſſor an ber 
höhern Forftlehranftalt zu Neuftabt-Eberswalbe. 
Berlin, Nicolai'ſche Berlagsbuchhandlung 1862. 
Preis 15 Ser. | 


Das vorftehende 46 Seiten umfafjende, Herrn von Neuß, 
K. Preuß. Oberlandforftmeifter, bei Gelegenheit feiner 50% 
jährigen Amtsjubelfeier gewidmete Schriften nimmt fich 
zum Vorwurf einen Gegenftand welcher einerfeitd ein phys 
fiologifches Intereffe hat, nämlich zu.erfahren in welchem 
Umfang auch bei einem Nabelholze wie bie Föhre, im ges 
wöhnlichen Sinn aufgefaßt, Reproduktion oder Wiederer⸗ 
"zeugung verlorener Organe ftattfinde und anbrerfeits in 
wie fern nach Entblätterung ded Baumes durch Kerfe auf 
biefe Wiedererzeugungsfähigfeit gezählt werben koͤnne. Wir 
wollen uns befleißigen dem geneigten Lefer die Anſchauun⸗ 

Kritifche Blätter, 45. Bd. II Heft. A 
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gen unſers hochgeehrten Herrn Verfaſſers und daneben unſere 
etwas abweichenden Auffaſſungen vorzutragen. 

Die Föhre entwickelt bekanntlich, ſobald ihr ein kraͤf⸗ 
tiger Gipfelſchoß abgeſchnitten worden, nach wenigen Wochen 
Knospen aus den unmittelbar unter der Schnittflaͤche ftehen- 
den Nadelpaaren. Ratzeburg nennt diefelben „Scheidenknos⸗ 
pen”, im Gegenſatz zu den gewöhnlichen Quirlknospen welche 
länger und dider, auch mehr walzenförmig find. Diefe Schei- 
benfnospen werden leicht vom Nichtbotanifer in den Fällen 
überfehen, wo fie nicht Folge einer Berftümmelung find, 
Und doch find fie auch ohne ſolche etwas Gewöhnliches. 
Man darf nur in einem fruchtbaren Jahre wie das 
heurige, 1862, in welchem ein langer fchöner Sommer bie 
Ausbildung der Föhrenfchoffe fehr begünftigt hat und fich 
biefelben nicht auf die Erzeugung der alltäglichen Gipfel- 
Inospe umftellt von 5 Quirlknospen (die künftigen Seiten- 
fchoffe) befchränften, jüngere 40 bis 5jähr, Pflanzen auf gu⸗ 
tem Boden unterfuchen. Dan wird alddann außer öfters 
einem Dutzend Hauptfnospen bie eine Quirlſtellung meift 
nicht mehr erfennen laffen, eben fo viel oder noch mehr 
Scheidenfnospen treffen. Auch fie ftchen im Ring unmittel- 
bar unter den Hauptknospen, gleichjam den Uebergang zwi⸗ 
ſchen diefen und den gewöhnlichen Blätterfcheiden bildend. 
Unter denfelben Umftänden zeigt ſich an der jungen Föhre 
bie Erfoheinung von Gipfelknospen bie im Nachfommer noch 
zu einiger Entwidlung fommen und fid) zu ringsum mit 
Nadelpaaren verfehenen, hoͤchſtens Eleinfingerlangen Nach⸗ 
ſchoſſen entfalten, welche ihrerfeitö wieder normale 4» bis 5» 
fnospige Gipfel auffegen. Diefe Nachtriebe, meift mehrere 
Fahre hinter einander bei benfelben Baumindividuen vors 
fommend, find als individuelle Eigenthümlichfeit und weil bei 
ber gemeinen Foͤhre allgufelten, ohne wirtbfchaftliche Bebeutung. 
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Außerdem, und zwar an ben kraͤftigſten 5⸗ bis Sjähr. 
Pflanzen mit üppigen oft zeigfingerlangen etwas krauſen 
Nadeln, zeigt fich gegen den Gipfel, wo ohnebieß zu 3 ges 
ftellte Radeln nicht jelten find, öfters ein folcher Knospendrang, 
daß die gewöhnliche ſymmetriſche Stellung ber Knospen vers 
foren geht und man an bie Stelle der gewöhnlichen Knospen 
einen etwas an caulis fasciatus erinnernden Büfchel von ein 
Dugend oder mehr Fräftigen Echeidenfnospen treten fieht, 
die fämmtlidy mit 2, 3, ja mandymal 4 Nadeln verjehen 
find. Dabei kommt e8 vor daß eine foldye Knospe an dies 
fer oder jener Stelle noch ein Paar Nadelfcheiden entwidelt 
oder ihrem Bildungstrieb dadurch daß fie fich zu 2 oder 
mehr Scheidenknospen verzweigt, Genüge thut.*) 

Ale diefe Erfcheinungen find offenbar Folge großen 
Nahrungsvorraths, den die Pflanze durch reidylichere Knos⸗ 
penbildung zu bewältigen ſucht. Wenn Ratzeburg Seite 9 
fagt daß Scheidentriebe am Teichteften auf ſchlechtem, Fiefigem 
Boden, überhaupt ungünftigem Standorte vorfommen, wo 
Forſtkerfe häufig ‚feien, aber audy ohne diefe, und die Natur 
hier zu ftarfem Laͤngewuchs durch Seiteniriebe vorbeugen 
zu wollen fcheine, fo ftimmt dad mit unfern Wahrnehmun⸗ 
gen nicht zufammen. Immer fahen wir Scheibentriche ent- 
ftehen, wo in Solge von Rahrungsreihthum oder Verleguns 
gen des Gipfels durch das Eichhorn oder Kerfe oder von 
ftarfer Aufäftung ein fräftiger Eaftandrang gegen oben 
ftattfand. In letzterem Fall erſchienen die Scheidentriebe 
läng® der 2» und, irren wir nicht, auch mehrjährigen Gipfel 
äfte auf der Sommerfeite des Baumes, alfo da wo zugleich 
bie ftärfften Jahrestinge fi) nach der Operation anlegen. 
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+, An der Schwarzfoͤhre (Pinus laricio austriaca) bemerkten wir 
feine folche ohne Verletzung erfcheinende Scheidenfnospen, wohl aber ein« 
zeln an mannshohen vecht Fräftigen Weymouthsföhren. 
12 
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Einigermaßen ftreifen an bie oben geſchilderten Büfchel 
von Scheidenfnospen bie fogen. Herens ober Donnerbefen, 
wenn ihnen eine lofale Verlegung vorhergegangen iſt. Sie 
find aber in vielen Fällen ficherlich nicht Folge von Beſchaͤ⸗ 
bigung, fondern von einer befondern Anlage eined Zweiges 
oder Altes und in biefem Fall mit einer Eigenthümlichkeit 
innerer Drgantjation in Verbindung zu bringen und ents 
ziehen ſich unfrer Eirflärung, wie Kröpfe und andre Abnor- 
mitäten. : 

An die vorfichenden Wahrnehmungen reiht fih nun 
bie Frage weldhen Nuten der Baum aus den Scheidenknos⸗ 
pen ziehe. Derſelbe ift natürlich nur für ungewöhnliche Ums 
ftände, insbefondere Entnadelung zu envarten, denn beim 
normalen Verlaufe des Wachſthums fommt die Föhre mit 
den Duirlfnospen allein zurecht. Ratzeburg nimmt auf 
Grund verfchiedener Berichte über Föhrenbeftände die in 
Folge von Raupenfraß dageftanben waren „wie Befen” und 
fi) nachher wieder erholten, an baß auch eine völlige 
Beraubung an Nadeln für die Bäume nicht, wie Th, Hartig 
behaupte, abjolut tödtlich jei. In ber That fpricht für feine 
Unterftelung die Thatfache daß ſich bei günftiger Wit- 
terung auch ein Theil der Föhrenpflanzen wieder erholt, 
welche alle Radeln durch Waldbrand oder Schütte verlos 
ren haben. Allerdings ſpielen im letztgenannten Falle die 
Scheidenfnospen Feine Rolle, fonbern find es die Gipfelknos⸗ 
pen bie die Krone wieder herftellen. Bei ältern Pflanzen 
und Bäumen aber find es die Scheibenfnospen, welche Dienft 
leiften. Ueber das Maß dieſes Dienftes nun gehen unfre 
Anfichten auseinander. Rapeburg hält ihre Bedeutung für 
eine proviforifche: fie follen vorübergehend den Saft verar⸗ 
beiten, welcher fich im Folge der Baumverlegung angefam- 
melt hat, es würden ſich aus ihnen bleibende Zweige nicht 
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entwickeln, auch erreichten ſte kein hohes Alter (S. 10, 14, 
28). Hiergegen haben’wir anzufuͤhren daß die Erſcheinung 
ber Scheidenknospen ſehr oft ben Eindruck kräftiger Entwick⸗ 
lung der Pflanze macht. Ratzeburg ſagt ſelbſt (S. 23) daß 
durch die Bildung der Scheidenknospen das Nadelpaar läns 
ger ernährt und erhalten werben fünne als fonft. Sodann 
jehen wir an jungen Bäumen häufig. aus Scheidenknospen 
entftandene Schoffe welche nicht blos mit allem Erfolg ben 
„Höhenftreit mit benachbarten Gipfelfnospen unternehmen, 
fondern fic wirklich zum Hauptgipfel erhoben haben. Es lies 
gen Kronen mit verfümmertem Gipfelfhoß vor uns, an 
denen ftraff aufgefchoffene jährige Scheiventriebe ftehen von 
1/3 Meter Länge und Kleinfingerbide am Grund, 8 Millis 
meter in der Mitte und im Gipfel mit fünf normalen 18 
Millim. langen Gipfelfnospen beſetzt. Noch wichtiger aber 
ift ihre Vorhandenſein bei den oben angeführten ganz üppi« 
gen, faft etwas monftrofen Gipfeln, an benen nicht felten 
regelrechte Gipfelfnospen fehlen, aber bis ein halbes Dugend 
von 6 bis Ye= Die und bis 30-= (1” 2 rh.) Laͤnge 
vorhanden find, welde in Ermangelung von Aeſten die nicht 
von Scheidenfnospen herrührten, allein die Aufgabe haben, 
ben Schaft zu verlängern. Es wäre leicht, armesdicke Scheis 
venäfte nachzuweifen, gingen an biefen nicht, da fie jchon 
im erften Jahre Kleinfingerdide erreichen, die urfprünglichen 
Echeidennabeln nad) einem Jahre verloren. 

Hiemit wollen wir felbfiredend nur die Leiftungsfähig- 
feit der Echeidenfnospen ber Föhre bewiefen haben, nicht 
was fie in der Regel leiften. Geht einem Bäumchen ber 
Gipfel verloren und entwideln fih am Grunde befielben 
Scheidentriebe, fo werden dieſe meift doch überholt von einem 
fich gelenfartig aufrichtenden natürlichen Seitentrieb befiel« 
ben ober eines tiefern Quirls, allein oft flegt auch einer 
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unter Ihnen über den Nebengipfel und ſtets wirb er Haupt⸗ 
trieb werden, wo ein zum Haupitrieb fidy eignender Ne⸗ 
bentrieb mangelt, Berner geben wir zu baß je magerer ber 
Boden, und je älter ber Stamm, um fo geringer die Aus⸗ 
fiht auf Eräftige Scheidentriebe if. Ganz befonders wird es 
richtig fein daß wenn am erwachfenen Baum regelrecht 
Gipfelknospen angefegt haben, die Scheidenfnospen nur 
thätig fein werden bis die Gipfelfnospen ſich wieder ent⸗ 
midelt und ihre Zunftion übernommen haben. Unfere Auf 
faflung der Bedeutung ber Scheidenfnospen fcheint_ und um 
fo wahrfcheinlicher als fie fih in Webereinftimmung befindet 
mit der Bedeutung ber fchlafenden Knoepen und der aus 
ihnen entftehenden fogenannten Waſſer⸗ ober Klebreijer bei 
ben Laubhölzern. Sie fcheint und auch in Verbindung zu 
ftehen mit ber für uns etwas bunfeln Annahme größerer 
Kraftlofigfeit des Wipfels (S. 9) im Vergleich zu den Seiten» - 
zweigen [Scheidentrieben?. Für die Regel dürfte eine folche 
nicht beftehen, denn daß gerade am Gipfel ſich normal die 
größten Knospen entwideln, beweift feine Weberlegenheit, 
womit fi) vereinigen läßt, baß bei ungenügendem Saftzus 
fluß die der Zahl und Mafle nad) überlegenen und ber 
Wurzel näher liegenden Seitenfchofie dem ftärferer Ders 
dunftung unterworfenen Gipfel den nöthigen Saft rauben 
fönnen. 

Ratzeburgs intereffante Echrift regt auch einige Reben, 
fragen an, 3. B. eine von Schacht”), leider ohne nähere 
Angabe der Stelle, aus. Pfeild Schriften aufgenommene 
Demerfung „daß fi die Nadeln der Kiefer in ber Bes 
fhattung länger erhalten als im Lichte, welche von Ratze⸗ 
burg (S. 11) bezweifelt wird, Wir halten fie für im Als 


.*) Der Baum, 2. Aufl. S. 154. 
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gemeinen richtig*) und ben von Rabeburg angeführten Fall 
einer Kieferftange welche am brittlegten Kronenafte nur ges 
gen Süden vollftändig benabelt und noch dicht mit Echeidens 
„trieben bejegt war, eben fo fehr für eine- Ausnahme als bie 
in einiger Anzahl vorhandenen grünen Nadelpaare welche 
wir vor wenigen Tagen bc) am 3. und 4. Quirl des fahlen 
Stamms ſchon im Sommer 1858 ftarf, und im Sommer 1861 
nochmals jedody unter Entfernung von nur einem Quirl auf 
geäfteter Foͤhren bemerkten. Eine :Barallele zwifchen im Schats 
ten früher abfterbenden Weften, und Nadeln oder Blättern 
halten wir für phyſiologiſch nicht begründet. 

Den Schluß der pflanzenphyfiologifchen Betrachtungen 
der Schrift bildet (S. 41 und 45) die Verficherung daß 
man bei Eulenfraß zwar viel übler dran fei ald z. B. nad) 
Nonnenfraß und nad) Epanner und Blattwespe an Höhren, 
aber doch nicht fo verzweifelt wie nad Kahlfraß durch den 
Söhrenfpinner, fo daß auch die zu ergreifenden wirthichafts 
lihen Maßregeln abweichen. Nach Eulenfraß dürfte man 
unter Feinerlei Umftänden fofort abtreiben, da, wenn auch 
Etämme abfterben, im glüdlicheren Falle fo viele bleiben, 
dag man darunter fäen oder pflanzen oder damit Behufs 
der Erziehung eines neuen Beftandes einen Samenſchlag 
fielen fönne. 

Man muß fich mit diefer Anfchauungsweile einveritans 
ben erklären in Fällen wo bie forftlihen Umftände ein Ste 
henlaflen ftarf befrefienen Holzes überhaupt zulafien und 
nicht Art und Pflanzipaten als räthlichfte Werkzeuge zu 
Miederherftelung des gelichteten Waldes erfcheinen, was im 
Hinblick auf wünfchenswerthe Erhaltung der gefunden Bes 
fchaffenheit des raupenfraßigen Holzes, die Weberflüffigfeit 


*) Kritifche Blätter 45. B. I. Heft S. 112. 
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von Oberholz fuͤr den Foͤhrennachwuchs und die geringe 
Ausſicht die man hat, von ſtark befreſſenem Holz in den 
naͤchſtfolgenden Jahren genügenden Samenabfall zu erhalten, 
doch die Regel bilden düuͤrfte. 

An vorftehende Abhandlung reiht unfer verehrter. Meifter 
ber Forftentomologie eine weitere über einen bisher wenig 
beachteten in ben von ihm beobachteten Fällen in Folge 
bes Eulenfraßes an der Föhre verheerend aufgetretenen Forſt⸗ 
ferf, Curculio piniphilus, welcher in ver Baumfrone hauft 
und deſſen Unterfcheidung und nähere Kenntniß als weients 
liche Bereicherung unſres Wiſſens betrachtet werden muß. 

Eben die Berfchiebenheit ver Meinungen und die neuen 
Beobachtungen welche unſte Schrift in Bezug auf die Bes 
deutung der Scheidenknospen hervorrufen wird, fo wie das 
neue Entomologiſche was fie enthält, verleihen derſelben ihr 
Verdienſt. Außerdem laffen ihre gute Ausftattung, geringer 
Preis und humaner Zwed der aufErziehung armer Börfterkinder 
gerichteten v. Reußftiftung möglichfte Verbreitung wuͤnſchen. 


Nörblinger. 


Die Kleinen Feinde des Gartenbau und ber Land- 
und Forftwirthfchaft, fo wie die bewährteften 
Mittel zu ihrer Verhütung und Vertilgung. Bon 
Julius Schwerbtmann, praftifchem Land⸗ 
wirth. Mit in den Tert gebrudten Holzichnitten. 
Berlin 1863. Verlag von Hugo Kaftner und Go. 
Preis 3. Thlr. 
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Iſt die Kritif der Titerarifchen neuen Erfcheinungen 
felbft in dem Fall eine undanfbare, wo man ed mit tüchtis 
gen Geiftesprobuften zu thun hat, weil fie, um nicht unges. 
recht oder gar leichtfertig zu erfcheinen, vicle Zeit in Ans 
fprudy nimmt, die felbftthätigem Schaffen gewidmet werben 
fönnte und dem Recenfenten, gerade wenn er feiner Aufgabe 
zu genügen fucht und rüdfichtslos zu Werfe geht, eitel 
Undanf und Verfennung zuzieht, fo iſt fie es doppelt, wenn 
fie fi) mit elendem Machwerfe befaßt, Nun freilich koͤnnte 
man fagen die Kritif habe nicht nöthig fi) um folche Leis 
ftungen zu fümmern und ein Ignoriren werde, wie häufig 
das Schweigen überhaupt, das ftrengfte Urtheil fein, Wir 
theilen diefe Anfchauungmweife ftets, fofern das Lefepublifum 
nicht darunter zu leiden hat, das in der Regel der Zeit ers 
mangelt um ſich felbft in Furzem eine Meinung über ben 
Werth einer. Echrift zu bilden, und es ſich nicht um eine 
Schrift indbefondere handelt, die, an ein größeres Laien⸗ 
publifum gerichtet, die Erzeugniffe anderer, durch die befann- 
ten Mittel des literarifchen Plagiats verwohlfeilt, auf Koften 
des getäufchten Publikums ausbeutet. Endlich fönnen wir 
in folchem Falle nicht ſchweigen, weil die Kritif allein auch die 
Buchhandlungen Aber ven Werth ihrer Schriftfteller und ihr 
eigenes Verdienft aufflärt. Erſt kürzlich lafen wir von einer 
der erfien Buchhandlungen Deutfchlands ein dem oben genann- 
ten aͤhnliches ebenfalld von einem „praftiichen Landwirthe“ 
verfaßtes, aber ſich nur an Landwirthe richtendes Werks 

chen angefünbigt, deſſen Veröffentlichung fte ficherlich bereuen 
wird, Eommen ihr bie wohlbegründeten Urtheile zu Ohren, 
welche von fompetenter Eeite darüber gefällt werben. Nach 
diefer Einleitung wollen wir und kurz faflen. 

Das vorliegende opus, trogbem ed mit Ariftoteled ans 
fängt und Raum auch für Hiftörchen aus fremden Ländern 
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(S. 68) fand, erledigt mit 175 Dftavfeiten die Kenntniß des 
ganzen im Titel genannten Gegenſtandes. Wie man fchon-ber 
Form und Sprache ber Aitifel anfleht, find fie bald aus dieſem 
bald aus jenem Altern oder neuern Werk entlehnt, daher auch 
planlos angeordnet. Doch wir imen viellcicht, S. 175 
enthält ja eine Inhaltsüberfiht, Bolgen wir derfelben, Die 
erfte Abtheilung, die Inſekten umfaflend die der Landwirth- 
fchaft fchädlich find, enthält 6 Kapitel mit genialer Reihen 
folge des Inhalted: 1. „Die Kornmotte, Bon den Schmet- 
terlingen überhaupt,” 2. „Der gemeine Getraiderüßler,” 
3. „Die Heufchreden.” 4. „Die ſchwarze Blattlaus, bie 
grüne Blattlaus und der weiße „Kornwurm“ [!].” 5. „Die 
Schnafe, die grünäugige liege. Der Walzenverwüfter,“ 
6. „Der Kohlerdfloh. Der Hopfenfpinner, Der Spring» 
fäfer, Der Erbjenfäfer.” Und doch nirgends eine Begriffs- 
beftimmung von Raupen, Larven, Puppen, Zünslern ıc. 
Der Lefer foll das alles Schon von felbft wiflen. Ebenſo 
logiſch die zweite Abtheilung, der ſchaͤdlichen Garteninfekten, 
und diejenige der ſchädlichen Weinftod» und Obſtbaum⸗ 
ferfe: NRebenftecher (Rhynchites betuleti) und Eumolpus | 
fcheinen dem Herrn Verfaſſer gleichbedeutend. Schon allein 
durch dad was derjelbe an Albernheiten über dieſe Kerfe 
S. 99 aufhäuft, beweift cr ſelbſt jedem ſonſt Unfundigen 
daß er weder von diefem noch von andren Kerfen etwas vers _ 
ftehen fann, Er läßt Larven, Puppen und vollfommene 
Inſekten derſelben Art mit. bedeutendem Appetit Wurzeln, 
Blätter, Trauben freffen! ur 

Doch am meiften wird unfre Leſer die A. Abtheilung, 
die der Borftinfekten, interefliren. Bon ihnen kennt er ald 
wichtig blos Eichblattfpinner, Brozeflionsfpinner, Kiefern» 
fpinner und Weidenbohrer. Sie werden zufammen auf 4 
Seiten abgefertigt. Beim Weidenbohrer werben bie Borken⸗ 


u FE — 
fäfer in folgender in ihrer Art einzigen Weile angereiht: 
„Sin wirkffames Mittel zu ihrer (der Weidenbohrer) Vertil⸗ 
gung giebt es nicht, auch findet ſich der Schmetterling nicht 
fo häufig daß ein folches zum Erforderniß . geworden wäre. 
Umgefehrt verhält es ſich mit einem andern Feinde deffelben 
Baums, auch einem Echmetterlinge der ald Larve fi) unter 
der Rinde inwendig Gänge gräbt, welche oft ein Abfterben 
des Baums zu Folge haben. Er ficht im vollfommenen 
Zuftande dem Maifäfer fehr ähnlich und ift auch mit dem⸗ 
felben nahe verwandt. Ecin Name ift Borfenfäfer (Bostrichus 
chalcographus). Zwar fann man, wie nachgewicien, der Vers 
mehrung diefed Käferd dadurch zuvorfommen, daß man von 
den Bäumen, wo er ſich aufhält, lange Streifen Rinde ab» 
ſchält. Aber diefes Mittel hat den ſchweren Mebelftand, 
baß ed, wie wir ed auf ähnliche Weife ſchon mehrere 
Male fanden, oft das Abfterben der Bäume welche e8 erhals 
ten fol, beſchleunigt.“ Als erläuternde Abbildung zu dies 
fem maifäferähnlichen Borfenfäferfchmetterling der Weide 
wird diejenige des abnormjien Borfenfäfers, nämlid, des 
Maͤnnchens von Bostrichus dispar geliefert. Solches, wie 
es fcheint, der Inbegriff alles forftentomologifchen Wiſſens 
des Herrn Herausgebers, eines praftifchen Landwirthd, eines 
Wiſſens das ihm die Berechtigung zu geben fcheint aud) 
die Forftwirthfchaft unter feinem obengemeldeten Titel mit 
einzubegreifen. Wir befchränfen uns hierauf troß der ergie⸗ 
bigen Blumenlefe die wir außerdem in dem Buche gemacht 
haben, überzeugt daß es dem Leſer zu Begründung unſres 
fharfen Urtheils genügend erfcheinen wird, Auch die 
Holsftöcde im Tert können Originalität fo wenig. in An- 
fpruch nehmen als diefer, Sie find faft ausnahmelos, ohne 
bag es mit einem Wort entjchuldigt wäre, bequeme aber 
ſchlechte Abklatſche derjenigen eines befannten Werks über 
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denſelben Gegenſtand. Wir müſſen es bedauern, wenn eine 
anftändige Buchhandlung erſt durch und erfährt, daß fie mit 
einem hübſch ausgeftatteten Werfchen, wenn auch nicht abs» 
fichtlih, die Hand ‚zu einem literarifchsartiftiichen Plagiat 
gereicht habe. 


Nörblinger, 


Anleitung zur Abſchaͤtzung ftehender Kiefern nach Maife- 
tafeln und nad) dem Augenmaße von Kohli, 
Königl. Preuß. Oberforftmeifter. Mit 41 in den 

- Text eingebrudten Holzichnitten. Berlin. Verlag 
von Julius Springer. 1861. Preis 12/3 Thlr. 


Das vorliegende Werk ift in Briefform gefchrieben, ent⸗ 
hält 203 Seiten Tert, 33 Seiten Tabellen und zerfällt in 
zwei Abſchnitte. Der I. Abſchnitt behandelt in 6 Briefen 
bes Oberforftmeiftere 8. an den Waldbeſitzer N. die Ab⸗ 
ſchätzung nah Maffentafeln. Der IE Abfchnitt be 
fpriht die Abſchätzzung nad "dem Augenmaße zus 
naͤchſt in zwei Briefen des Waldbefigere N, an den Ober: 
forftmeifter K. und dann in weiteren zwei Briefen des Ober: 
forftmeifterd K. an den Waldbefiger N, 

Es ift nicht neu, daß wiffenfchaftliche Werke in dieſer 
Form gefchrieben werden, im Gebiete der Forſtwiſſenſchaft 
bürfte aber das vorliegende Bud) das erfte fein, welches fich 
diefe Form zur Darftelung feines Gegenftandes wählte, Im 
Ganzen hätten wir auch namentlich dann nichts gegen bie 
Darftelung forſtwiſſenſchaftlicher Gegenftände in Briefform 
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einzuwenden, wenn dem Leſer dadurch der Inhalt anziehen⸗ 
der gemacht und das Buch nichts an ſyſtematiſcher Ueber⸗ 
ſichtlichkeit verlieren würde, 

Was die erſte Frage betrifft, ob das vorliegende Buch 
durch die gewählte Briefform angenehmer zum Studiren ge⸗ 
worden ſei, ſo kann dies zwar nicht von dem J. und groͤße⸗ 
ren Abſchnitte behauptet werden, wohl aber iſt das Studium 
des I. Abſchnitts durch bie Einflechtung einiger nicht dir 
rekt zur Sache gehörender Gegenftände, Verſe, Witze, Ju⸗ 
genderinnerungen u. ſ. w., deren Einſchaltung wir gerade 
nicht tadeln wollen, Teichter und weniger ermüdend gewor⸗ 
den; was vielleicht auf manchen Leſer ſchon deßhalb guͤnſtig 
wirken duͤrfte, weil in der That eine ziemliche Geduld dazu 
gehört, fi) mit vollem Verſtaͤndniß und ohne geiſtige Er⸗ 
fchlaffung durch den erften Abfchnitt hindurch zu arbeiten. 
Referent wenigftens, welcher fchon über 2 Sahre im Beſitze 
des fraglichen Buches ift, Fonnte ſich, obgleich er großes 
Intereſſe an den Fragen der Schätzung nimmt, erft auf den 
Wunſch ber Redaktion diefer Blätter hin, eine Kritif über 
das Kohlifche Werk zu fehreiben, dazu entichließen, auch den 
I. Abjchnitt des Buchs gründlich zu ftudiren. 

Hinſichlich der zweiten Frage, ob das vorliegende Werk 
durch die gewählte Form nicht an Meberfichtfichfeit verloren 
babe, ift zu bemerfen daß eine Ueberſicht der abgehandelten 
Gegenftände eigentlich gänzlich fehlt. Da das Werfchen 
weber eine Vorrede.noch ein Inhaltöverzeichniß enthält, fo 
muß ber Leſer daffelbe erft ganz ftudiren, bevor er erfährt 
wovon e8 eigentlich Handelt, 

Wir erbliden hierin zwar nur einen formellen Fehler, 
ber aber einer Rüge in zweifacher Beziehung nicht entgehen 
darf. | 
Einmal heißt «8 in ber Auffchrift zum I. Abfchnitt aus 
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druͤcklich „Abſchätzung nad) Mafientafeln.” Wer dieſes licht, 
muß wegen mangelnten Inhaltsverzeichniſſes nothwendig an= 
nehmen, daß der ganze aus ſechs Briefen beſtehende Abſchnitt 
von der Schaͤtzung nach Maſſentafeln handle. Dieſes iſt 
aber nicht der Fall, denn es kommt in den fünf erſten Brie⸗ 
fen, welche faft den ganzen Abſchnitt füllen, auch nichts vor, 
was nur entfernt an Maflentafeln erinnern koͤnnte. Erft 
der Fürzere fechfte Brief beſpricht das Weſen ber Iepteren. 
Die Auffchrift zum I. Abfchnitt entfpriht fomit nicht dem 
Inhalte defielben und ift daher ungluͤcklich gewählt. 

Sodann darf man gewiß von jedem Fachgenoſſen er» 
warten, wenn er nur einigen Antheil an der Zagesliteratur 
nimmt, daß er fih in einem Buche wie das vorliegende we⸗ 
nigſtens fuͤr den einen oder anderen in demſelben behandel⸗ 
ten Gegenſtand intereſſirt. Die meiſten Leſer werden daher 
beim Anblick eines neuen Buches zuerſt das Inhaltsverzeich⸗ 
niß überbliden, ſich einen ihnen intereſſant ſcheinenden oder 
bekannten Gegenſtand auswählen, um raſch einiges Urtheil 
uͤber den Werth oder Unwerth deſſelben für den Leſer ſelbſt 
zu haben. Der Verfaſſer hätte daher jedenfalls ein Inhalts⸗ 
verzeichniß beifügen follen, ein Verlangen, welchem bis jest 
ale Schriftfteller entfprachen, felbft wenn fie in Briefform 
ſchrieben. | 

Die Schreibweife des Berfafferd ift im Ganzen Far 
und flüffig, nur find hin und wieder leichtere, ſelbſt jebem 
Anfänger befannte Dinge, ermüdend weit ausgelponnen. 
Diefe Ausftellung gilt vorzugsweiſe von dem erften Abfchnitte 
des Werks. Von fremdflingenden Ausprüden- ift uns. eigents 
lich nur einer und zwar an verfchiedenen Stellen des Wer⸗ 
fe8 aufgefallen. Der Berfaffer fpriht nämlich ſtets von 
„längern” Durchmeſſern, oder der Durchmeffer ift „länger“ 
gls ein anderer. Uns wenigftend hat biefe Bezeichnung 


Zu 


geftört und wir halten den Ausbrud der Durchmefler if 
„stärker“ nicht allein für —— ſondern auch für 
richtiger, 

Menden wir uns nun, nad) biefer furzen Befprechung 
bes formellen Theils des Buches, zu dem weit wichtigeren 
Inhalte defielben. 

Das erfte Schreiben bes Oberforfimeiftere 8. an den 
MWaldbefiger NR. handelt auf 28 Seiten. von den Ein» und 
Ausbiegungen der Kiefer. Das Buch befchränft ſich 
‚nämlih, worauf wir den Leſer ausdruͤcklich aufmerffam 
machen, überhaupt nur auf die Kiefer. 

Der Berfaffer fchlägt in dieſem Briefe, wie er Seite 203 
zwar nicht ganz richtig bemerft, Satten an, welche noch 
niemal® getönt haben follen und er fügt weiter bei: „es 
find leider bis jegt zum Theil nur vereinzelte Eaiten, unb 
es ſchmerzt mich tief, daß es fo if.” Die Unterfuchungen 
über die Eins und Ausbiegungen find zwar im Allgemeinen 
neu; jedoch hat bereitd Huber in feinen Hülfstafeln (Müns 
chen 1828) nad) Meflungen von 80 bid 110° langen Schäf- 
ten einen einzigen Mittelftamm graphiſch Fonftruirt und von 
diefem für alle Höhen — von 45 bis 120° Stärfenreihen 
abgeleitet. Wenn Referent audy auf biefe Arbeit wenig 
Werth legt, fo wäre es doch nicht mehr als recht und 
billig geweien, wenn der Berfaffer in feinen Arbeiten bie 
noch neuern Töne nicht unerwähnt gelaffen hätte, welche 
Burkhardt in feinem verbienftvollen Echriftchen: „Fichte 
und Kiefer” bereitd im Jahre 1856 anfchlug, in melden 
er bereitd, wenn auch Feine Ausbiegungs-, fo doch eine 
fehr detaillirte Ausbauchungstafel für Fichte und Kiefer mits 
theilte und von letzterer ſogar ganz gute und praftifche Nutz⸗ 
anwerdung machte, 

Bekanntlich haben Baumfchäfte gleicher Holzart, gleicher 


Höhe und Stärke nie oder fehr jelten ganz gleiche Kubikin⸗ 
halte. Hieraus folgt dann weiter, daß die Seiten der Stämme 
feine geraden Linien fein Fönnen, fondern ein» und aus⸗ 
gebogene Linien fein müflen. Denn wären fie gerade Linien, 
fo müßten unfere Baumfchäfte ebene Kegel bilden und als 
folche, gleiche Durchmefjer und Höhen unterftellt, auch gleiche 
Inhalte haben, was aber befanntlich nicht der Kal if. 

Um die Schwierigkeiten zu überwinden, ftehende Bäume, 
welche alfo Feine regulären Körper find, dennoch möglichft 
richtig zu fchäten, bat man unter andern für jede Holzart. 
die Sormzahlen an wirflid gefällten Bäumen ermittelt; 
wodurch fich ergab, daß diejenigen Stämme eine größere 
Formzahl befigen, deren Mantellinien mehr ausgebogen find 
und umgefehrt, Es liegt alfo in der Aneinanderreihung der 
Bormzahlen unftreitig eine gewifle Regelmäßigfeit. Die Urs 
ſachen, welche Iegterer zu Grunde liegen, find auch bereits 
auf ziemlich befriedigende Weile ergruͤndet. Da aber, wie 
wir gejchen, die Ein- und Ausbiegungen eined Stanımed 
direft auf deſſen Bormzahl wirken, fo muß nothwendig 
auch in diefen eine Gefegmäßigfeit liegen, d. bh. ed muß 
fi) aus einer großen Anzahl Meffungen ergeben, an wels 
cher Stelle der Schaft im Durchſchnitt feine größte Einbies 
gung, wo berjelbe feine größte Ausbiegung und wo er weder 
eine Eins noch Ausbiegung zeigt. 

Dieſes Gefeg der Ein- und Ausbiegungen an ber Kiefer 
zu ergründen, hat fich der Verfaffer in feinem erften Schreis 
ben zur Aufgabe gemacht. | 

Sehen wir nun, welchen Weg ber Berfafler zur Ers 
reichung feines Zwedes einfchlug und zu welchen Refultaten 
derfelbe gelangt if. 

Der Berfaffer denkt fi zunächft den Schaft in lauter 
6füßige (1”,88 lange) Scktionen zerlegt. Nennt man ben uns 
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teren Durchmefler eines folchen Abſchnitts d, den mittleren 
d’ und den obern d“, ferner den Abfall des Abfchnitts von 
d bis d‘=a und denjenigen von d’ bi8 da‘, fo iſt Far 
daß wenn a>a’ ift, der Stamm bei d’ eine Einbiegung hat, 
» aa ss > ⸗ ⸗⸗weder ein⸗ noch aus⸗ 
gebogen iſt, 
ala» ⸗ = » eine Ausbiegung hat, 
Der Grad der Ein» und Ausdbiegung ergibt fich aus 
den zu jedem Abjchnitt gehörigen Durchmeffern, welche mit 
aller Sorgfalt abgegriffen werden müflen. Wie an einem 
Abjchnitte, werden die Rechnungen an dem ganzen Schafte 
ausgeführt, und es ift Har daß man die Ein- und Aus- 
biegungen eines Schaftes nicht allein berechnen, fondern 
auch die Kurve Fonftruiren Tann, welche die Mantelinie 
beffelben bildet, Man hat nur nöthig auf eine gerade Linie 
bie Zange bed Stammes in 3°, 9%, 15‘ 21’ u. ſ. w. aufs 
zutragen und fenfredht auf diefe Längenpunfte die gefun« 
benen zugehörigen Durchmeffer in einem weit größeren Maß⸗ 
ftabe (24fachen) einzuzeichnen, und die Endpunfte dieſer 
Durchmeffer durch einen freien Rinienzug zu verbinden, um in 
diefer Kurve ein Bild. für die Form des Schaftes zu haben. 
Der Verfaſſer hat nun in ähnlicher Weife, wie wir 
oben nur furz andeuten fonnten, die Ein- und Ausbieguns 
gen von 567 Kiefern, unter Zugrundlegung 6° (1”,9) langer 
Sektionen, theild allein, theils mit Hülfe zuverläffiger Forſt⸗ 
beamten, berechnet und aus biefen wieder in einer befons 
beren Anlage (a) 99 Kiefern fo ausgewählt, daß daraus 
nicht nur in Bezug auf die Ein» und Ausbiegungen, fon- 
dern auch auf viele andere, zum Theil ungleich wichtigere 
Punfte, einerfeitd die Regel und andererfeits die Ausnahme 
zu erfehen fei. 
Noch ift dem Lefer zu wiffen nothiwendig, daß ber Ver» 
Kritifche Blätter 45. Bd. IL, Heft. B 
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faſſer ſeine Meſſungen nur bis zu demjenigen 6 Fuß langen 
Abſchnitte ausdehnte, deſſen mittlerer Durchmeſſer noch min⸗ 
deſtens 3” (8°) betrug. Dies hatte zur Folge, daß in der Regel 
| Stämme von 
30 bis 34’ ( 9,41 bis 10%,67)Rängenurbi8 21°C 6,59) Höhe 
35 01839’ (10=,98 bis 12=,24) ⸗ s = 27’( 8%,AT) ⸗ 
40 bis 49 (12% 55 bis 150,38) +» » s 33’(10%,36) ⸗ 
50 bis 54° (15”,69 bis 16”,95) ⸗ » » 39’(12”,24) ⸗ 
55 6i859° (178, 26 bis 18=52) » ⸗45(148, 12) ⸗ 
60 bis 69 (188,83 bis 218,665)⸗ 51(168,01) ⸗ 
u. ſ. w. gemeſſen wurden. Ebenſo wurden bei den Unter⸗ 
ſuchungen, was gewiß zu billigen iſt, auffallend abnorme 
Baumformen ausgeſchloſſen. Es geſchieht dieſes allgemein, 
wenn auf dem Wege des Verſuchs Gefetze abgeleitet werden 
müſſen. Nur ſcheint uns der Verfaſſer, nach einer Bemer⸗ 
kung Seite 10 zu ſchließen, doch in dem Ausſcheiden „un⸗ 
regelmaͤßiger“ Formen etwas zu weit gegangen zu ſein. 
Bei Berechnung ber Eins und Ausbiegungen dieſer 
567 Kiefern ergab fich, wie nicht anders zu erwarten war, 
daß bei den einzelnen Stämmen für fich betrachtet allerdings 
weit auseinander gehende Formen (Kurven) gefunden wur⸗ 
den; diefe verfchwanden jedoch in dem Maße, ald man eine 
größere Anzahl Etämme zufammenfaßte, dad Ergebniß ads 
birte und mit der Anzahl Meffungen bividirte, mit andern. 
Worten Durchſchnittsrechnungen anftellte. Es zeigte 
fih alddann vorherrſchend eine einem gewiſſen Geſetze fols 
gende Sorm, welcher der Berfafler den Namen „Form“ 
beilegte. | 
So laͤcherlich derartige Unterfuchhungen von Seiten 
mancher fogenannten Praftifer vielleicht auch gemacht wer- 
ben, jo wenig praftifchen Werth biefelben auch in ihrer ge- 
genwärtigen Form noch zu haben fheinen, fo kann benfels 
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ben doch ein wiflenfchaftlicher Werth nicht abgeiprochen wers 
den und wir müffen dem Verfaſſer dankbar fein, daß er 
(wie er ſich ausprüdt) Saiten anſchlug, welche feither noch 
nicht erflangen! 

Wir halten es daher für wichtig genug dem Leſer um 
fo mehr die Refultate diefer Unterfuchungen in einer Furzen 
Meberfiht Far vor Augen zu führen, als wir von denfelben 
bei unferen ferneren Betrachtungen Gebrauch zu machen has 
ben, Bezeichnet man bie Einbiegungen mit +, die Aus⸗ 
biegungen mit — fo ergeben ſich durchfchnittlich pro Stamm 
folgende Ziffern für Ein» und Ausbiegungen: 
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3 
Laͤngen⸗Klaſſe. 5 
Ö 
30° bie 39° . 2 
(9m,42 big 12m,24) 
40' bis 49° 55 
(12,65 bis 15m,38) 
50° bis 59° F 
(15m,69 bis 18m,52) 
60 bis 69° 
(18m,83 bis 21m,66)| 14° 
10° bis 79 äı 
(21m,97 bis 24m,79) 
80° bis 89‘ 
(25m,il bis 27m,gzjl] 198 
90° bis 99° 


(28m,46 bis 31m,07) 


Ziffer für die Ein- und Ausbiegungen bei 


9 15’ 21° ı 27 33‘ | 39° 45° 51’ 57° |. 63° 69° 75‘ 
ı2m,82)|(4m,71)|(6m,59)(8m,47),(10m,36) (12m,24) (14m,12)|(16m,01)/(17m,89) (19m,77)/(21m,66)|(23m,54) 


+ 0,44|+ 0,03|— 0,82 
+ 0,53|-+ 0,05|— 0,26|— 0,35 

+ 0,60|+ 0,151 0,08|— 0,13|— 0,37 | 

+ 0,65|-+ 0,21|— 0,02|— 0,06|— 0,20 |— 0,24 |— 0,36 

+ 0,77)+ 0,24— 0,04|— 0,08|— 0,04 |— 0,18 |— 0,18 |— 0,33 

+ 1,03|+ 0,15/+ 0,05|— 0,01|— 0,05 |— 0,05 |— 0,20 |— 0,19 |— 0,18 — 0,36 


+ 1,20) 0,31— 0,07] 0° |— 0,01 |— 0,15 |— 0,08 |— 0,05 |— 0,32 |— 0,15 |— 0,43 |— 0,25 
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Werden vorftehende Ziffern mit 4 dividirt, fo ergibt fich bie 
wirflihe Eins und Ausbiegung in Zollen (1 Zoll = 2°,61). 
Auf den erften Blick ſieht man nun, daß durch alle Längen 
Haffen hindurch die Kiefern bei 9 bis 15 (2”,82 bi 4®,71) 
über dem Boden Einbiegungen haben, welche mit dem Wach⸗ 
fen der Höhe zunehmen, Zwilchen 15 und 21° (4”,71 
und 6”,59) fcheint der Wendepunft zu liegen, denn bei 21, 
(6”,59) und mehr entdeden wir, mit einer einzigen Aus⸗ 
nahme, ſchon lauter Ausbiegungen, welche mit dem Wach⸗ 
fen der Höhe nicht zu=, fonden abnehmen. 

So intereffant diefe Reſultate auch find, welche au 
nach ber Anficht des Verfaflerd einer Bervollfommnung nod) 
bebürfen, fo inbrünftig berfelbe feinen Freund den Waldbes 
figer N, auch auffordert derartige Unterfuchungen fortzus 
feben, und fo fchr Referent felbft wünfcht daß diefelben fort⸗ 
gefeßt würden, fo fönnen wir unferen verfuchöluftigen Fach⸗ 
genoffen doc, nicht rathen, biefelben in der Weife mie ber 
Verfaffer gethan, auszuführen. Bier Ausftellungen find es 
namentlich, welche wir an ihnen zu machen haben, nämlich: 

1. daß der Verfaſſer feine Meffungen nur bis zu derje⸗ 
nigen Stelle des Schaftes ausbehnt, wo dieſer unter 

3” (7°,85) Durchmeffer herabfinft, 

2. daß der Berfaffer überall 6 Buß (1,9) lange Seftios 
nen nahm, 

3. daß ſich die Meffungen immer nur auf eine gewiffe 
Entfernung 3°, 9°, 15° (0”,94;5 2%,82 ... AR,T1...). 
vom Boden beziehen und nicht in =, =, : uf. w. 
ber Scheitelhoͤhe ausgedrüdt find und 

4) daß der Berfaffer Kiefern aller Formllaſſen zufammen- 
warf und für diefelben nur,eine Kurve aus den Durch⸗ 
ſchnitten berechnete. 
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Da der angeregte Gegenſtand Hinreichenbes Intereffe- zu 
haben fcheint, fo wollen wir biefe 4 Punkte etwas näher 
beleuchten, wir fonnen und dann bei Beiprechung ber fol- 
genden Briefe kürzer faſſen. 

ad 1. Dadurch daß der Berfaffer feine Unterfuhungen 
nur bis zu der Stelle ausbehnte, wo ber Stamm beginnt 
unter 3” (7,85) herabzufinfen, werben, wie dies aus der 
beigefügten Veberficht zu fehen, in ber Regel 

an Stämmen von 

30 bis 39’( 9,42 bis 12”,24) Längenur3 Mefjungen, bis 21° 
(bis 6”,59) 
40 bis 49’ (12,55 bis 15n38) » A 5 bis 27° 
(bis 8",47) 
50 bis 59’°(15”,69bi818%,52) ss = 5 ⸗ bis 33° 
| (Bi8 10”,36) 
u. |. w. flattfinden fönnen, während bei längeren Stämmen 
viel mehr Meflungen gemacht werben, bei 90 bis 99° (28”,25 

bis 31,07) langen Stämmen 3. B. zwölf. 

Es dürfte daher einleuchtend fein, daß wenigſtens an 
Stämmen von 30 bis 60° (9%,42 bis 18”,83) zu wenig Mef- 
jungen angeftellt wurden, um ein fichered Krümmungsgejeh 
für die Mantellinien ber Kiefernfchäfte auffinden zu fönnen, 
Iſt e8 nämlich richtig, was auch durch bie Unterfuchun- 
gen des Verfaſſers feftgeftellt zu fein fcheint, daß jede Kiefer 
einen Bunt hat, wo deren Einbiegung, und einen weiteren 
Punkt, wo deren Audbiegung ein Marimum erreicht, und 
endlich einen Punkt befigt, wo weder eine Ausbiegung nod) 
eine Einbiegung bemerkbar ift, fo müßte es ein großer Zus 
fall fein, wenn 3. B. bei Kiefern von 30 bis 39’ (9",42 bis 
12”,24) gerade die Stellen bei 9, 15’ und 21’ (2,82; 
4”,71 und 6,59) über der Erde . diefe Punkte bezeichnen 
ſollten. Wir können daher auch der Anficht des Verfaflers 
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nicht beipflichten, wonach Kiefern von 30 bis 39° (9=,42 bis 
12”,24) Länge bei 9° (2”,82) bie größte Einbiegung haben 
follen, glauben vielmehr, daß diefelbe noch bis zu einer ges 
wiffen tele nach dem Stodabfhnitte hin wähft, Dies 
konnte der Verfaſſer allerdings nicht finden, weil er an nies 
brigen Stämmen unzweifelhaft zu wenig Meffungen anftelite, 
um die vorgeftedten Zwede volftändig zu erreichen. Dies 
führt uns zu 

2. Die Urſache, warum auf niedrigere Stämme verhäfts 
nißmäßig weniger Meffungen fommen, liegt nur darin daß 
ber Berfafler, ohne Rüdficht auf die Höhenklaffen zu nebs 
men, die Sektionen alle gleih, nämlih 6 Fuß (1”,88) 
lang machte. Referent kann fich hiermit nicht einverftanden 
erklären, denn wenn man cin Geſetz aus einer Anzahl Vers 
ſuche ableiten will, fo muß jeder Verfuch mit gleicher Ges 
nauigfeit angeftellt werden, damit bei Ziehung bed Durch⸗ 
ſchnitts ein jeder mit gleicher Berechtigung in Rechnung 
genommen werden kann. Hat man daher an einem Baume 
9 Meſſungen angeftellt, fo liefert dieß offenbar ein beſſeres 
Refultat, ald wenn man beren nur 3 oder 4 gemacht hätte, 

Um ſich hierüber ganz klar zu werden, denke man ſich 
z. B. zwei vollftändig gleichförmige Kiefern, die eine von 45° 
(14”,12) die andere von 75’ (23”,54) Länge, fo find die Mans 
tellinien diefer beiden Echäfte offenbar ganz ähnlich, diejenige 
ber Kiefer von 75° (23”,54) erfcheint nur in größerem Maßſtabe. 
Sollen nun die Mantellinien diefer beiden Stämme gefun⸗ 
den werden, fo würden nach dem Verfahren des Berfafjers 
an der Adfüßigen (14”,12 langen) Kiefer 4, an ber 75füßis 
gen (23”,54 langen) aber 8 Meflungen vorgenommen, an 
erfterer daher 4, an letzterer 8 Kurvenpunfte beftimmt. Wenn 
ſich der Verfaſſer noch des Kapitels von ber Diskuſſion ber 
Kurven erinnert oder überhaupt Kurven gezeichnet hat, fo 


wird cr auch einfehen, wie ſchwierig es ift, aus nur A Punk⸗ 
ten ben Lauf derfelben feftzulegen, namentlich wenn diefelbe, 
wie im vorliegenden Sale, Wendepunfte haben. Der Berfaf- 
fer hätte fidy daher vor Beginne feiner Verfuche Har werden 
müffen, wie viel Punkte er für jede Kiefer feitzulegen für 
nöthig finde und hiernach die Länge der Eeftion je nad) der 
Höhe des Baumed Fürzer oder länger machen follen. Hätte 
er fid) 3. B. für 8 Meflungen erflärt, fo wäre felbft die 
Arbeitölaft nicht größer geworden, wenn wir auch nicht in 
Abrede jtellen wollen, daß die Arbeit felbft größere Aufmerf- 
famfeit verlangt hätte. 

Zu 3. Daß die Meffungen immer in gewiffen Entfer- 
nungen 3°, 9, 15° (0%,94; 27,82; 4=,71) u. f. w. vom 
Boden angeftellt wurden, kann Referent deßhalb nicht gut 
heißen, weil buch diefed Verfahren die Unterfuchungen 
nicht nur fehr an Ueberfichtlichfeit verlieren müffen, fondern 
auch das Geſetz der Ein= und Ausbiegungen der Kiefer felbft 
viel ſchwerer aufzufinden und auszudrüden ift. VBermuthen 
wir nämlich, daß zwei Kiefern etwa von 30’ (9”,42) und 
90° (28,25) Ähnliche Formen haben und wir wollen die - 
felben auf diefe Eigenfchaft prüfen, jo müflen wir vor Allem 
unfere Mefiungen an beiden Stämmen an foldhen Punkten 
vornehmen, welche im richtigen Verhältniß zu einander ftes 
hen, was aber nicht gefchieht, wenn wir z. B. nad) Anleis 
tung des Berfafferd beide Stämme bei 9’ (2”,82) oder 15’ 
(4",71) über der Erde meffen, denn alddann meflen wir ja 
den Stamın von 90° (28”,25) in *ıo, denjenigen von 30° 
(9",42) in ıo der Scheitelböhe, alfo legteren an einem weit 
höheren Punkte als wir ihn hätten meflen dürfen, wenn 
beide Meſſungen mit einander verglichen werben follen. 

Hätte in der That der Berfaffer feine Meffungen ftatt 
in der ftändigen Entfernung 3, 9, 15° (0”,94; 2%,82; 


— DB — 


u. ſ. w. der Schei⸗ 
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4",71) u. f. w. vom Boden in > & 
n n 
telhöhe vorgenommen, d. 5. 
‚einen Stamm 
von 100° (31”,38) Länge etwa in 10, 20, 30, 40 u. ſ. w. Fuß 
(3",14; 69,28; 97,42; 12=,55) 
von 80° (25”,11) Länge etwa in 8, 16, 24, 32 u.f.w. Fuß 
(27,51; 59,02; 7=,53; 10”,04) 
von 60’ (18”,83) Länge etwa in 6, 12, 18, 24 u. f. w. Fuß 
(17,885 32,77; 58,65; 7”,93) 
gemeflen, jo würde er wahrjcheinlich das große Vergnügen 
gehabt haben, in der vorhin mitgetheilten Tabelle die 7 
Zeilen für die 7 verjchiedenen Höhenklaffen in eine einzige 
zufammenfchmelzen zu ſehen. Es wären mit andern Morten 
bie Kurven für die Ein- und Ausbauchungen burch alle 
Höhenklaffen hindurch im großen Durchſchnitt gleich ges 
worben, 

Sollte diefe Vermuthung nicht eintreffen, ſich vielmehr 
dennoch beträchtliche Differenzen zeigen, fo würde dies tms 
mer noch nicht gegen die Anficht des Referenten fprechen, 
fondern hierin nur der Beweis liegen, daß der Berfaffer ſehr 
verjchieden geformte "Stämme mit einander verglichen bat 
und dies führte uns zur Ausſtellung. 

4, Bei den vorliegenden Unterfuchungen hat ber Ver⸗ 
faffer nämlich feine fämmtlichen Kiefern in eine Formklaſſe 
zufammengeworfen, ohne Rückſicht, ob bie eine jung, bie 
zweite alt, die eine im Drud, die andere im Freien erwach⸗ 
fen ift. Es liegt hierin ein Fehler, welcher nicht nur in 
die Formzahlen, fontern auch in die Maffentafeln des Bers 
fafer8 übergegangen ift und wodurch der Werth berfelben 
fehr verlieren muß. Wir verftehen diefen Mißgriff nicht von 
einem Manne der Doch, wie aus beflen Werk hervorgeht, 
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die Schriften von König kennt, welcher bekanntlich Form- - 
Elaffen unterfchieb, der Preßler's holzwirthfchaftliche Tafeln 
befigt, in welchen die Sormflaffen ſich nach dem Alter ab» 
ftufen, der mit dein Weſen der Baierifchen Maffentafeln und 
den dieſem zu Grunde liegenden Bormzahlen befannt ift, 
in welchen gleichfalls die Baumalter Berüdfihtigung gefun- 
ben haben u. |. w. Der Berfaffer hätte daher, geftüßt auf 
bie vielen vorliegenden Erfahrungen und die vorhandene 
Kiteratur für die Kiefer doch mindeftend drei Formflaffen 
etwa in ber Art bilden follen, daß mittelhaubare Kiefern 
etwa in bie I, haubare Kiefern etwa in die II. und über 
baubare Kiefern etwa in bie III. Bormklaffe gefallen wären. 
Hierdurch hätten alle in dem Werke enthaltenen Arbeiten bes 
Verfaſſers mehr wiflenfchaftlichen und praftifchen Werth ers 
halten. 

Während ber erfte Brief von den Ein- und Ausbies 
gungen handelt, befpricht ber zweite bie Eins und Aus 
bauchungen berjelben, Um den Unterfchied zwifchen beis 
den Bezeichnungen klar zu madjen leitet der Verfaſſer ven 
zweiten Brief (Seite 29) wie folgt ein: „Die Berechnung 
ber Ein- und Ausbiegungen gibt und ein vollftändiges Bild 
von jedem einzelnen Theile der Mantellinie. Wie dieſe eins 
zelnen Theile fi aber aneinander reihen und zu einem Gans 
zen zufammenfügen, davon erhalten wir um fo weniger eine 
Hare Anfchauung, je häufiger bei einem Stamme + und — 
Zeihen (Ein⸗ und Ausbiegungen) wechfeln. Daß dies ben 
Werth der Berechnungen fehr beeinträchtigt, ift nicht zu ver- 
fennen, und wir müflen und deßhalb noch nach einem ans 
bern Berfahren umfehen, welches dasjenige ergänzt, was und 
bis jet noch fehlt.” 

Während alfo der Verfaffer im erften Briefe nur dar 
nad) fragte, welche Biegungen die Mantellinie einer Kiefer 
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uͤberhaupt macht, fo zieht derſelbe jebt von ber Spige bes 
Stammes aus nach den beiden Enbpunften des Durchmefs 
ferd bei 3° (0”,94) über der Erde eine gerade Linie, fchneis 
det alfo gewiffermaßen aus dem Schafte der Kiefer den ges 
radfeitigen Kegel aus und unterfucht ähnlich wie im erften 
Brief, an welchen Stellen die Mantellinie der Kiefer mit 
derjenigen des ebenen Kegels zufammenfällt und wo diefelbe 
außerhalb oder innerhalb des Ieteren zu liegen fommt. Dem 
Leſer dürfte nun Elar fein, daß zwijchen Ein» und Ausbie⸗ 
gungen und Eins und Ausbauchungen in der That ein Uns 
terſchied befteht, denn eine Kiefer hat z. B. (S. 29) bei 9’ Höhe 
(2”,82) eine Einbiegung und Einbauchung, bei 15° (4”,71) 
feine Einbiegung aber eine Einbaucdhung, bei 33° (10”,36) 
Feine Auöbiegung aber eine Ausbauchung, bei 57° (17”,89) 
eine Ausbiegung und eine Ausbauchung u. f. m. 

Der Raum geftattet uns nicht im Detail zu fhildern, 
wie der Verfaffer die Ein- und Audbauchungen feiner Kies 
fern berechnet hat, nur fo viel fei furz erwähnt, daß bie 
Berehnung fehr einfach if. Iſt nämlich der Durchmeſſer 
und bie Höhe eines ebenen Kegeld gegeben, fo koͤnnen auch 
Die Durchmeſſer an jeder beliebigen Stelle des Kegeld durch 
Konftruftion und Rechnung gefunden werben. Berechnet 
man daher die Durchmeffer des Kegels für jeden Höhepunkt, 
bei welchem auch der Stamm gemeffen wurde, fo finbet 
man burch Vergleichung ber Eorrefponbdirenden Durchmeffer des 
Stammes und bed Kegels nicht allein wo Ein- und Aus- 
bauchungen ftattfinden, ſondern auch wie viel dieſelben bes 
tragen. 

Wie bei den Ein» und Ausbiegungen, fo hat der Ber: 
faffer auch für die Ein» und Ausbaucdhungen das Material 
von benfelben 99 Stämmen in einer dem Text beigefügten 
Tabelle c überfichtlich zufammengeftellt, nebenbei aber auch 
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wieder aus ſaͤmmtlichen 567 Staͤmmen die durchſchnittlich 
auf einen Stamm kommenden Ein⸗ und Ausbauchungen be⸗ 
rechnet, welche hier mit dem Bemerken folgen moͤgen, daß 
die — Zeichen Einbauchungen, die — Zeichen aber Aus⸗ 
bauchungen in Zollen vorſtellen ſollen (1 Zoll — 2°,61). 
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Vergleicht man dieſe Reſultate mit denen ber Ein⸗ 
und Ausbiegungen, ſo bemerkt man auf den erſten Blick 
zwiſchen beiden einen gewiſſen Zuſammenhang, nur zei⸗ 
gen ſich Ausbauchungen ſchon verhaͤltnißmäßig tiefer am 
Stamme, als Ausbiegungen. Während z. B. bei 9’ (2”,82) 
Höhe ſäͤmmtliche Höhenklaſſen Einbiegungen haben, zeigen 
30 bis 39' (95,42 bis 12”,24) hohe Stämme ſchon geringe 
Ausbauchungen von durchſchnittlich 0,05 Zoll (0°%,13). 
Ebenfo haben fämmtliche Höhenklaffen bei 15° (4,71) noch 
lauter Einbiegungen, während die Stämme von 30 bis 69° 
(9”,42 bt8 21,66) ſchon Ausbauchungen zeigen. Bon 21 
und mehr Fußen (6*,59) entfprechen jedoch Ausbiegungen 
auch Ausbauchungen. Der Berfaffer fchließt aus vorftchens 
ber Ueberficht weiter, daß mit zunehmender Länge der Stämme 
bie Ausbauchung wachſe; fie ift 3. B. bei Stämmen von 
90 bis 99° (28”,25 bis 31”,07) Laͤnge faft dreimal fo ſtark, 
ald bei 30 bis 39° (9”,42 bis 12”,24) langen Stämmen. 

Referent iſt mit dem Berfaffer nicht gleicher Anficht, 
fontern der feften Weberzeugung, daß nicht die Länge, fonbern 
dad Alter ber Bäume das Wachſen ber Ausbauchungen, 
mit welchem unverfennbar audy das Wachſen der Yormzahl 
in Verbindung fteht, bewirkt. Die längeren Kiefern, welche 
ber Berfafler feinen Betrachtungen unterlegt, find vorherr⸗ 
ſchend auch die älteren, was auch deutlich aus einer Bemer- 
kung des Verfaſſers Seite 34 hervorgeht, wo es wörtlich 
heißt: „alfo fehen wir auch bei 9° (2,82) Höhe die rothen 
Zahlen (Einbauchungen) von Längeflaffe zu Längeflaffe, alfo 
mit jeder neuen Alteröflaffe zunehmen . . .” Da man aber 
nad) dem gegenwärtigen Standpunkte der Baums und Bes 
ftandesfchägung darüber einig zu fein fcheint, daß wohl 
Kiefern gleichen Alters, nicht aber gleicher Höhe in 
eine Bormklafie gehören, fo hätte der Verfaffer das Wachſen 
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ber Ausbauchungen nicht der Höhe, fondern dem Alter zus 
fehreiben müflen. Aus demfelben Grunde bezweifeln wir 
aud) den Seite 43 ausgefprochenen Sag, wonach das Wach⸗ 
fen der Ausbauchung mit der Höhe (mit ber gleichzeitig auch 
die Stärfe zunehme) ebenfogut der Stärfe zugefchrieben wer, 
ben koͤnne. 

Died führt und wieder zu bdemfelben Tadel, daß ber 
Verfaſſer jedenfalls verfchiedene Formklaſſen mit Berüdfic- 
tigung des Baumalterd hätte ausſcheiden ſollen. Ueber⸗ 
haupt treffen denſelben auch in dieſem und dem folgens 
ben Briefe diefelben Ausftelungen, welche wir bereits unter 
1—4 des erften Briefed machten. 

Während der erfte Brief von den Eins und Ausbiegun⸗ 
gen, der zweite von den Eins und Ausbauchungen hanbelt, 
geht ber Berfaffer im dritten Bricfe zur Zufammenftellung 
beider über, Er erftredt feine Betrachtungen zunaͤchſt über 
die Meffungen bei 9° (2”,82) Höhe und gelangt zu dem 
Refultat, daß bei 9° (2”,82) Höhe, ungeachtet weniger Aus⸗ 
nahmen in der Regel der größeren Ausbiegung eine größere 
Ausbauchung und ber größeren Einbiegung eine größere 
Einbauchung entfpreche, Diefen Sat hält der Berfaffer für 
die Abſchaͤtzung ftehender Kiefern für hoͤchft wichtig. Im 
Verlaufe des Briefes Eonftatirt der Verfaſſer weiter, daß bie 
Einwirfung der Ein» und Audbiegungen bei 9’ (2",82) 
Höhe fi nicht auf die Ein- und Ausbauchungen bei 9° 
(27,82) befchränft, fondern ſich noch weit über dieſen Höhe- 
punft hinaus und im Durchſchnitt etwa bis zu ?s ber 
Höhe des ganzen Schaftes erftrede. 

Die umftänbliche Erflärung eines der einfachften geos 
metrifchen Säge auf Seite 61 hätte der Herr Berfaffer einem 
Publikum erlaffen follen, weldyem er dad Studium ber vor—⸗ 
liegenden Schrift zumuthet, zu deren vollem Verſtaͤndniß mehr 
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Beurtheilungdfraft gehört, ald zur Auffaffung ber erften An- 
fangsgründe der Geometrie, 

Sm vierten Briefe (Seite 74 bis 96) werden bie 
Kubirungsregeln für Baumfchäfte befprochen und gleichzeitig 
Kubiftafeln für ein Fuß und ſechs Fuß lange Walzen bei- 
gefügt, in welchen die Durchmeffer von 4“ zu 1a’ (0°,65) 
bis zu 36 Zoll (94%,16) auffteigen. Der Schluß enthält 
noch eine Anzahl Fubifcher Berechnungen, welche die Veran 
fhaulichung der Differenzen bezweden, die entftchen je nach⸗ 
dem man ben Schaft an einem Stüde, oder in 2, 3, 4.... 
Sektionen berechnet. Diefe Meffungen find nicht ohne In⸗ 
tereffe, dagegen find die Kubirungsregeln nur dürftig abges 
handelt, abgefehen davon, daß fie auch einige Ungenauig- 
feiten, wenn nicht Irrthümer, enthalten. Bevor wir auf 
diefelben eingehen, wollen wir erft noch auf einen Drud- 
fehler Seite 74, lebte Zeile, aufmerfjam machen, wo es nicht 
( =) heißen darf, fondern (>) heißen muß. Auf 
berfelben Seite bemerkt nun derBerfaffer, daß, obgleich die Form 
des Kiefernichaftes von derjenigen des abgeſtutzten Kegels bald 
mehr bald weniger abweiche, man boch vielleicht fich der Formel 
TRÖRHEHRKT 
bebienen würde, wenn biefelbe Fürzer und einfacher wäre, 
Weiter jagt er Seite 74: „In der Regel wenden wir bie 
Formel a Xrexhan, ftellen uns alfo ven zu berechnenden 
Theil des Schaftes als eine Walze vor und berechnen ben 
Kubifinhalt aus der Länge deſſelben und aus demjenigen 
Durchmeffer, welchen er in der Mitte feiner Länge hat.” 
Bis hierher ift der Satz ganz richtig, aber weiter heißt es: 
„Wäre ein Schaft ein abgeftugter Kegel, was er, wie ich 
wieberhole, nicht ift, jo würden wir ben Kubikinhalt deffelben 








für den ebenen abgeftugten Kegel: 
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nach .der Formel a XrexXh zu niedrig und zwar um 


4 5 Rn? zu niedrig berechnen.” Berner Seite 77: „Die 





— 6 füßigen Abſchnitte habe ich als Walzen behan- 
belt, alſo nad der Formel ax xh berechnet. Bür. 
folche kurze Abjchnitte würde bie Anwendung der Formel 


a2 pe + r? * RX) allerdings richtiger ſein ...“ 


Hiermit kann ſich Referent nicht einverſtanden erklaͤren, 
weil er die Formel (RP+-r?-+-Rxr) unter allen Um: 


ftänden für yngenauer als die Formel 2X rr xXh hält. 
Bezeichnet nämlid a (wie ber Berfaffer Seite 74 außs 
drüdlic, jagt) den halben in der Mitte des Schaftes abge 
griffenen Durchineffer, und h die Länge des Schaftes, fo ift 
bie Formel a? X 7 X ho jedenfalld richtig, wenn der Schaft 
oder die Sektion eine Walze von der Länge hund dem 
Halbmeſſer a if. Will ſich aber der Verfaſſer einige ftereos 
metrifche Säge in fein Gedächtniß zurüdtufen, fo wird er 
finden, daß ed außer dein ebenen (gemeinen) Segel auch noch 
ausgebauchte Kegel (Paraboloide) gibt und fich weiter mers 
fen, daß, wenn bei biefem Paraboloid die untere Grund» 
fläche G, die obere g, die mittlere y und die Höhe hift, 
man ben Kubifinhalt R diefes Körpers findet, entweder nad) 


der Formel K — >) xh oder K == yXh m a’Xrıh, 


denn es wird in ber Stereometrie bewieſen, daß y — +8 


it. Die Formel 2X rexXhift alfo nicht allein für — 
Walze, ſondern auch für das Paraboloid richtig. Da aber 
der Verfaſſer aus feinen eigenen Verſuchen auf das genauefte 
bewiefen hat, daß die Mantellinie ber Kiefer an ihrem größ- 
ten Theile ausgebaut ift, mithin über die Mantellinie des 
Kritifhe Blätter 45. Bo, II. Heft. & | 
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gemeinen Kegels hinaus faͤllt, ſo ſteht unerſchuͤtterlich feſt, 
daß man Baumſchaͤfte unter allen Umſtaͤnden richtiger nach der 


— 





Formel a?Xrexh als nad) der Formel = 


berechnet. 

Huber hat daher die Formel a XhxX zu ſchon 1825 
al® diejenige bezeichnet, nad) welcher man den Kubifinhaft 
der Bauimjchäfte am ficherften und bequemften erhalte. Seine 
Tafeln*) ‚find daher nad) diefer Formel berechnet. Ebenfo 
find nad) derfelben Formel Eonftruirte Hülfstafeln fchon vicle 
Jahre im Großherzogthum Heffen, in Bayern (1822), Würts 
temberg (1839 **), Oeſterreich (1858), Baden und andern 
Staaten gefeglich eingeführt, fo wie fi) auch die in König's 
und Preßler's forftlichen Hülfstafeln unter dem Namen 
„Walzentafeln” vorfommenden Tabellen, ferner die Kubik⸗ 
tabellen für runde Hölzer von Th. Hartig und andere auf 
diefe einfache Formel gründen. 

Anders geftaltet ſich allerdings die Sache, und hier 
ſcheint ſich der Verfaſſer verwickelt zu haben, wenn man 


a „ir ſetzt, nämlich annimmt der mittlere Durchmeffer 


fei gleich der halben Summe des unteren und obern Durch⸗ 
mefjerd, was aber namentlich bei längern Bauınfchäften nie 


*) „Hülfstafeln für Bebienftete des Forft: und Baufachs zur leich- 
ten und fchnellen Berechnung des Maffengehalts roher Baumflimme, 
Münden 1828, 

**) Die württembergiichen auf die Walzenformel gegründeten Tafeln 
find aus dem Jahre 1815. Sie traten, berechnet im Auftrage der da= - 
maligen Forfldireftion von Forſtrath I. Nördlinger, an die Stelle der⸗ 
jenigen von 1796 welche durch Einführung des Dezimalmafes an Stelle 
des Duodezimalmaßes im Jahr 1806 unbrauchbar geworden waren, 
Bom Jahr 1839 rührt nur die Minifterialverorbnung her, welche nicht 
mehr, wie früher, bei der Meflung der Stämme den verglichenen Durch⸗ 
meſſer zu fuchen, fondern den faktiihen Durchmeffer in der Stammes: 
mitte abzugreifen empfiehlt. 


3,26; 


oder nur jehr felten der Fall ift, In dieſem Falle erhält man 
allerdings den Kubifinhalt nicht allein um = (R— r? 


‚geringer ald nad) der Formel ax (R’+-r?+-Rxr), fon 
dern auch noch um die ganze Ausbauchungsmafle des Stans 
mes zu klein. 

Die vorzuͤglichſten Kubirungsregeln, welche namentlich 
bei wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen Anwendung verdienen, 
wie z. B. die Formel von Riecke, die Simpſon'ſche Regel 
u. ſ. w. berührt der Verfaſſer mit keinem Worte. 

Der fünfte Brief des Oberforſtmeiſters K. an den 
Waldbeſitzer N. Handelt von den Formzahlen. Es ſcheint 
nicht in der Abſicht des Verfaſſers gelegen zu haben, die 
ganze Lehre von den Formzahlen zu beſprechen, denn ſonſt 
hätte er das in ber Literatur vorhandene Material beſſer be- 
nugen müſſen. Was daher von dem Wefen der Sormzahlen 
im Allgemeinen gefagt ift, kann nur dürftig genannt werden. 
Dagegen beweift der Brief die große Arbeitöfraft des Ver⸗ 
fafferd, denn derjelbe hat es unternommen die Formzahlen 
von 1613 Kiefern zu berechnen, für einen einzelnen Dann, 
welcher jedenfalls viel Dienftliche Abhaltung hat, gewiß feine 
geringe Arbeit, 

Die Formzahlen welche fich nur auf den Schaft Dis zu 
3° (7,85) Etärfe erftreden, gründen ſich auf cine bei 4 
(1,25) über dem Boden gemeffene Grundſtaͤrke. Das Mefs 
fen der Grunbftärfe bei 4° (1,25) Höhe war feither das 
gewöhnlichfte Verfahren, und Referent hält ed für ganz 
zwednäßig, daß der Verfaſſer feine Formzahlen nicht, wie 
andere wollen, auf Yo der Scheitelhöhe berechnet hat, wels 
chem Verfahren, obgleich wiffenfchaftlicher begründet, große 
Bedenken vom praftifchen Standpunfte aud entgegen fiehen. 


In einer Anlage e hat ber Verfaffer die Formzahlen für 
C2 
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die ſchon mehrfach erwaͤhnten 99 Staͤmme der Nachweiſung 
a berechnet und dieſelben in einer Anlage f überfichtlich, nach 
Höhen» und Stärfeflaffen getrennt, zufammengeftelt. Das 
Material für die Berechnung ber übrigen 1613— 99—1514 
Kiefern ift in dem Buche nicht enthalten, wohl aber demfels 
ben Seite 100 und 101 eine nad) Höhen: und Stärfeflaffen 
getrennte Zufammenftellung der Formzahlen fammtlicher 1613 
Kiefern beigefügt. Intereſſant find bei bdiefen 1613 Form⸗ 
zahlen die Extreme. Der Berfaffer fand nämlich als nie 
drigfte Schaftformzahl 

bei 1 Stamm . 2... 0,34 

s 2 Stämmen. . . » + 0,35 

s 8 ⸗ a ee Bd 
Die höchften Bormzahlen dagegen betragen 

bei 2 Stämmen. . . + . 0,57 

3 ⸗ er 0,00 

⸗25 ⸗ et MD 
Die mittlere Formzahl aus allen 1613 Stämmen ift 0,447. 

In vorftehenden Zahlen bürfte ein neuer Beleg dafür 
liegen, wie fehwierig es ift bei Schäßungen bie Formzahl 
eines jeden _ Baumes richtig anzufprechen. 

Was den Werth diefer Formzahlen anlangt, fo ſcheint 
dieſer ein zweifelhafter, nicht weil Referent in die Sorgfaͤl⸗ 
tigfeit der Arbeit felbft den mindeften Zweifel fest, fondern 
weil er die Art und Weife der guſemmenſtetung der Form⸗ 
zahlen nicht billigen kann. 

Alle Fachmaͤnner welche bis jetzt Formzahlen veroͤffent⸗ 
lichten oder ſich für dieſelben intereſſirten, haben es als eine 
unabwendbare Nothwendigkeit erkannt, fuͤr jede Holzart ver⸗ 
ſchiedene Formklaſſen zu unterſcheiden. Dieſe Nothwendig⸗ 
. Feit entſpringt aus der Wahrnehmung, welche ja auch ber 
Verfaſſer reichlich genug gemacht hat, daß der Spielraum 
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zwiſchen dem Maximum und Minimum ber Formzahlen ein 
und derſelben Holzart viel zu groß iſt, als daß ſich aus be⸗ 
rechneten durchſchnittlichen Formzahlen das einzelne Baum⸗ 
exemplar richtig abſchaͤtzen ließe. Dieſes wichtige Moment 
wurde von dem Verfaſſer gaͤnzlich überfehen, denn er warf 
feine 1613 Kiefern — obgleich fie Stämme aller Alters- 
Hafen enthalten — in eine einzige Formklaſſe. Hätte ber 
Berfafler, wie wir bereit früher erwähnten, feine Formzahlen 
wenigſtens in brei, nad) dem Alter auffteigende Gruppen 
gebracht, jo würde der Gebrauch derſelben nicht allein viel 
leichter geworben fein, fondern es hätten fi) auch ganz ans 
dere Formgeſetze herausgeftellt, mit welchen ſich wahrfcheins 
lich die vielen Zweifel, welche ihn die Refultate feiner Form⸗ 
unterjuchungen gebracht haben, auf eine hödyft befriedigende 
Weiſe gelöft Haben würben. 
Aus den Formunterſuchungen des Verfaſſers geht z. B. 
hervor, wenn man von der 4 bis 6,75 zölligen (10°,46 bis 
17,64) Stammgruppe abfieht, daß mit zunehmender Höhe 
ber Stämme die Forinzahlen ganz ficher nicht abnehmen, 
vielleicht felbft zunehmen. Da alle bi8 jest veröffentlichten 


Formzahlen, welche ſich nicht auf ! der Scheitelhöhe, fons 


dern auf einen Eonftanten Abftand vom Boden (A’=1",25) 
beziehen, mit dem Wachen der Höhe abnehmen, fo ftehen 
die Berfuche des Verfaſſers hiermit im Widerfprudy und er kal⸗ 
fulirt und fpefulirt lange hin und bes, worin dieſe Differenz 
wohl liegen möge, ohne zu einem befriedigenden Refultate 
gelangen zu fönnen, obgleich der Sachverhalt in folgendem 
Umſtand eine einfache Erflärung finden bürfte: 

Es ift eine mathematifhe Wahrheit, daß Formzahlen 
(richtiger Reduktionszahlen) gleicher Formklaſſe deren Grund⸗ 
flächen der Spealwalze fi auf 4, 5° u. ſ. w. (1”,25; 1",57) 


EN 


über dem Boden bezichen, mit zunehmender Höhe abnehmen 
müffen. Der Grund hiervon liegt einfach Darin, daß, wenn 
die Grundflächen der Spealwalzen ähnlicher Baumformen 
3. B. ftändig 1” über dem Boden genommen werben, biefe 
z. 2. bei 17” hohen Bäumen verhältnißmäßig viel höher 
als bei 30” Hohen liegen und deßhalb auch bei 17” hohen 
Stäminen eine verhältnißmäßig dünnere und darum tes 
niger inhaltsvolle Idealwalze und fomit eine größere Form⸗ 
zahl erhalten werden anuß, ba die Formzahl gleich dem Kus 
bifinhalt ded8 Baums, dividirt durch deſſen Idealwalze. 

Wenn daher die Formzahlen ded Verfafſſers diefem Ge⸗ 
feße nicht folgen wollen, fo liegt der Grund nur darin daß 
berfelbe in jeine einzige Formklaſſe fehr verfchiedenförmige 
Stämme gebracht hat. Diefe Anficht läßt fich auch aus ber 
Ueberficht der Formzahlen des Verfaffers Far beweifen. Bon 
den 4 bis 6,75 zöfligen (10°,46 bis 17°,64) Stämmen Tann 
man mit Beftimmtheit annehmen, daß fie ziemlich gleichalterig, 
mithin auch ziemlich gleichförmig find und in der That fehen 
wir hier auch ein ganz regelmäßiges Abnehmen ber Forms 
zahlen mit fleigender Höhe. Sobald aber die Bäume bes 
Berfaffers ftärfer werden, fan angenommen werden, daß die 
Mehrzahl der in eine Klaſſe zufammengeworfenen längeren. 
Staͤmme auch ältere und jomit vollholzigere Stämme find, 
Der Betrag, welcher der Formzahl geſetzmäßig mit fteigender 
Höhe abgehen follte, geht ihr durch die größere Volholzig- 
feit der längeren Stämme wieder zu, weßhalb der Berfaffer 
nothwendig zu anderen Fe fommen mußte, als alle 
frühern Autoren. 

Nun dürfte die Erklärung, warum die Bormzahlen des 
Verfaſſers auch im Durchfchnitt mit dem Wachfen der Stärfe 
abnehmen, was 3.3. bei den den bairifchen Maffentafeln zu 
Grunde liegenden Formzahlen nicht beobachtet werden Fonnte, 
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wohl auch darin liegen, daß die meiſten ſchwaͤcheren Staͤmme 
des Verfaſſers auch verhaͤltnißmäßig die niedrigeren Stämme 
find, dieſe aber eine größere Formzahl als hohe (ſtaäͤrkere) 
Bäume haben. 

Der wichtige Einfluß -des Baumalterd auf die Größe 
der Formzahl ift übrigend dem Berfaffer nicht unbefannt 
geblieben, denn er fagt Seite 107 wörtlih: „Sch habe näms 
lich beftätigt gefunden, was auch von andern Forftinännern 
fhon als wahrfcheinlid angenommen if, daß mittlere Forms 
zahlen um jo mehr zunehmen, je älter die Stämme von 
gleichen Dimenfionen find.” „ Ueberhaupt geht aus einigen 
Bemerfungen Seite 105 bis 110 hervor, daß ber Verfaſſer 
die Nothwendigkeit Formklaſſen zu bilden wohl gefühlt hat, 
aber er ſcheint fih in der Art und Weile, wie dies am 
beiten geichehen könne, nicht klar geworben zu fein, denn fonft 
hätte er. fich nicht auf derfelben Seite in fo viele Zweifel, 
felbft Ungereimtheiten verwideln- fönnen. 

Auf Seite 108 fagt der Verfaſſer 3.8. „Kiefern auf 
gutem Boden haben unter jonft gleichen Berhältnifien eine 
geringere Formzahl, als Kiefern auf fehlechtem Boden.“ 
Diefer Sap kann aber, wenn man die „gleichen Verbälts 
niſſe“ wirklich nennt, auch ſo gefaßt werden: Von Kiefern 
gleichen Alters, gleicher Höhe und Stärke haben die auf 
gutem Boden gewachſenen Staͤmme eine geringere Formzahl 
als auf ſchlechtem Standort befindliche. Nun wollten wir 
ben Berfaffer aber doch bitten und unter feinen 1613 Kiefern 
auch nur zwei Exemplare namhaft zu machen, welde bei 
gleichem Alter, gleicher Höhe und gleicher Stärke auf vers 
ſchieden guten Standorten gewachfen fein follen. Wir halten 
dies, obgleich der Verfaſſer feine Behauptungen auf feine 
an 1613 Kiefern gemachten Unterfuchungen gründet, für ein 
Ding der Unmöglichkeit, weil Stämme gleicher Holzart, 


gleichen Alters, gleicher Höhe und Stärfe immer. aud) einen 
gleichen Standort voraudjegen. Wollte man 3. B. an⸗ 
nehmen, bie Standorte wären wirklich verfchieden, alsdann 
würden zwei Kiefern gleichen Alters, won weichen die eine 
auf gutem, bie andere auf-fchlechtem Boten erwachfen ift, 
jedenfalls nicht mehr gleiche Höhe und Staͤrke beftgen. 

Der Berfafier hätte daher weit beſſer gefagt: Stämme 
gleicher Holzart, gleichen Alters, gleicher Höhe und Stärfe 
haben gleiche Formzahlen, weil in diefer Faſſung felbftoers 
ftändlicy die verfchiedenen Standorte ſchon eingefchloffen find 
und weil er fi dann an das den bair. Maflentafeln zu Grunde 
liegende ‘Brincip angelehnt hätte, nur mit dem einzigen Uns 
terfchiede, daß bei der Aufftellung dieſer Tafeln das Alter 
leider auch theilweife zu wenig berüdfichtigt wurbe, 

Bei Annahme biefer Fafſung würde er alddann über 
eine Menge Zweifel und Verwicklungen binweggefommen 
fein und hätte der Berfafler wohl auch nicht die Anficht 
(S. 108) niedergefchrieben, daß es ihm nicht unwahrfchein- 
lich fcheine, daß unter fonft gleichen Verhättnifien die mitt 
lere Formzahl in Baiern niedriger fein werde wie in 
Schweden u. |. w. 

Referent wenigftend ift der Anficht, daß auf Formzahlen, 
in der angegebenen Weife zufammengeftellt, eine Verſchieden⸗ 
heit der Stanbortöverhältniffe feinen Einfluß ausübt und 
daß darum foldye Sormzahlen allerwärtd angewendet werben 
fönnen. Diefer Anficht muß man auch fo Lange beipflichten, 
als das Gegenteil noch nicht erwiefen ift, wohl aber bereits 
feitfteht, daß die bair. Maffentafen unter den verfchiedenften 
Standortöverhältniffen nicht allein in Baiern felbft, ſondern 
auch in Würteinderg und Preußen (Stahl für die Kiefer) 
hoͤchſt brauchbar gefunden wurden. Auch Burdhardt fagt 
in feiner „Fichte und Kiefer“ Seite 4 Folgendes: „Daß 
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die Verſchiedenheit des Standorts auf die Ausbauchung üb 
rigend gleich hoher Stämme einen Einfluß ausübe, hat aus 
ben Meflungen nicht entnonmen werder fönnen.” 

Hiermit fol jedoch keineswegs gefagt fein, daß ein 
mehr oder minder dichter Schluß und ein verjchiedener 
Standort überhaupt nicht mächtig auf die Baumform wirk 
ten; denn es wird 3. B. ein von Jugend auf frei erwach⸗ 
jener Baum in ber Form jehr von dem im Schluffe erwach⸗ 
jenen abweichen. Diefes wirft aber bei Einhaltung bes 
Prinzips: „Stämme gleicher Holzart, ziemlich gleichen Alters, 
gleicher Stärfe und Höhe haben gleiche Formzahlen“ deßhalb 
nicht ftörend, weil die freiftehenden Bäume aud) einen ans 
bern Durchmefler und eine andere Höhe als im Schluffe 
erzogene Stämme befigen; beide eignen ſich daher nicht zur 
Bergleihung, fondern fallen nach dieſem Prinzipe verſchie⸗ 
denen Formklaſſen zu. 

Hätte endlich der Berfafier bei Zufammenftellung feiner 
Formzahlen dad Alter berücfichtigt, jo würde auch die hoͤchſt 
verwickelte Anleitung zur Einſchaͤtzung der niedrigen, mittel⸗ 
mäßigen und hohen Formzahl (Seite 116 bis 118) namenitlich 
in Bezug auf Beftandesfhäsung viel einfacher geworden 
fein, denn ber Taxator hätte alsdann nur das Beftandesalter 
zu unterfuchen, um zu wiflen ob dem Beftande cine niebere, 
mittelmäßige oder hohe Formzahl im Durchſchnitt zufommt. 
Nach Entfcheidung dieſer Trage richtet fich die Formzahl ins 
nerhalb jeder Formklaſſe nur noch nad) der Baumhoͤhe, mit 
beren Wachien fie fällt. 

Die Bedenken, welche der Verfaſſer Seite 141 hinfichts 
lich der Zufammenftellung der Bormzahlen und Maſſentafeln 
mit Berüdfichtigung des Alters erhebt, find, da fie nur einen 
höchſt abnormen Fall betreffen, nicht ftihhaltig. 

Das fechfte Schreiben des Oberforftmeiftere K. an den 
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Waldbeſitzer N. befpricht endlich Die Maffentafeln. Der Ver⸗ 
fafler fegt hier zunachft in Furzen, überzeugenden Worten das 
Prinzip der Mafleıttafeln auseinander, theilt alddann (Seite 
133 bis 136) eine aus feinen Formzahlen abgeleitete Maflen- 
tafel für Kiefern mit und fügt endlich noch eine Gebrauchs⸗ 
anweifung für biefelben bei. 

Unfere Bedenken binfihtlih der Formzahlen des Ver⸗ 
faſſers gehen auch auf deſſen Maſſentafeln über, ba dieſe 
aus jenen entſtanden ſind. Hinſichtlich der Gebrauchsan⸗ 
weiſung der Maſſentafeln ſind uns mehrere Stellen aufge— 
fallen, welche nicht ganz richtig find und leicht zu Mißver- 
ftändniffen führen Eönnten. Der Berfafler fagt nämlich Seite 
132 wörtlih: „Um einen Beftand nad) den Maflentafeln 
richtig abzufhägen, muß man den Darchmeſſer bei 4’ Höhe 
und die Länge jedes einzelnen Stammes richtig beftimmen.“ 

Weiter Seite 138: „Das Berfahren, welches Du bei 
der Abjchägung eines Kiefernbeftandes nad) der Maflentafel 
anzuwenden haft, beiteht alfo, wenn Du eine große Ger 
nauigfeit anwenden willit, darin, daß Du den Durchmeſſer 
jedes einzelnen Stammes mit dem Meßbande oder mit ber 
Kluppe miflt, die Höhe ebenfalls mit dem Höhenmefjer mifft, 
beide Dimenfionen notirft, und fehlieglich in der Stube den 
Kubikinhalt der einzelnen Staͤmme und des ganzen Beſtan⸗ 
des nach der Maſſentafel aufſuchſt und zuſammenſtellſt.“ 

„Man kann aber, wenn man nur einiges Augenmaß 
hat, den Höhenmeſſer auch ganz entbehren, und hat dann 
weiter nichts zu thun, als den Durchmeſſer der Staͤmme zu 
meſſen, die Höhe nach dem Augenmaße abzuſchätzen und 
danach den Kubikinhalt jedes Stammes in der Tabelle auf 
zufuchen. Da die Anwendung des Höhenmefjerd etwas 
umftändlich if, fo empfehle ich Dir ganz beſonders dieſes 
Verfahren.“ 
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Der Verfaſſer ſcheint hiernach zu glauben bei Anwen⸗ 
dung von Maffentafeln muͤſſe man die Höhe jedes einzelnen 
Baumes meſſen und ebenfo den Inhalt jedes Einzelbaumes 
in den Tafeln auffchlagen. Wäre dicfes wirklich .nöthig, 
alddann wäre der Gebrauch foldyer Tafeln fo mühſam und 
zeitraubend, daß fich wohl kaum ein Fachmann entichließen 
würde, biefelben anzuwenden. Das Berfahren fann jedoch 
in Wirflichfeit wefentlich abgekürzt werben. 

Iſt nämlich der Beftand der Art, daß es unnöthig er 
ſcheint verfchiedene Hoͤhenklaſſen auszufcheiden, fo wird ber- 
felbe zunächft nur nach Stärfeftufen von Zoll zu Zoll klup⸗ 
pirt, Hierauf wählt man je nad) Umftänden eine größere 
. oder Fleinere Anzahl Stämme aus, welche die mittlere Bes 
ftandeshöhe zu repräfentiren fcheinen, mißt diefe mit dem 
Höhenmefler und dividirt Die Summe ber gefundenen Etamms 
höhen mit der Anzahl der Meflungen, fo erhält man prak⸗ 
tiſch genau genug die mittlere Beſtandeshoͤhe, welche dann 
zur Berechnung jeder Stammgruppe gleicher Staͤrke dient. 
Angenommen die Durchſchnittshöhe ſei 80° (25211) und 
man habe 100 Stämme von 12” (31°%,38) Durchmeffer, fo 
fagt die Kohli'ſche Tafel (Seite 133), daß ein folder Stamm 
durchſchnittlich 28,27 Kubikfuß (— 0,874*) hat, ed ent 
halten mithin 100 foldher Stämme 28,27 x 100 — 2827 
Kubiffuß (= 87,4%"), Man hat daher den Kubifinhaft 
nicht für jeden Stamm, fondern nur für jede Stärfeflaffe 
aufzufchlagen. 

Müffen jedoch in einem Beftande 2, 3 oder A Höhen 
klaſſen unterfchieden werden, dann ift der Beftand fo zu 
Fuppiren, daß die Etämme jeder Höhenflafle befonders in’s 
Aufnabmeprotofoll eingetragen werden, Im Uebrigen bleibt 
das Verfahren dann innerhalb einer jeden Höhenflaffe daſſelbe. 

Wir fommen- nun zum II. Abfchnitt des Buches, wel- 
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cher nach der Aufſchrift von ber Abſchaͤzung nach dem Aus 
genmaß handeln fol, in Wirklichfeit aber noch viele andere 
Dinge befpricht. 

Beim erften Brief des Waldbeſtitzers N. an den Ober⸗ 
forftmeifter K. können wir uns kurz faflen, weil er fidy wer 
niger mit ber fitengen Wiſſenſchaft, wohl aber mit einer 
Menge nicht zur Sache gehörender Dinge befchäftigt, die 
zwar für benjenigen Leſer, welcher dad Buch in der Abſicht 
ſich zu unterhalten lieſt, ganz Furzweilig find, nicht aber für 
Fachmänner, welche den wiffenfhaftlichen Werth bes 
Buches zu beurtheilen haben. | 

Der Inhalt ded Schreibens ift etwa folgender: Der 
Waldbeſitzer N. hat unter feinem Forftperfonal einen Yörfter 
Baumann, welcher zwar nur wenig lefen und fchreiben Fann, 
aber ſich durch Talent und jahrelange ununterbrochene Uebung 
zu einem fo ausgezeichneten Ofularfchäter ſtehender Siefern 
ausgebildet hat, daß alle übrigen Foͤrſter mit ihm gar feinen 
Vergleich aushalten koͤnnen. Es ift dem Waldbefiger N. 
höchft fchmerzlich, Daß er ed trog aller. Mühe nicht zu der 
Fertigkeit feines alten, treuen Baumanns, bed ausgezeich⸗ 
neten Büchfenfchügen mit der Habichtönafe und den großen 
blauen Augen, bringen kann. Er fchreibt daher an den 
Oberforſtmeiſter Kohli, den er für eine Autorität Hält und 
bittet diefen um ein ficheres Mittel ftehende Kiefern ebenfo 
fiher wie Baumann jchägen zu fönnen. In Folge biefer 
Aufforderung fchreidt Kohli an den Waldbefiger N. vie bes 
reits abgehandelten 6 Briefe. Letzterer erfennt nun in ben 
mitgetheilten Mafientafeln dad gewünfchte Mittel und läßt 
ſich alsbald mit feinem Baumann in einen verzweifelten 
Kampf ein. N. wählt fofort eine (bei 4) 27° (70°,62) ſtarke 
und nad Okularſchaͤtzung 80’ (25,11) lange Kiefer, welche 
nach den Mafletafeln 129 8.-%, haben fol. Baumann fehäst 
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fie auf 140 bis 150 SF. (4,33 bis 4,64 KM.) In Wirk 
lichfeit ergeben fich 143 8.5. (4,42 EM.) N. hat alfo 
den Kampf gegen. Baumann verloren, was erfteren in große 
Aufregung verfest. N. febt daher Baumann auseinander, 
daß er jedenfalls befier ald er geichägt haben würde, wenn 
er bie Baumlänge, weldye nicht 80, fondern 89° betrug, 
nit nad) dein Augenmaße, fondern mittelft eines Höhen» 
meſſers beftimmt hätte. Der Kampf wird daher an einer 
zweiten Kiefer erneuert, beren Höhe N. mit dem Höhen 
meffer mißt, aber o Sammer! Baumann fchägt auch dieſes⸗ 
mal genauer ald fein Herr, worauf ſich diefer mit einem 
wüthenden Blid auf Baumann in den Sattel ſchwingt unb 
davon jagt. N: hat eine unruhige Nacht und fieberhafte 
Träume und befehließt in einem zweiten Briefe an K. deſſen 
ganzes Verfahren ſchonungslos zu geißeln und deſſen ganzes 
Gebäude bis auf den Grund nieberzureißen. 

Werfen wir einen Blick auf den Inhalt biefes Briefes, 
fo fann man auf der einen Seite nicht leugnen, daß ed uns 
ter der ‚großen Menge von Forftinännern unftreitig eine ges 
ringe Zahl Baumänner giebt, welche durch Talent, lange 
unausgefegte Hebung, und eben weil fie wenig zu lefen und 
zu Jchreiben haben, in ber DOfularfchäsung einer Holzart 
einen hohen Grab von Fertigfeit erlangen fünnen; trogbem 
wäre ed ein großer Mißgeiff auf diefe vereinzelte Wahrneh- 
mung hin dad ganze Gebäude ver Baum- und Beftandes- 
ſchaͤtzung auf richtige Einübung des Augenmaßes zurüdführ 
ren zu wollen, Auf der anderen Seite geht aus dem Echrei- 
ben des Waldbefigerd N. deutlich hervor, daß er dad von K. 
geſchilderte Weſen der Maflentafeln feinem Grunbprinzipe 
nad) unrichtig aufgefaßt hat; denn die in Maffentafeln fte 
henden Inhalte find das Ergebniß von Durchſchnittsberech⸗ 
nungen, weldye deßhalb in vielen Faͤllen nicht mit Einzel- 
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meſſungen übereinſtimmen koͤnnen, hier um ſo mehr nicht, 
als der Verfaſſer Feine Formklaſſen ausgeſchieden bat. Hätte 
er letzteres gethan, und ber Waldbeſitzer N. haͤtte nicht eine, 
ſondern 20 und mehr Kiefern gleicher Staͤrke und Hoͤhe zu⸗ 
ſammen nach den Maſſentafeln kubirt, dann glauben wir, 
daß er ſogar beſſere Reſultate erhalten hätte, al8 Baumann 
"fammt feiner ganzen DOfulartaration. Die Maflentafeln find 
eben nicht entworfen um Einzelftämme genau zu fchäßen, 
fondern um den Inhalt ganzer Beſtaͤnde raſch und richtig 
zu beftimmen. 

Im zweiten Schreiben des Walbbefigerd N. an den 
Oberforftmeifter K. geißelt erfterer, unter verfchiedenen Rezi⸗ 
tationen aus Schiller d „Tell“ und „Maria Stuart” und 
Th. Koͤrner's „Nachtwaͤchter“, die Maffentafeln, welche ihn 
Baumann gegenüber fo ſehr in Berlegenheit geſetzt haben. 
Der erfte Angriff erfolgt auf die Höhenmeffer, deren Un- 
brauchbarkeit in ver leichten Beweglichfeit ded Pendels bei 
windigem Wetter liegen, und deren Umftändlichfeit aus der 
Rothwendigfeit ein Stativ mitzuführen, nachgewieſen wers 
den fol. Inſofern man zum Höhenmeffer, wie der Ber- 
faffer gethan, die Preßlerfche Mepknechtötafel mit Stativ 
verwendet, fönnen wir die den Höhenmellern gemachten Ein⸗ 
“wände nicht für ganz unbegründet halten; dagegen Fönnen 
wir den Berfafler verfichern, daß wir 3. B. mit dem Fauſt⸗ 
mann’fchen Höhenmeffer, welcher aus freier Hand gebraucht 
wird, ſtets höchft befriedigende Refultate erhalten haben. 

Die übrigen .Ausftelungen, welche den Mafletafeln ges 
macht werben, beruhen, abgefehen von einigen treffenden 
Bemerfungen, wie wir bereits anführten, auf einer zum Theil 
falſchen Auffaſſung der Anwendbarkeit dieſer Tafeln. End⸗ 
lich können wir von dem Standpunkte aus, den wir in der 
Beftandesfchägung eingenommen haben, nicht in den Theil 
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des Schreibens einftimmen, welcher fi) darzuthun bemüht, - 
daß ed am Ende befier wäre Maflentafeln ganz aufzugeben, 
weil man vielleicht durch Ofularfchägung beſſere Refultate 
erhalten könne. Der Waldbefiger N. bittet daher den Obers 
forftmeifter K. am Echluffe feines Schreibens nochmals in- 
ftändigft ihn bald in die Geheimniffe einzuweihen, wonach 
er — ohne Formzahlen und Maſſentafeln — ftehende Kies 
fern bald richtig einfchäßen lernen koͤnne. 

Das fiebente Schreiben des Oberforftmeifters K. fucht 
nun wirflih den Waldbefiger N. in die Geheimniffe ber 
Dfularichägung einzuweihen. Der Berfaffer leitet diefen 
Brief mit den Worten ein, daß auf einen Zweikampf auf 
Leben und Tod mit dem fchredlichen Baumann allerdings 
Kanonen d. h. Maſſentafeln nicht die geeigneten Waffen 
feien, fondern daß man fich hierzu der ficherer treffenden 
Büchfe der Ofularfchägung ‚bedienen müffe. „Den Gebrauch 
ber Büchfe (fährt der Verfafler fort) werde ich Dir jegt zeis 
gen, Freund, es ift eine ausgezeichnete ganz unentbehrlicye 
Waffe. Aber ungeachtet ihrer Vortrefflichkeit ift die Büchfe 
doch in vielen Fällen nicht im Stande die Kanonen zu ers 
jegen, und ich werde mir die Maffentafeln, was Du auch 
dagegen vorbringen magft, nicht nehmen laſſen. Doc hier« 
von fpäterhin. 

Der Berfafler ſetzt nun in höchſt anfchaulicher Weife 
auseinander, auf welche Weife Baumann wahrfcheinlich der 
vortreffliche Dfularfchäßer geworden fei und bemerkt Seite 173 
fehr richtig: „wie es von Wichtigkeit fei ſich klar zu machen, ° 
daß die Fertigkeit im Abfchägen lediglich durch bie richtige 
Würdigung der drei Faktoren (Durchmeffer, Länge und Form⸗ 
zahl) — gleichviel, ob wir und der Geiftesthätigfeit, welche 
hierbei wirkſam ift, bewußt werben ober nicht, — erlangt 
wird, und nicht dadurch, daß wir für jede mögliche Schaft⸗ 
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form und deren Kubikinhalt einen Modellftamm im Gebächt- 
nis in Bereitfchaft haben,” 

Der Berfafler geht nun Seite 174 zu ben erforderlichen 
Hülfsmitteln über, um diefelben Bertigfeiten wie Baumann 
in fürzerer Zeit erlangen zu fönnen, „In A Wochen oder 
3 Monaten (fügt der Berfafler hinzu) ift die Sache aber 
nicht abgethan, und Du mußt ſchon fehr gute Anlagen Be 
figen und fehr fleißig. fein, wenn Du in Jahresfriſt ben 
Kurfus durchmachen willſt.“ 

Auf Seite 174 bis 184 giebt der Verfaſſer eine Menge 
Anhaltspunkte für das richtige Einfchägen ber Durchmeſſer 
bei 4’ über der Erde, der Höhen und Bormzahlen und 
Seite 185 bis 196 genugfame Winke und Regeln für das 
Anfprechen der Kubifinhalte felbft, Meberhaupt ift die hier 
gegebene Anleitung zur Schäßung ftehender Kiefern nad 
dem Augenmaße fo gut und erfchöpfend behanbelt,. wie wir 
fie nody in feinem Lehrbuche und forftlichen Sournale gefuns 
ben haben, 

Unfer Bericht über das vorliegende Buch ift jedoch ſchon 
zu groß geworden, um den Lefer in alle Einzelheiten dieſes 
Briefes einmweihen: zu koͤnnen; nur das fei noch bemerft, 
daß für den Freund der Ofularfhägung ber vorliegende 
Brief den Kernpunft ded ganzen Buches bildet, 

Referent kann jedoch der Okularſchätzung nicht die 
große Wichtigkeit einräumen, melde ihr ber Berfaffer, ber 
fie für die vorzüglichfte Methode zu halten feheint, beilegen 
will. Wir Fönnen unmöglicy glauben, daß es das Enbres 
fultat unſerer Forſchungen ſein kann, eine Wiſſenſchaft wie 
bie Baum⸗ und Beſtandesſchätzung ganz der größeren ober 
geringeren Bähigfeit des Auges — Eindrüde feftzuhalten 
und fie auf andere Gegenftände zu übertragen — preiszu- 
geben. So vortrefflih auch die ganze Abhandlung des 
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Verfaſſers über Okularſchaͤtzung iſt, fo wenig find wir über 
zeugt, daß fi die Lehren bderfelben im Großen mit bem 
gewuͤnſchten Erfolg durchführen laflen. 

Der Berfaffer gefteht Seite 174 felbft ein, daß ſchon 
viel Fleiß und Fähigkeit dazu gehöre feine Kunft binnen 
Sahreöfrift zu erlernen und fagt Seite 178 weiter: „Je uns 
unterbrochener Du diefe Hebungen (im Anfprechen der Durchs 
mefier u. ſ. mw.) fortfegeft, defto eher wirft Du die verlangte 
Sertigfeit erlangen, Indeſſen darf ich Dir nicht verhehlen, 
dag wenn Du Dich demnädft 8 Tage lang mit andern 
Dingen befchäftigft, ein Theil der erlangten Fertigkeit wieder 
verloren ‚geht, und daß nad, vielen Monaten nicht mehr 
viel davon übrig geblieben fein wird.” 

Der Berfafler verlangt alfo ununterbrodyene Uebung 
im Okularſchätzen und glaubt ſelbſt (Seite 196 bis 197), 
daß Baumann anfänglich wieder bedeutende Fehler machen 
würde, wenn er längere Zeit nicht in Wald Fame, Hierin 
liegt eine ber großen Echwächen dieſes Verfahrens, denn bie 
wenigften Borftbeamten haben ©elegenheit ununterbrochene 
Uebungen im Ofularfchägen anzuftellen, noch weniger aber 
fo viel Zeit (wiele find z. B. leider wochenlang an den 
Schreibtifch gebunden), dad Verfahren jo gründlich zu erler⸗ 
nen, wie es ber Berfaffer wünfcht, 

Sodann verlangen wir aud) von einem guten Schäs 
tzungsverfahren, daß ed, von verſchiedenen Fachmännern 
ausgeführt, ftet8 nahe übereinftinnende Refultate Liefere, 
Diefes wird zwar bei Anwendung der Maflentafeln, ber 
vortrefflichen Draudr’fhen Methode, und anderer Berfahren, 
welche mittlere Modelſtaͤmme fällen, der Fall fein, nie aber 
bei einer Ofularfhägung, deren Refultate immer von der 
Ausbildung bed Auges im Feſthalten von Eindrüden ab» 
höngig bleiben werden. Wie es unter Taufenden von Ma 

Kritifhe Blätter. 45. Bd. II. Heft. 
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lern vielleicht nur einen einzigen gibt, welcher als hervor⸗ 
ragendes Talent feine Kunſt vollſtaͤndig beherrſcht, fo wird 
es unter Tauſenden von Okularſchätzern nur wenige Bau⸗ 
männer geben. Iſt aber dieſer Satz richtig, und ſelbſt 
‚ber Berfaffer wird ihn vielleicht nicht 'beftreiten wollen, 
dann würde es mit ünferen Tarationen ſehr übel ausfchen, 
benn bald würde eine gute, bald eine ſchlechte Arbeit ges 
liefert werben. 

Die Refultate einer guten Schaͤtzungomethode müffen 
aber auch prüfbar fein. “Die foeben. ver Ofularfchägung 
gegenübergeftellten Methoden geftatten eine Prüfbarfeit bis zu 
einem ziemlidy hohen Grabe, die Okularſchaͤtzung läßt jedoch 
teinerlei Prüfung zu, Wollte man auch annehmen ein 
Meifter im Okularſchaͤtzen fände in einer vorgenommenen 
Schätung bedeutende chler, fo würde man den Fehlenden 
doch nicht zur NRechenfchaft ziehen können, weil deſſen Auss 
rede, nad) Kräften und Talent gefchäßt zu haben, Billigung 
finden müßte, 

Ein Hauptgrund, welcher ferner noch gegen die Okular⸗ 
ſchaͤtzung fpricht, liegt darin daß ſich ‚größere Schaͤtzungen, 
wie fie am häufigften und zwar bei Beirieböregulirungen, 
Waldverfäufen u. |. w. vorfommen, mittelſt Ofulartaration 
deßhalb nicht vornehmen laſſen, weil diefe Methode, andern 
Verfahren gegenüber, viel zu Foftfpielig fein und viel zu viel 
Zeit beanfpruchen würde, Die Ofularfchägung fördert naͤm⸗ 
lih aus zwei Gründen nicht: weil man 

1. tägli nur wenige Stunten ohne zu ermüden tariren 
darf unb 

2. zu jebem Baume hinzutreten und ihn nach allen Rich— 
tungen beichen muß, che man feinen Kubikinhalt an⸗ 
ſprechen kann. 

Die Genauigkeit welche Okularſchaͤtzungen gewähren, 
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iſt übrigens. ſelbſt nach ber Anſicht bed Verfaſſers nicht fo 
ſehr groß, denn er ſagt z. B. Seite 174, daß ſchon derjenige 
eine ungewoͤhnliche Fertigkeit beſitzen müſſe, welcher bei der 
Kiefer niemals einen größeren Fehler als 10% made. Dem 
Meferenten find aber Fälle befannt geworben, wo biefelben 
100°%0 betrugen. 

Bedenkt man aber endlich, daß ſich bie ganze Anleitung 
bed DBerfaffers nur auf die Kiefer befchränkt, und daß in 
vielen Verwaltungsbezirken faft alle Laub⸗ und Rabelhölzer 
oft in buntefter Untermifchung -vorfommen, fo wären wir 
wirklich begierig zu vernehmen, wie die Anleitung zur Oku⸗ 
larſchaͤtzung folcher Beſtaͤnde ausfallen würde, 

Aus allen dieſen Gründen koͤnnen wir der Okular⸗ 
ſchaͤzung namentlich in den Fällen den Vorzug nicht ein, 
räumen, wo es ſich um bie Aufnahme ganzer Beftände hans 
delt, ohne ihr jeboch in den im Ganzen wumtergeorbneten 
Hallen, wo einzelne Bäume zu kubiren find, einen ge 
willen Werth abfprechen zu wollen. 

Im achten Schreiben des Oberforftmeifters K. fucht diefer 
wieder gut zu machen, was er vielleicht im ficbenten Briefe 
in gewiffer Beziehung swerberbt hat. Namentlich legt er 
(Seite 198 bis 203) dem Waldbefiger N. noch dar, daß er 
keineswegs blinder Berehrer ber Okularſchätzung ſei, fondern daß 
jede Methode bis zu einem gewiſſen Grade ihre Berechtigung 
habe. Auch nimmt er noch, insbeſondere füt ausgedehnte 
Schägungen, die Maffentafein in Schutz und bemerkt Seite 
202 unter anderm: 

„Je ungeübter der Tarator ift (dieſes bürfte aber nad) 
der Anſicht des Referenten. meiftend der Tall fein), befto 
mehr ziehe ich die Abfchägung nad) Maffentafeln der Ab- 
fhäßung nad) dem Augenmaße felbit in denjenigen Bällen 
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Berlangt der Leſer am Schluffe unferer Betrachtung 
noch ein Geſammturtheil Über das vorliegende Buch, fo 
beſteht dieſes kurz darin: Eo fleißig das Werkchen auch 
gearbeitet ift, fo viele treffende einzelne Bemerfungen baflelbe 
auch enthält, fo viel Streben daſſelbe auch beurfundet, fo 
tönnen wir es als zufammenhängended Ganzes in feiner 
gegenwärtigen Geftalt doch nicht für geeignet erklären, eine 
hervorragende Stellung in ber Literatur einzunehmen. Wohl 
aber glauben wir die Bermuthung ausſprechen zu bürfen, 
daß ſich der Verfaſſer den. Dank der Wiffenfchaft und ber 
Praxis reichlidy verdienen koͤnnte, wollte er fich entfchließen, 
feine Unterfuchungen und insbefondere feine Sormzahlen und 
Maffentafeln in dem angedeuteten Sinne umnzuarbeiten und 
bad Fehlende zu ergänzen, was um fo weniger Schwies 
rigfeiten haben bürfte, als der Berfaffer fih rühmt von jedem 
Baume genau den Standort, die Abtheilung und bas Alter 
zu fennen. Wir bezweifeln daher auch, ob fi) das Bud 


in feiner jegigen Geſtalt einen großen Leſerkreis erringen wird. 


F. Bauer. 


a 


Hülfstafeln für Korfttaratoren und zum forftwirthfchafte 
lichen Gebrauch. Zugleich als zweite Ausgabe 
ber I. Abtheilung forftliher Hülfstafeln vom 
Jahre 1852. Bon Heinrih Burdharbdt, 
Königlich Hannoverfchem Yerfidireftor u. ſ. w. 
Hannover. Carl Rümpler 1861. Preis 11,2 Thlr. 


Der Berfaffer, durch feine treffliche Schrift „Saͤen und 
Pflanzen nach forftlicher Praxis“ ſchon rühmlichft befannt, 
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hat neben feinem „Waldwerth in Beziehung auf Veräußerung, 
Auseinanderſetzung und Entfhädigung ıc. 1860” und feinen 
„KubiksTabellen für Forfimänner ıc. 1860 auch noch „forſt⸗ 
liche Hülfstafeln für Yorfttaratoren” veröffentlicht. Letztere 
find nah und nach in, drei ONOLIBERU unter verſchiedenen 
Titeln erfchienen. 

Die erſte Abtheilung (1852) enthält „Hüffstafeln für 
Korfttaratoren und zum forftwirthfchaftlichen Gebrauche.“ 
Die zweite Abtheilung (1856) trägt den Titel „Fichte und 
Kiefer in Bezug auf Form, Eortiment und Inhalt, nebft 
andern Hülfstafeln für Forſtmännner“, und bie dritte 
Abtheilung (1858) befhyäftigt fi mit „Maß, Gewicht 
und Münze mit befonderer Bezichung auf das Königreich 
Hannover.” 

Die erfte Abtheilung der forftlichen Hülfstafeln (1852) 
war urfprünglich nur für einen engeren Kreis namentlich 
Kannoverfcher Bachmänner beſtimmt und erichlen unferes 
MWiffend auch gar nicht im Buchhandel. Pfeil Hat über 
dieſe Echrift noch im 32. Band, zweites Heft, diefer Blätter 
ein im Allgemeinen ganz günftiges Referat geliefert. In 
zwiſchen ift es dem Verfaſſer gelungen ein belangreidyes 
Material anzufammeln, was bvenfelben weranlaßte die I. Abs 
theifung feiner forſtlichen Hülfstafeln neu zu bearbeiten, fo 
daß die jept vorliegende zweite Ausgabe In vieler Beziehung 
neu geworden ift. 

Die erften 66 Seiten der Schrift enthalten Vemerkun⸗ 
gen und Erläuterungen zu ben auf Seite 69 bis 234 fol⸗ 
genden XVII Hülfstafeln. Hierauf folgt auf Seite 267 bis 
298 ein Anhang betreffend „Orundfäge, Regeln und Yors 
men der Forfteinrichtung und Taration in Abficht auf bie 
‚ Bearbeitung der MWirthichaftöpläne für den Forſtbetrieb.“ 
Den Schluß des Werkes (Seite 299 bis 309) bilden Fak—⸗ 


ih. . 
Aoren gut Berwandlung de? hanneverfchen Maßes in Meter 
maß und in preußifches Maß, forwie des Metermaßes umb 
preußifchen Maßes in hannoverfches Maß. 
Die XVII Hülfstafeln haben folgeriden Inhalt: 
1. Kreiöflächentafeln für Durchmefler und Umfang in 
Zollen und Fußen. | 

II. Stammgrundflächentafel (Walzentafel) nach Durch⸗ 
meffer. 

III. Stammtofeln der Eiche, Buche, Bichte, Kiefer und Birke, 

IV. Formzahltafel. 

V. Blodtafel der Eiche, 
VI Moflenfhäsung zur Beftandesfchägung nad) König. 
VII. Realertragstafel nad) Ergebniffen größerer Hauungen 

und Beltandesauszählungen. 
VIII. Borertragätafel nach Ergebniſſen größerer Durchfor⸗ 
ftungen in vollen und ziemlich vollen Beftänben. 

IX. Stufenertragstafeln (Stockholz⸗) nach Ergehniflen grör 

ferer Rodungen. | 

x Durdfchnittsertragstafel nach König. 

XI. Durchichaittgertragstafel (Hannover), 

XH. Rormalertragstafel für Hochwald nach Beſtandedalter. 
XII. Rorstalvorrathätafel nach Mafle und Geldwerth. 
- XIV. Holzzuwachstafel nach dem Beflandesalter, 

XV. Holzzuwachstafel nach Jahrringen. 

XVI. Eortimentstafel, 

XV. Derbgehaltstafel und 
XVII. Holzgewichtstafel. | 

Sämmtlichen Tafeln ift hannoverſches Maß zu Grube 

gelegt, es können biefelben daher in ollen Staaten, in wel⸗ 
ben Dezimaleintheilung eingeführt if, nicht gebraucht wer 
den und auch in ben Bändern mit Duodezimalmaß Tarın man 
nur bie Kreisflaͤchen⸗ Wolzen⸗ und Formzahltafel bireft ber 
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nuten. Alle übrigen Tafeln haben in ihrer gegenwaͤrtigen 
Form nur für Hannoveraner direften Gebrauchswerth, abge, 
fehen von den Bemerfungen und Beobachtungen von allge 
- meinem Intereſſe. 

Nirgends zeigt ſich daher auch die Erbärmlichfeit uns 
ferer deutſchen Maß- und Gewichtöverhältniffe deutlicher, 
als beim Anblid derartiger Tafeln. Welche enormen Ars 
‚beitöfräfte und Koften würden erfpart, wären alle Deutfchen 
wenigſtens erft einmal durch einerlei Maß und Gewicht vers 
bunden; ein rafcheres Kortfchreiten der Wiſſenſchaften ftände 
‚zu erwarten, wenn bie in’der Literatur nicdergelegten Zahlen- 
angaben allen Deutfchen gleich verſtaͤndlich und zugänglich 
wären! Gehen nicht eine Menge trefflicher Unterfuchungen, 
ftatifcher und ftatiftifcher Sorfehungen für den größten Theil 
des gebildeten beutjchen Volkes nur deßhalb verloren, weil 
eine Einheit in Maß und Gemicht fehlt und ein Einzelner 
unmöglich die Zeit hat die Zahlen in den Schriften, welche 
in ben verfchiebenen beutfchen Bunteöftaaten ericheinen, 
ſaͤmmtlich auf fein eigenes Landesmaß zu rebuciren? 

Wenden wir uns nun zu ben einzelnen Tafeln felbft. 

I. Kreisflähentafeln (Seite 69-82). Diefe zer 
falfen in: vier verfchiebene Tabellen und zwar: 

1. „Kreiöflächentafel für die in Zollen gemeflenen Durchs 
meſſer.“ 

Dieſe Tabelle enthält für 0,5 bis 109 Zoll (1,2 bis 
243 Gent.) ftarte Durchmeſſer die zugehörigen Kreisflächen 
für Duodezimalmaß in Quadratfugen. Die Durchmeffer find 
für %. und !ho Zoll (0,01 und 0,24 Gent.) angegeben, bie 
Kreisflaͤchen bis auf ſechs Dezimalſtellen genau berechnet. Es 
zeichnet ſich daher dieſe Tabelle nicht nur durch große Vollſtaͤn⸗ 
digkeit, ſondern auch durch große Genauigkeit aus, ſo daß ſie fuͤr 
praftifche Arbeiten und alle einſchlagenden wißienfchaftlichen Uns 


terſuchungen gleich gat verwendbar ift. Ie nach dem Zweck der 

Arbeit kann man 1,2,3 oder ſaͤmmtliche Dezimalftchen benugen. 

2. „Kreisflächentabelle für die in Zollen gemefienen Ums 
fänge.” 

Diefe Tabelle gibt für 1 bis 200 Zoll (2,4 bis 486,8 
Cent.) ftarte Umfänge die zugehörigen Kreiöflächen für Duos 
dezimalmaß in Duadratfußen an. Die Umfänge find bis 
au 100 Zoll (243,4 Ent.) von "2 zu 2 Z00 (1,2 zu 
1,2 Eent.), von ba bis zu 200 300 (486,8 Eent.) nur von 
Zoll zu Zoll angegeben. Auch hier find bie Kreisflächen 
auf ſechs Dezimalſtellen genau berechnet, jedoch haben wir 
an biefer Tafel auszufegen, daß fie bei weitem nicht fo volls 
ftändig als bie Durchmeflertafel ift, was ſchon daraus folgt, 
daß legtere 8, die Umfangstafel aber nur 3 Seiten umfaßt. 
Da namentlich bei wifienfchafttlichen Unterfuchungen bis jetzt 
mehr Umfangs» als Durchmeſſer⸗Meſſungen uͤblich waren, 
fo Bätte ſich wohl eher eine weniger vollftändige Durchmeffer- 
ald Umfangstafel rechtfertigen laſſen. Jedenfalls liegt ein 
Widerfprud darin, die Umfänge 3. B. von 100 bis 200” 
(243,4 bi8 486,8 Eent.) nur nad) ganzen Zollen fleigen 
zu laffen, bei diefem weniger genauen Beifahren aber bie 
Kreisflähen auf ſechs Dezimalftellen, mithin auf ‚os 
Duabratfuß genau zu berechnen. 

3, „Kreisflächentabelle für in Fußen genen Durch⸗ 
meſſer“ und 
4, „Kreisflaͤchentabelle für in Fußen —— Umfänge 

Erftere gibt die Kreisfläche von 8 bis 100 Fuß (2,3 bis 
29,2 Meter) von 20 bis 150 Fuß (5,8 bis 43,8 Meter) 
Umfang in ganzen Quadratfußen an (1 hannov. AIFuß — 
0,085 Meter), Wer etwa bie Kreisfläche eines Meilers 
und mit Hülfe biefer den Kubilinhalt vefielben zu berechnen 
hat, ober wer fi für die aus den Kronenduichmeſſern ober 
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Kronenumfängen der Stämme zu berechnende Schirmfläche. 
eined Beftandes intereflirt, kann dieſe Tabellen mit Vortheil 
benugen, fonft find fie von untergeordneter Bedeutung. 

1. Stammgrundflädentafel (Walzentafel) (Seite 
83—122.) ‚ 

Diefe Tabelle, wenn auch wie Tafel I nicht neu, wird 
wohl am häufigften gebraucht, denn fie dient zur Kubirung 
liegender Stämme aus. Mitteftärfe und Länge. Die vorlie 
gende Tabelle ift dieſelbe, welche in andern forſtlichen Hülfe- 
tafeln unter dem Namen „Walzentafel“ vorfommt, weil mar 
bei Anwendung berfelben fich den Stamm ald eine Walze 
von der Länge und der in der Mitte abgegriffenen Stärfe 
des Echaftes denkt. Da fi) aber auch der Kubifinhalt des 
ausgebauchten abgeftugten ‘Baraboloids ergibt, wenn man 
die Länge .deffelben mit der aus der Mitteftärke berechneten 
Kreisfläche multiplicirt, fo repräfentiren die in den Walzen⸗ 
tafeln flehenden Inhalte zugleich auch diejenigen für das 
ausgebauchte Paraboloid. Da die meiften Baumfchäfte aus⸗ 
gebaucht find, fo wendet man daher auch jetzt faſt aller 
wärts fogenannte „Walzentafeln“ zur Kubirung liegender 
Etämme an. 

Die Walzentafeln dienen aber auch, wie ber Verfaffer 
Seite 2 bid 3 richtig bemerft, ganz befonders zur rafcheften 
Ermittlung der Kreisflächenfumme eines Beitantes (in Bruft« 

höhe). Der Verfaſſer gibt der Walzentafel daher auch noch 
ten Namen „Stammgrundflächentafel.” 

Diefe Bezeichnung entfpricht jedoch nicht ganz dem 
Zwecke der Tafel; denn in Wirflichfeit macht man eigentlid) 
fprachlich feinen Unterſchied zwifchen SKreisflächentafel (I) 
und Stammgrundflächentafel (ID; wohl aber dient bie I. zur 
Ermittlung der Kreisfläche eines ‚Stammes, die I. zur Er⸗ 
mittlung der Kreisflächenfumme einer Klaffe gleich Marker 


Stämme. Der Verfafler hätte daher flatt „Stammgrumd» 
flächentafel” befier den Ausdruck „Stammflajfen, Kreis 
“ ‚flächentafel” gewählt. 
Da Referent erſt Fürzlidy wieder bie Erfahrung machte, 
„daß ed immer noch Bachmänner gibt, weldyen es unbefannt 
daß icde Walzentafel zugleich auch eine „Stammflaflen-Kreis- 
flaͤchentafel“ ift, fo erlauben wir und bei dieſer Gelegenheit 
beifpielöweife darauf hinzuweiſen, daß c& ganz einerlei if, 
ob man fagt ein Stamm von 44° (107,1 Bent.) "Dur 
meſſer und 36° (10,52 Met.) Länge hat 380 Kubikf. (9,46 Ku⸗ 
bifmeter) Inhalt, oder 36 Stämme von 44” (107,1 Cent.) 
Durchmefier haben 380 O8. (32,3 Meter) Kreisfläche. Was 
bie Tafel II des BVerfaflers felbft anbelangt, fo zeichnet fie 
ſich durch hinreichende Bollftändigkeit aus, fo daß in der 
Praris wohl felten ein Fall vorfommen dürfte, der nicht 
mittelft der Tafel durch einen einzigen Aufichlag und ohne 
weitere Zwiſchenrechnung erledigt werben fönnte, Die Durch⸗ 
meffer feigen nämlich in unfrer Tafel von 2 bis 45 Zoll 
(4,9 bis 109,5 Gent) von a zu 'a Zoll (1,2 zu 12 
ent.) auf und die je um einen Fuß (29 Eent.) fteigen- 
den Baumlängen (refp. Stammzahlen) gehen bri Stämmen 
bi8 zu 31” (75 Gent.) „Durchmefier bid 100° (29 Meter), 
bei Stämmen von über 31” (75 ent.) Durchmeſſer bis 60’ 
(17 Meter) und fleigen dann nur noch von 5 zu 5 Fuß 
(1,5 Meter) weiter bis 100° (29 Meter). Die Kubifinhalte 
(bezugsw. Kreisflächen) find auf zwei Dezimalftelfen genau 
berechnet, was im Allgemeinen vellkändig genügt. 

Keinen vernünftigen Grund fönnen wir jedoch bafür 
finden, daB ber Verfaſſer für Stämme von 45 bis 60 Zoll 
(109,5 bis 146,0 Gent.) die Durchmeffer nur noch von Zoll 
zu Zoll (2,4 zu 2,4 Gent.) fleigen läßt, während doch gerade 
bei fo ftarfen Stämmen Ya Zoll (1,2 Cent.) Unterfchieb in 
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der Stärfe auf den Kubilinhalt einen weſentlichen Einfluß 
übt. Ein Stamm von 46” (112 Gent.) Durchmefier und 
49° (11,7 Meter) Länge z. B. bat 462 Kubiff. (11,5 Ku⸗ 
bifmeter), ein folcyer von berjelden Länge aber 47 (114,4 
Cent.) Durchmefler dagegen 482 Kubilf. (12,0 Kubikmeter). 
Es ergibt fich daher eine Differenz bei einem Stamme vor 
20 Kubiff. (0,49 Kubikmeter), was gewiß, da ftarfe Staͤm⸗ 
me in ber Regel auch mit den böchiten Preifen bezahlt wer⸗ 
den, eine wohl zn "beherzigende Größe ift. ö 
Ebenfo betrachten wir es als eine Luͤcke in ber vorlie 
genden Tafel, daß fie fi nur auf die Durchmeffer und nicht 
auch auf Baumumfänge erſtreckt. Wir fönnen hie um fo 
meniger gutheißen, als die Tafel hierburch nicht einmal 
yoluminöfer geworben wäre, wenn der Berfafler etwa, dem 
Beifpiele Preßlers folgend, unmittelbar unter oder über bie 
Durchmeſſerſtaͤrken auch die zugehörigen Umfänge geſchrieben 
hätte. Wenn wir auch mit dem Berfaffer (Seite 3) vollſtaͤn⸗ 
dig übereinftimmen, daß bei Befitandesauszählungen der Mef- 
fung des Durchmeſſers vor. der des Umfanges ber Borzug 
gebührt, fo hätte berfelbe doch nicht überfchen dürfen, daß 
an vielen Orten das orfiperfonal fogar durch regulatixe 
Beflimmungen gehalten ift nad) Umfängen zu meflen. 
Endlich hätten wir gevünfcht, daß die Tafel auch bie 
Kubikinhalte 1 und 142 Zoll (2,4 bis 3,6 Gent.) ſtarker 
Stämme enthielt. Denn in vielen Gegenden werben eine 
Menge Nutzhoͤlzer 3. B. Bohnenſtangen abgegeben, welche 
nur 1 bis Als Zoll (2,4 bis 3,6 Gent.) mittleren Durch⸗ 
meſſer befigen. Die Inhalte diefer Stangen Tönnen baher 
nieht in der Tafel aufgefunden werden. Da ſolche Sor⸗ 
timente auch meift nicht einzeln, fonbern in Partien won 5, 
10, 25, 30, 100 u. ſ. w. Stüd abgegeben werben, fo wäre 
es gewiß für viele Borftwirthe erwuͤuſcht ganefen, wenn ber 
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Verfaſſer eine Tafel hätte vorausgehen laſſen, aus welcher 
man den Kubikinhalt z. B. von 50 Stuͤck 30° langer und 
14/2 30% (3,6 Cent.) ſtarker Stangen in einan +inzigen Auf: 
ſchlage hätte ablefen Fönnen. Wahrfcheintich werben aber 
in Hannover fo geringe Nughölger nicht nach dem Kubiffuß 
verwerthet und in Naturalelnahme geftelt. Dem Gr. Heff. 
Zorfiperfonal hat man 3. B. eine derartige Tafel für den 
dkenſtlichen Gebrauch in die Hand gegeben, aus welcher bie 
Inhalte verfchieden langer und 1 bis 5 Zoll (2,4 bis 12,2 
Gent.) ſtarker Stangen partienweiſe in einem Auffchlage ge⸗ 
funden werben fönnen. 

III. und IV. Stammtafeln (Maflentafeln) für Eiche, 
Buche, Fichte, Kiefer und Birke finden ſich auf Seite 123 
bi8 157, während auf Eeite 158 bis 162 die bei Berech⸗ 
nung berfelben unterlegten Formzahlen in tabellarifcher 
Ueberficht enthalten find. cite 3 bis 21 geben zu biefen 
Tafeln die erforberlichen Erläuterungen. 

Die unter IE, mitgetheilten Stammtafeln enthalten fer- 
tige Bauminhalte, aufgeſtellt nach Stammflärfe und Höhe, 
mit Unterfheldung von Bolholzigkeitsftaffen, welche in den 
Tafeln ſelbſt erflärt find. Gebildet find dieſe Bauminhalte 
aus den drei Gehaltöfaftoren: Stammgrundflaͤche (Kreisfläche 
ber Bruſthoͤhenſtaͤrke), Scheitelhöhe und Formzahl. Sie find 
daher im Grunde nidytd anderes ald Maflentafeln, wie fte 
zueit in Baiern aufgeftcht, nachher von Stahl in preußi⸗ 
ſches und-Bufche in öfterreichifches Maß umgerechnet, und 
wie fe in neuefter Zeit auch von Kohli für Kiefern in preus 
ßiſchem Maße Herausgegeben wurden. Da für derartige 
Tafeln der Ausdrud Maffentafeln einmal eingeführt nnd 
bereits geläufig geworben ift, jo Hätte der Verfaſſer auch für 
feine Tafeln diefe Bezeichnungsweiſe beibehalten und nicht den 
Namen Stammtafeln wählen follen, 
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Deberhaupt gelangt man beim Anblid der Tafeln IN 
und IV immer wieder von Neuem zu ber traurigen Wahr⸗ 
nehmung, daß in unferer Formzahllehre, mit der das Weſen 
der Maflentafeln innig verwoben ift, noch viele Zweifel herrs 
fhen und noch ein hoher Grad von Unflarheit befteht. 

Während z. B. in den bairifben Maflentafeln das 
Prinziv ausgefprochen if, Etämme gleicher Holzart, gleicher 
Höhe und Stärfe und gleichen Alters*) haben, auf Beftandess 
ſchatzung angewendet, gleiche Inhalte, unterfcheidet Kohli 
in feiner Anleitung zur Abfchägung fichender Kiefern nad) 
Maflentafeln (Berlin 1861) gar feine Formflaffen und Burd- 
hardt nimmt wieder Vollholzigkeitsklaſſen (ähnlich, wie König) 
an, welche theilweife auf ganz anderen Prinzipien beruhen. 

Während ferner bei den bairifchen Mafientafeln bie 
Kubifinhalte ſich bei Laubhölzern und Kiefern auf die Mafle 
bes Schaftes und jene ber Acfte bis zu 1 (2,6 Eent.) Stärfe 
herab, bei der Fichte, Tanne und Lärche aber nur auf die 
Mafle ded Stammes einfchlieglich des Gipfels beziehen, bes 
rüdfichtigen die Maffentafeln von Kohli nur den Inhalt‘ 
des Echaftes bis zu dem Punkte, wo berfelbe unter 3” 


(7,8 Eent.) Durchmeffer herabfinft. Bei den Burdharbt- . 


fihen Tafeln wurde allem Anfcheine nad) gar Feine beftimmte 
Vorſchrift eingehalten, denn bei Eichen und Buchen wurbe 
bad Reisholz unter 2” (4,9 ent.) nidyt berüdfichtigt, bei 
der I. Formklaſſe der Kiefer blicb das Zadenholz bis gut 
3” (7,3 Cent.) Durchmeffer, bei der IE Formklaſſe derfelben 
nur bis zu 2” (4,9 Bent.) Durchmeffer außer Rechnung. 
Die Formzahlen der Fichte bezichen fich nur auf ben ganzen 
unentgipfelten Schaft. 


*) Das Baumalter hätte — theilweiſe mehr berüuͤckſichtigt 
werden ſollen. Anm. des Referenten. 
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Wie kann daher unter dem vorliegenden Verhaͤlmiſſen 
auch nur entfernt daran gedacht werden, den Rieſenbau der 
Maſſentafeln zu vollenden, wenn die Arbeiter Sämmelich mit 
anderem Material und nad anderen Prinzipien fchaffen ! 
Muß nicht bei Bereinigung ber verfchiedenen Bruchftüde zu 
einem Ganzen ein wahre® Zerrbild eniftehen, bei welchem 
jedes Ebenmaß ber Form, jede Geſetzmäßigkeit in einem 
Chaos verfchwimmt! Iſt e8 nicht eine traurige Wahrneh⸗ 
mung, wenn Männer von Geift und Fleiß ſich jahrelang 
mit der Berechnung von Formzahlen und Aufftellung von 
Maffentafeln befchäftigen, um fi) nad) Vollendung folcher 
Riefenarbeiten vielleicht felbft fagen zu müffen: wir haben 
mit unflarem Plane auf Sand gebaut! 

Wäre es folhen Thatfachen gegenüber vielleicht für 
denjenigen, welcher Maffentafeln zu bearbeiten beabfichtigt, 
nicht ein banfbares Unternehmen, wollte er — ehe er feine 
Arbeiten beginnt — erft vor eine ber zahlreichen Verſammlun⸗ 
gen, bei denen bie forftlichen Größen das Haupt bilden, mit 
ber Frage treten „nach welchen Brinzipien find Form⸗ 
zahlen in Klaſſen zufammenzuftellen und Maffentafeln zu 
bearbeiten?” ine befebte Debatte über einen folchen Ges 
genftand würde von um fo größerer Bedeutung fein, ale 
das den Maffentafeln im Allgemeinen zu runde liegende 
Prinzip in neuefter Zeit fo vielfeitigen Anklang gefunden 
hat, daß Maffentafeln förmlidy aus der Erde wachſen. 

Was wir fpeziel an den Burdharbefchen Maffentafeln 
audzufegen haden, ift daß biefelben tn ihren Erläuterungen 
nichts über den Umfang der diefen Tafeln zu Grunde lie 
genden Maffenunterfuchungen, nichts über bie in Anwen⸗ 
bung gefommene Kubirungsmethode, nichts über bie Höhe 
des Stodabjchnitts, den Begriff der Brufthöhe, nichts über 
das gebrauchte Interpolationsverfahren und endlich auch 
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feine ficheren Anhalte darüber enthalten, in wie weit Stämme 
verfchiedener Alter in eine Vollholzigkeitsklaſſe geworfen wurs 
ben. Aus biefen Gründen ift es daher auch ſchwer ein 
klares Urtheil über den Werth diefer Tafeln zu fällen, Ies 
denfalls möge man bei dem Gebrauche biefer Tafeln für ges 
nauere Arbeiten fo lange vorfichtig fein, als ber Berfaffer 
nicht das denfelben zu Grunde liegende Material veröffents 
licht und die Art und Weiſe ber Bearbeitung derfelben feſt⸗ 
geftelft hat. 

Mit dem bei ber Bildung der Bolholzigfeitöklaffen ein- 
gefchlagenen Wege find wir nicht ganz einverftanden. Für 
Fichten unterfcheidet der Verfaffer z. B. nur zwei Ballhol- 
zigfeitöflaffen, welche er wie folgt erläutert: 

„I. Klaſſe. Räumlicd erwachfen und äftig. Durch Roth 
faule aufgetrieben und fonft ſehr abholzig. 
Beftänte auf armem Boden.” 

„u. Klaſſe. Normalklaffe der Fichte,“ 

Der Berfaffer bringt alfo ale normal gemachfenen Fich⸗ 
ten in eine Vollholzigkeitsklaſſe. Da aber junge, mittlere, 
alte und fehr alte Fichtenbeftände normal gewachfene Etämme 
enthalten fönnen, mit dem Wachſen der Baumalter aber 
befanntlich die Formzahlen zunehmen, fo folgt hieraus, daß 
ber Verfaffer Stämme fehr abweichender Formzahlen in eine 
Bolholzigfeitökfaffe gebracht hat, im Falle fih nicht feine 
Maffentafeln vielleicht nur auf haubare Fichtenbeflände bes 
zichen follen, was aus den Erläuterungen übrigens nicht 
folgt. Aehnliche Bedenken hinſichtlich ber Vollholzigkeits⸗ 
klaſſen haben wir auch bei ber Kiefer gefunden. 

Referent hält es überhaupt für praftifcher, wenn ber 
Berfafter feine Vollholzigkeitsklaſſen nach dem Alter des Bes 
ftandes gebildet hätte, Diefes Verfahren wurde zuerft bei 
Aufftelung der bairiſchen Maſſentafeln, wenn auch nicht 
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volftändig genug eingehalten, und auch Preßler ſtellte ſpaͤ⸗ 


ter ferne Formzahlen nur nach Alterdüunterfchichen zufammen, 
Preßler ſetzt bekanntlich das vortheilßnftefte Umitriebsalter 


jeder Holzart = a und bezeichnet dann Junghölzer mit — 
Mittelhoͤlzer mit 5. Althölger mit a, Ueberafthölzer mit %aa 


und ganz alte Hölzer mit 2a. Würden Formzahlen und 
Maflentafeln in ähnlicher Weife gruppirt, was auch ber 


Verfaſſer bei Aufitclung feiner Stammtafel für Eiche und 


Buche durchbliden läßt, fo würden bie Formzahlen (bezgsw. 
Maflentafeln) für Jedermann leicht anivendbar und verftänd« 
fidy fein, was bei der umftändlichen Befchreibung der Bolls 
holzigkeitsklaſſen wie fie namentlich König, ſchon weniger 
Burdhardt giebt, keineswegs der Ball if, 

Was der Verfaſſer Seite 5—17 über die Berechnung 
nad Mittelftämmen, die Beitandesauszählung, die Beftim- 
wung der Baumhöhe und die Formzahl fagt, ift im Allgemeinen 
ar und richtig, aud) für den vorliegenden Zweck ausreichend. 

Nur über einige Seite 7. und 8  niedergefchricbene 
Säge freien und Bemerkungen geftattet. Der Berfafler fagt 
bier: | 

„Das aufzuftellende Auszählungs-Korps hat aus gleich 
vielen Meflenden und Anfchreibern zu beftchen. Ein Ans 
fehreiber und ein Meſſender bilden je eine Rotte, und mehr 
sere foldyer Rotten (in ganzen Beftänden vielleicht 6 bis 8 
u. m.) gehen aneinanderfchließend in einer Linie durch ben 
Deftand, geleitet von dem Dirigenten, der namentlich auf 
angemeſſene Gangweite und gleichinäßiges Borrüden u. |. w. 
hält. Ein Anfleder folgt auf dem Fuß dem letzten An⸗ 
ſchreiber und fledt die Grenzbaͤume fo an, daß bein Rüde 
marſch ber Kolonne bie Grenze fichtbar iſt.“ 
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Referent hat die Holzmaffe mehrerer ausgebehnten Re- 
viere nur nad) der ſtammweiſen Aufnahme ermittelt, fich auch 
in feiner Stellung als forftlicher Lehrer viel mit diefem Ge— 
genftande praftifch befchäftigt und hat dabei die Erfahrung 
gemacht, daß die foeben von dem Berfafler ausgefprochenen 
Anfichten einer bedeutenden Vereinfachung fähig find. 

Jeder Anjchreiber (Protokollführer) kann nämlich nicht 
blos, wie Verfafjer meint, einen, fondern zwei, unter Umftän- 
den ſelbſt drei Meflende oder Kluppenführer befchäftigen, 
twodurd dad Gefchäft weit Fürzer und billiger wird, Bei 
ben Millionen Stämmen, welche Referent mittelft der Kluppe 
aufnehmen ließ, befchäftigte er für feine Perſon in gefchlofs 
feneren Beltänden ftetd zwei, in Licht- und Abtriebsfchlä- 
gen ıc., in welchen bie Stämme in größerer Entfernung 
ftehen, fogar drei Kluppenführer, Noch vor zwei Jahren 
hat Referent auf dieſe Weife in einem gefchloffenen 50jähs 
rigen Kiefernbeftande mit zwei Kluppenführern in 8 Stun 
den 25 Minuten 10308 Stämme und in einem ähnlichen 
Beftande in 51/2 Stunden 5861 Stämme kluppirt. 

. Wie leicht e8 für einen Anfchreiber ift, zwei Kluppen- 
führer vollftändig zu befchäftigen, werden gewiß viele Fach⸗ 
genofien aud dem Großherzogthum Heſſen beftätigen koͤn⸗ 
nen, wo bie ſtammweiſe Aufnahine bei Zarationen die allein 
herrfchende Methode fchon viele Jahre ift. 

Auch der Anfleder und Dirigent Tann erfpart werben. 
Referent wenigftend hat cine Fläche von Vielen Hunder- 
ten Hektare nur mit. Hülfe von zwei SKluppenführern 
aufgenommen, von denen jeder einen guten Baumriffer 
neben der Kluppe in ber Hand hielt, um gleichzeitig aud) 
die gemeffenen Bäume immer nad, der Richtung Bin zu 
zeichnen, nad) welcher die Kolonne vorrüdt, 

Wie aber der Verfafler 6 bis 8 und — Schaͤtzungs⸗ 

Kritiſche Blaͤtter 46. Bd. II. Heft. 
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rotten in einem Beſtande beſchaͤftigen will, welche ſich an 
einanderſchließend in einer Linie durch den Beſtand fortbe⸗ 
wegen ſollen, iſt uns ganz unklar, obgleich ſich die Sache 
doch ſo verhalten muß. Wie wir uns die Sache vorſtellen, 
ſind bei dieſem Geſchaͤftsgang Irrthümer im Einſchreiben 
der Durchmeſſer von Seiten der faſt dicht nebeneinander 
ſtehenden Anſchreiber gar nicht zu vermeiden, wenn 6 bis 8 
Kluppenführer fortwährend ihre abgelefenen Durchmefler 
durcheinander und, wie durchaus nöthig, laut ausrufen. 
Referent legt ſchon aus dieſem Grunde großen Werth darauf, 
daß in einem Beftande (Abtheilung oder Unterabtheilung) 
immer nur ein Anjchreiber mit feinen Kluppenführern ars 
beite. Aber auch eine Kontrole der Arbeit ift hierbei leich⸗ 
“ter möglich, weil etwaige Fehler in ber Aufnahme immer 
bem Anfchreiber zur Laft fallen, welcher den betreffenden Bes 
ftand aufgenommen hat. Dies fol jedoch keineswegs aus⸗ 
fhiießen, daß die mit der Aufnahme beauftragten Perſonen 
hinſichtlich der Art und Weile wie die Arbeit angegriffen 
werden ſoll, vorher berathend zuſammentreten. 

Auf Seite 17 bis 20 befpricht der Verfaſſer die Ab- 
ſtandsmeſſung und bie Abftandszahlen, welche von König 
in die Holzmeßfunft eingeführt, von Preßler aber in neuerer 
Zeit nicht zum Gewinn für die PBraris verbefiert wurden, 
überhaupt bis jetzt noch nirgends feften Buß gefaßt haben 
und auch nie feiten Fuß faflen werden. Auch der Verfafler 
hält mit vollem Recht wenig von ihnen und bemerft (Seite 
20), daß man in Hannover bei der Maffenaufnahme das 
Berfahren der Abftandömeffung bald wieder aufgegeben habe, 
In ber That muß fowohl König’d als Preßler's Abſtands⸗ 
zahlen, als Mittel die Kreisflächenfumme eines Beftandes 
feftzuftellen, jeder praftifche Werth abgefprochen werben, nach⸗ 
dem erwieſen ift, daß man mittelft ſtammweiſer Auszählung 
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einer entfprechenden Probeflaͤche nicht allein raſcher zum Ziele 
kommt, fondern weit zuverläffigere Refultate ald bei Gebrauch 
der Abftandszahlen erhäflt.*) Aus dieſem Grunde hätte man 
daher auch in ben vorliegenden Hülfstafeln gewiß Feine 
fühlbare LXüde entdedt, wenn ber Verfaffer bie Abſtands⸗ 
zahlen ganz mit Stillſchweigen übergangen hätte, 

V. Blodtafel der Eiche (Seite 165 bis 176), 

Es kommt befonders bei Werthöbeftimmungen, noch mehr 
aber bei Bauholzberechtigungen u. f. w. vor, daß naments 
ih in Eichenbeftänden der Gehalt an Bau⸗ Werk: und 
Nutzholz ſpeziell erforfcyt werden muß. Zu dem Ende hat 
der Berfafler für Eiche eine Blocktafel entworfen, aus ber 
man für jede ftehende Eiche den Inhalt in Kubikfußen fins 
den kann, welche diefe an Bau-, Werk: und Nutzholz zu 
liefern verfpricht. Diefe Tafel beruht auf einer Anzahl Eis 
chenſchaftsmeſſungen unter Berüdfihhtigung ver Scheitelhöhen. 
Mist man nämlich die Durchmeſſer einer ftehenden Eiche 
5‘ (1,46 Meter) über dem Abfchnitt und ermittelt die Höhe 
derfelben, fo weit diefe Nutzholz giebt, fo enthält die Tafel 
aus biefen beiden Mefjungen den Inhalt des fraglichen 
Schaftſtücks (Blods) in Kubikfußen (1 hannov. Kubiffuß 
0,02 Kubikmeter). Die Tafel ift entworfen für Eichen 
bis zu 60° (17,5 Meter), ſodann von 60 bis 80° (17,5 bie 
23,4 Meter) und endlich von 80 bis 100 und mehr Fuß 
(23,4 bi8 29,2 und mehr Meter) Scheitelhöhe, 

Angenommen ein Bauholzberedhtigter habe eine gewiſſe 
Summe Eichenholz zu beziehen, fo fönnen mit Hülfe ber 
Tafel V. leicht diejenigen Stämme ausgewählt werben, welche 
diefen Betrag zu liefern verfprechen und man hat nicht zu 


*) Vergl. des Referenten Baum: und Beftandesfhägung Seite 
178 bis 184. 
E2 
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fuͤrchten, daß man bedeutend zu viel oder zu wenig aus⸗ 
zeichne, was immer eine mißliche Sache if. Da in Han- 
nover viele berartige Berechtigungen zu beftehen fcheinen, 
fo wird die vorliegende Tafel dem dortigen Borftperfonal 
gewiß gute Dienfte leiften, umlomehr, als nach ber Verſi⸗ 
cherung bed Verfaflers (Seite 22) dieſelbe ſchon die Probe 
zur Zufriedenheit beftanden hat. 

VI. Maffentafel zur Beſtandesſchätzung nad 
König (Seite 174 bis 184). 

Diefe Tafel ift der König’fchen Waldbeftandstafel nach⸗ 

gebildet, welche dieſer ſchon im Jahre 1840 auf Beranlaf- 

fung der Kaiſerlich Ruſſiſchen Gefelfchaft zur Beförderung 
der Wiftenfchaft veröffentlichte und biefem Vereine zur Ers 
haltung der Wälder verehrte. Diefelbe fol zu jeder Beſtan⸗ 
beshöhe und Stammform, zu jedem Waldfchluffe (2) den er- 
fahrungsmäßigen Holzgehalt auf einem Morgen ohne fon- 
berliche Kenntniß der Forfttaration leicht und ficher für die 
wichtigiten Holzarten angeben. Belanntlid) ift aber bie 
©rundlage biefer Tafeln eine fo ſchwankende, weil Fein eins 
ziger der brei Gehaltöfaftoren durch direkte Meſſung feitges 
ftellt werden fol, daß fie nach dem jeßigen Stanbpunfte ber 
Veſtandesſchaͤtzung höchftend noch einigen gefchichtlichen 
Werth befigen. Der Berfaffer hätte daher diefe Tafel, ohne 
Gefahr darüber getadelt zu werben, hinmeglaffen koͤnnen. 
Man vertheuert dadurch bie Bücher und zwingt den fireb- 
famen und noch unerfahrenen jungen Forſtmann, der ohne- 
bin ſchon Schäßungsmethoben genug zu lernen hat, fi in 
biejelben hineinzuarbeiten, um dad mühfam Erlernte fpäter 
im praftifchen Leben wieder zu vergeffen. 

VI Realertragstafeln nad) Ergebniffen größerer 
Hauungen und Beftandesauszählungen (Seite 185 bis 188), 

Diefe Tafeln geben für Eichen-, Buchen, Fichten und 
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Kiefern-Hochwald die oberirdifhe Geſammtmaſſe für 1 hans 
noverffchen Morgen (0,26 Hektar) in Normalflaftern a 100 
Kubiffuß (2,49 Kubifmeter) Mafje meift für haubare Bes 
fände und getrennt nad) Schluß» und Höhenflaffen an und 
find, wie die Aufichrift befagt, aus Ergebniffen größerer 
Hauungen und Beftandedauszählungen entftanden. 

Handelt es fi) daher z. B. zum Zwecke ber Auffte- - 
lung des jährlichen Fällungsetats um eine beiläufige ſum⸗ 
wmarifche Veranfchlagung der Holzmaffe eines Beftandes, fo 
wird diefe Tafel namentlidy für denjenigen bannoverfchen 
Forſtwirth nicht ohne Werth fein, welcher in der Okular⸗ 
ſchätzung feine oder nur wenig Erfahrung befigt. * 

VIII. Borertragstafel nad Ergebniffen größerer 
Hauungen in vollen und ziemlich vollen Beftänden (Seite 
189 bi 192), 

Die in biefer Tafel für Eiche, Buche, Fichte und Kies 
fer für verfchiedene Standorte von 10 zu 10 Jahren zuſam⸗ 
miengeftellten Vorerträge auf 1 hannoverfchen Morgen (0,26 
Hektar) gründen ſich auf größere in Hannover angeftellte 
Durchforftungen in ſolchen Beftänden welche im Ganzen 
als vollwuͤchſig oder ziemlich vollwuͤchſig angefprochen wer⸗ 
ven konnten. Da die Durchforftungserträge in neuerer Zeit 
immer mehr an Bebeutung gewonnen haben, in manchen 
Gegenden fogar 25 bis 300/0 des jährlichen Gefammtetatd 
ausmachen, fo find Ertragstafeln für Vorerträge bei Betriebs⸗ 
regulirungen und bei Aufftelung ber jährlichen Faͤllungs⸗ 
pläne unentbehrlich. Die vorliegende Tafel darf Daher auch 
in einer Sammlung forftlicher Hülfstafeln nicht fehlen. Die 
der Tabelle beigefügten guten Bemerkungen und Erläuterun- 
gen erleichtern uͤberdies deren Gebrauch. 

IX. Stufenertragstafel nach Ergebniffen größerer 
Rodungen (Seite 193 bis 196). 
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Der Berfafler hat in biefer Tafel das Ergebniß des 
Etufenholzes (Stodholzed) für Fichte und Kiefer pro 1 hans 
noverichen Morgen (0,26 Heftar), für die Buche und Eiche 
aber in Theilen ded Hauptbeitandes, nad) in Hannover ges 
machten Erfahrungen zufammengeftellt. Die Tafeln enthal- 
ten, wie dies auch für den vorliegenden Zived ganz gut ift, 
nur Mittelzaahlen, und erftreden fi daher auch nicht auf 
das hoͤchſt mögliche Stufenergebniß, wie ed etwa bei Urbar- 
machung bed Bodens erzielt wird, ſondern nur auf den ges 
wöhnlichen forftmäßigen Ertrag in Hannover, ber nach ber 
Meinung ded Berfaflerd an manchen Orten größer fein 
koͤnnte, wenn eine vollftändigere Wurzelrodung ſich lohnte. 
Dad Ergebniß des Stodholzed hängt befanntlid vorzugs⸗ 
weife von den Regeln nach welchen dafjelbe gerodet wird - 
und von der Stodhöhe ab. Aus biefen Gründen haben 
Stufenertragstafeln immer mehr (ofalen Werth und die vor 
liegende Tafel läßt fi) mit gutem Erfolg vorherrfhend nur 
in Hannover anwenden und felbft dort werden für einzelne 
Drte die Durchſchnittszahlen nicht mehr zutreffen. 

Diejenigen Beitandesfhägungsmethoten, welche Brobes 
ſtaͤnme fällen und in Verfaufsmaße aufarbeiten, wie dies 
im Großherzogthum Hefien faft überall üblich ift, bedürfen 
fireng genommen gar feiner Stufenertragstafeln, weil fich 
dad Stufenergebniß direkt aus den Probefällungen ergiebt. 
Dagegen muß bei allen übrigen Methoden, namentlich bei 
der Aufnahme nach Maflentafeln, Formzahlen u. ſ. w. das 
Stockholzergebniß nad) Erfahrungsfägen begutachtet werben, 
weßhalb auch vorliegende Tafel, obgleich fie fich nur auf vier 
Holzarten bezieht, am Platze ift. 

Leider wird an vielen Orten auf die Benutzung des 
Stockholzes noch viel zu wenig Werth gelegt: wenn aud) 
unvortheilhafter Abſatz viel hierbei wirft, fo dürfte doch auch 
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hin und wieder noch Vorurtheil und Schlendrian im Spiele 
ſein. In den hannöverſchen Forſten dagegen ſcheint das 
Stockholz ziemlich ausgedehnt gerodet zu werden. Wenn Pfeil 
bei Gelegenheit der Recenſion der 1. Auflage vorliegender 
Tafeln behauptet, in Süddeutſchland ſei man, gegenüber 
Norddeutſchland, in der Benutzung des Stockholzes noch weit 
zurüd, fo fonnte er hierbei das Großherzogthum Heſſen nicht 
meinen. Denn bier wird die vortreffliche Baumrodung, 
gegenüber der weniger empfehlenswertben Stodrodung, viel- 
leicht am längften und im größten Umfange betrieben, Die 
Stodrodemafchinen Fennt man hier zu Lande eigentlich nur 
dem Namen nad. - Zum Belege wie weit bier die Benugung 
des Stodholzed betrieben wird, haben wir die Stodholzer- 
gebniffe ber legten 10 Jahre, verglichen mit der Geſammt⸗ 
mafje, aus den Handbüchern der Oberförfterei, in welcher 
wir’ wirken, ausgezogen und darüber folgende Zujammen- 
ſtellung gemacht: 


e 


Eenggepuign Geſammtergebniß des 


Jahrgang | Werk: und Nutzholz Stockholzes 


Raum⸗Kubikmeter Raum⸗Kubikmeter 














1853 9060 1764 





1854 8903 1494 

1855 . 8667 1994 

1856 8353 1919 

1857 1925 2061 

1858 8139 1784 

1859 1042 1336 

1860 7073 1327 

1861 7142 1775 

1862 6156 1645 
Summe |’ 78461 17098 oder 21,8% 


Das Stodholz wurde vorherrfchend-von Buchen, Eichen 
und Kiefern gewonnen. Bichten, welche wegen ihrer vielen 


Tagwurzeln verhältnißmäßig größere Stodholzergebniffe lie⸗ 
fern, fommen bier gar nicht vor. Trotzdem würde die Stods 
holzinenge noch weit bedeutender fein, wenn bier die Stöde 
nicht — was von vielen Gegenden, in welchen man noch 
20 bis 36 Zoll (48,68 bis 87,63 Bent.) hohe Stöde findet, 
leider nicht gefagt werden kann — jehr nahe an dem Boden 
abgefrhnitten würden. Die Gr. Hefl. Inftruftion für Holz⸗ 
bauer fchreibt nämlich unter Anderm vor: 

a. daß wenn ber untere Durchmeſſer noch Feine 20 Zoll 
(50 Gent.) beträgt, die Stämme nur fo body über dem Bo⸗ 
den abgefägt werben bürfen, ald beim Abhauen unmittelbar 
über der Erboberfläche in die Späne fallen würde. 

b. Daß wenn der untere Durchmefler 20 bis 30 Zoll 
(50 bis 75 Gent.) beträgt, die Stodhöhe nur bis zu 10 Zoll 
(25 ent), bei noch ftärferen Stämmen aber nicht über 
15 300 (37,5 Cent.) fteigen darf. 

X.und XI. Durhfehnittsertragstafelnnad Kö 
nig und foldhe aus Hannover (Seite 197 bis 200). 

Diefe Tafeln enthalten die Haubarkeitsdurchſchnittser⸗ 
träge pro hannoverfchen Morgen (0,26 Heftar) in bannos 
verfchen Kubikfußen (1 hannov. Kubiffuß — 0,02 Kubifm.) 
für die wichtigften Holz» und Betriebsarten und verfchiebene 
Standortögüten. Die König’fche Tafel, welche befanntlidy 
10 Bonitäten unterfcheidet, ift einfach auf Hannoverfches Maß 
umgerechnet, während bie vom Berfaffer aufgeftellte Durch» 
Ichnittöertragstafel fi) auf angeftelte Ertragsunterfuchuns 
gen in Hannover gründet und nur 5 Güteflaffen unters 
fcheidet, was uns auch volftändig ausreichend duͤnkt. Der 
Haubarfeitsdurchfchnittsertrag (befanntlich der Quotient aus 
Haubarfeitsmaffe und Alter) bezieht fi in beiden Tafeln 
auf normale Beftände und ift in Grenzwerthen angegeben. 

Diefe Tafeln, welche übrigens auch mit Tafel XH. 


— ir gs 


hätten verfchmolzen werben Fönnen, dienen namentlich ben- 
jenigen Ertragöregelungsmethoden, weldye von dem Haubar- 
keitsdurchſchnittszuwachs umfaffende Anwendung machen (ber 
Heyer'ſchen Methode, öfter. Kameraltare ꝛc.) zur Ermittlung 
ber Holzvorräthe. In Hannover benußgt man biefelbe (Seite 
35) in den Domanialforften bei Forfteinrichtungen zur Bo⸗ 
nitirung der Standortögüten ber gebildeten Abtheilungen. 
Für manche Betrieböregelungsinftruftionen anderer Länder 
ift die Tafel nicht erforderlich. 

XI. Rormalertragstafel nach dem Beftands- 
alter (Seite 201 bid 206), enthaltend für Eiche, Buche, 
Fichte, Kiefer und Birke, in Abftufungen von 10 zu 10 
Jahren und für 5 verfehiedene Bonitäten, ausfchließlich des 
Borertragd und des Stufenholzes, den Maffenvorrath für 
1 Hannoverfchen Morgen (0,26 Hektar) in Normalflaftern 
a 100 Kubiffuß — 2,49 Kubifmeter, und den Durchſchnitts⸗ 
zuwachs in Kubiffußen (1 hannov. Kubiffuß — 0,02 Kubif- 
meter), bei Unterftelung normaler Beſtaͤnde. Der Berfaffer 
febt auf Seite 37 bis 43 Wefen und Zwed diefer Tafel 
far und furz auseinander und erwähnt auch die befannten 
Schwierigfeiten, welche fid) ber Aufftelung guter Ertrags- 
tafeln entgegenftellen. 

Aus Tafel XII. geht unter anderm hervor, daß ber größte 
Durchſchnittszuwachs, die befte Bonität vorausgefeßt, bei ber 
Eiche im 80. Jahre eintritt, fich bis 100 Jahre auf biefer 
Höhe erhält und dann allmählich zu finfen beginnt. Gleiches 
fol von ber Buche gelten. Bei der Fichte ift der Durch— 
ſchnittszuwachs zwifchen dem 70, bis 90. Jahre gleich und 
fallt fchon mit dem 100. Sahre, bei der Kiefer fällt er in 
das 70. Jahr und fallt ſchon mit 80 Jahren u. |. w. 
Selbftverftändlich tritt bei fämmtlichen Holzarten mit Ab- 
nahme der Bonität auch‘ der größte Durchſchnittszuwachs 
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früher ein, bei der V. Bonitaätsklaſſe Kiefern z. B. ſchon 
mit 40 Jahren u. ſ. w. 

XIII. Normalvorrathstafel nach Maſſe und 
Geldwerth (Seite 207 bis 215.) 

Dieſe Tafel hat, wegen Verſchiedenheit der Holzpreiſe, 
mehr lokalen Werth. 

XIV. Holzzuwachs tafel nach Beſtands alter 
(Seite 216 bis 217.) 

XV. Holzzuwachstafel nach Jahrringen (Seite 
218 bis 219). | 

Bekanntlich läßt füch der nachhaltige Ertrag eined Waldes 
nicht aus der gegenwärtigen Holzmaſſe allein beineffen, ſon⸗ 
dern e3 ift an berjelben, da die .meiften Beftände erft nach 
einer gewiffen Reihe von Jahren zum Hicbe fommen, die 
während bdiefer Zeit erfolgende Maſſenmehrung noch in Aufs 
rechnung zu bringen, Hierin liegt die Hauptaufgabe der 
Zuwachsberechnung. Die genaue Ermittlung des Fünftigen 
Zuwachſes gehört zu den fehmwierigiten Aufgaben der Forft- 
taration, weil wir es hier ſtets nur mit einer bloßen Kraft- 
Außerung ber vegetabilifchen Natur zu thun haben, melde 
fich nicht immer dem menschlichen Willen beugen will. Ab⸗ 


norme Witterungsverhältniffe, Veränderung der Bodenzu- 


zuftände und bed Klimas, das Verfepen des Beftandes in 
eine freiere Stellung, außerorbentliche NRaturereigniffe, Infek⸗ 
tenfchaden u. ſ. w. wirfen auf den Fünftigen Wuchs bald 
ftörend, bald fördernd ein. Hierin mag aud der Grund 
liegen, daß eine Menge Zuwachsmethoden empfohlen wur⸗ 
ben, denen wir aber ihrer großen Mehrheit nach für den 
praftifchen Betrieb Feine große Bedeutung einräumen können. 

Der Berfaffer giebt Seite 47 und 48 vier Methoden 
an, nad) welchen der Zuwachs an Beltänden ermittelt wer⸗ 
den fol, nämlich: 
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1, Aufrechnung des Zuwachſes nad, Normalertragstafeln. 

2, Aufrechnung des Durchſchnittszuwachſes. 

3. Aufrechnung bed Zuwachſes nad) Procentfägen, gebil- 
bet nach dem laufenden Zumadjfe einer Ertragötafel, 

4. Aufrechnung des Zuwachſes nach Procentfägen, ent- 
lehnt von der Zunahme eines einzelnen Mittelbaums, 

Für die Zuwachsberechnung 3 hat ver Berfaffer die 
Tafel XIV, für die 4. die Tafel XV konſtruirt. 

- In welchen Faͤllen die Aufrechnung bed Zumachfes 
nad) NRormalertragstafeln (1) erfolgen fol, jagt der Ber- 
faffer nicht. 

Hinfichtlich der Aufrechnung des Durchſchnittszuwachſes 
(2.) wird Seite 47 bemerkt, daß innerhalb mäßiger Hiebs⸗ 
alter (!) und bei angemeflenem (2) Wuchfe man dent gegen» 
wärtigen Vorrathe den Durchſchnittszuwachs (Borrathömafle 
bivibirt durdy dad Alter) für die nody übrigen Wachsthums⸗ 
jahre zujegen könne. Mit derartigen Aeußerungen ift aber 
namentlich dem Belehrung fuchenden Anfänger wenig genugt. 
Um ſich klarer zu machen, hätte der Verfaſſer furz das ge- 
genfeitige Berhältniß zwifchen laufendjährigem und durch⸗ 
ſchnittlichem Zuwachs auseinander fegen müflen. 

Es ift nämlich ein befannted Naturgefeb, daß in dem 
erften Lebensjahren der jährliche Zuwachs jehr gering ift, 
dann allmälig zu fteigen beginnt, endlich gegen die Manns 
barfeit des Beftandes hin fein Marimum erreicht und von 
hier an erft langfamer und dann rafcher wicher fällt, Der 
Geſammtalters⸗Durchſchnittszuwachs Dagegen fteigt zuerft 
tafcher, dann gegen das Mannbarkeitdalter hin langfamer, 
erreicht mit dieſem ſein Maximum und nimmt dann wieder 
allmaͤlig ab; auch iſt er bis zu ſeinem Maximum kleiner als 
der laufendjaͤhrige Zuwachs, letzterer ſinkt aber nachher lang⸗ 
ſam unter den Geſammtalters⸗Durchſchnittszuwachs herab. 


Aus dieſem nicht auf willführlichen Annahmen, wie 
einige Zuwachsmethoden, beruhenden einfachen Geſetze folgt 
nun, daß man den njährigen Zuwachs durd) Aufrechnung bes 
n fahen Durchſchnittszuwaches für die Zwecke der Taration 
mit hinreichender Genauigfeit namentlich für diejenige Alters- 
periode finden muß, wo der Baum oder Beſtand in feinem 
Mannbarteitsalter fteht. Da aber ber laufendjährige mit dein 
Geſammtalters⸗Durchſchnittszuwachs auch noch einige Zeit 
vor und geraume Zeit nach dem Mannbarkeitsalter nahe zu⸗ 
ſammenfällt, fo kann dad Verfahren auch noch in dieſen 
Faͤllen mit gutem Erfolge angewendet werden. Wo es ſich 
daher nur um die Aufrechnung eines 10 bis 20 jährigen 
Zuwachſes an nahe haubarem und haubarem Holze handelt, 
— und dies ift ja gerade derjenige Ball welcher in der Praris 
am häufigften vorfommt, — halten wir die Aufrechnung des 
Durchſchnittszuwachſes nad) dem jegigen Standpunkte der Wif- 
fenfchaft für das einfachfte und vernünftigfte Verfahren. Richt 
ohne Grund fchreiben daher audy einige Betriebsregulierungss 
inftruftionen. die Aufrechnung des Durchſchnittszuwachſes als 
berrfchende Methode vor. Man befolgt dann in ber Regel 
den PVorfchlag Cotta's, d. h. man berechnet den Geſammt⸗ 
zuwachs für die nächfte 10» oder 20jährige Abtriebsperiobe, 
indem man jedem diefer angehörenden Beftande den am An- 
fange der Periode vorhandenen Durchſchnittszuwachs in vol⸗ 
lem Betrage fo oft aufrechnet, ald die halbe Periode Jahre 
zählt. Wenn auch bierbei an einzelnen Beftänden Abwei- 
dungen unvermeidlich find, fo ftelt fih doc im Ganzen 
ein für Ertragsregelungszwede hinreichend fichered Refultat 
auf die Fürzefte Art heraus. 

Da der Berfaffer nicht angibt, in welchen Fällen Ror- 
malertragstafeln (1.) zur Zumachöberehnung nothmwendig 
find, jet hier nur kurz bemerft, daß fämmtliche firenge Maf- 
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ſenfachwerker, ſowie diejenigen Forſtwirthe, welche nach der 
Heyer'ſchen oder Hundeshagen'ſchen Methode und ber öfter. 
Kameraltare arbeiten wollen, biefelben nicht entbehren fönnen. 

Der Berfaffer fagt Seite 48 weiter: „Die erften trei 
Berfahrungsarten find jummarifcher Art, daher leicht zu 
handhaben, auch reichen fie, namentlich bie zweite und dritte 
Methode, für viele File aus,’ 

Obgleich im Allgemeinen mit diefem Sage einverftans 
ben, hätte Referent im Intereffe des Anfangerd doch gewünicht, 
wenn der Berfaffer wenigftend einige biefer „wielen Fälle” 
namhaft gemacht hätte, 

Bon dem vierten Verfahren, ber ftammmeifen Zus 

wachsbeſtimmung, fagt der Berfafter (Seite 49), daß es feine 
j vorzugsweife Anwendung auf einzelfländige Stämme habe, 
ohne darum bei gefchloffenen meßbaren Beftänden unanwend⸗ 
bar zu fein, Auch bier findet Referent wieder Ausdruͤcke, 
welche dem Belehrung fuchenden Leſer nicht genügen koͤnnen, 
benn wenn letzterer auch das was über die vier Methoden 
geſagt ift, noch fo oft ftudirt, fo weiß er wahrfcheinlich 
fchlieglich doch nicht in welchen Fällen die eine oder andere 
Methode angewendet werden fol und welcher überhaupt der 
Borzug gebührt: Diefe hin und wieder mangelnde ſcharf 
abgrenzende Beltimmtheit des Urtheild über verfchiedene, gleis 
chem Zwecke dienende, Methoden fiel und an mehreren Stel 
Ien ded Buches auf. 

Der Berfaffer ſcheint, wenn wir ihn nicht ——— 
der Tafel XIV und ſomit der Rechnung mit Zuwachspro⸗ 
centen für Zwecke der Betrieböregulirung eine ziemlich große 
Bedeutung beizulegen. Referent Tann diefer Anficht, was 
theils ſchon aus Vorftehendem folgt, nicht ganz beipflichten. 

Die in Tafel XIV mitgerheilten Zuwachsprocente find 
Erfahrungszahlen, welche auf andere Beftände übertragen 
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werden müflen, was immerhin mißlich iſt. Bedenkt man 
aber weiter, daß die Zuwachsſsprocente mit wachſendem Be- 
ftandsalter naturgemäß jährlich Kleiner werben müflen, fo 
daß das diesjährige ſchon nicht mehr dem nächftiährigen Zus 
wachsprocent gleich ift, fo Fönnen biete felbft bei nur 10 bis 
20jähriger Zuwachsaufrechnung ſchon nicht mehr ganz rich— 
tig fein. Wir können die Anwendung der Zumachöprocente 
für wirtbfchaftliche Zwede daher höchftend bei Berechnung 
des Zuwachſes für Samens, Licht» und Abtrieböfchläge, ſowie 
bei Oberftändern in Mittelmaldungen empfehlen, weil es fidy 
hier auch nur um die Aufrechnung des Zuwachſes für wenige 
Jahre (bis zum Abtriebe) handelt. In dieſem Falle kann 
man ſich auch leicht und in kurzer Zeit brauchbare Zuwachs⸗ 
procente ermitteln. Einige Inſtruktionen empfehlen den Ge⸗ 
brauch der Zuwachsprocente auch nur in dieſem Umfange. 
Beruͤckſichtigt man aber, wie wenig der Zuwachs ſolcher 
Bäume auf den gefammten Periodenetat einwirft, fo wird 
der Fehler felbft Hier nicht belangreich fein, wenn man nad) 
dem Durchfchnittözumwachfe rechnet, und nöthigen Falls einige 
Mopiftfationen eintreten läßt. 

Die Tafel XV. Ichrt, wie man den Zuwachs einzelner 
ſtehender Bäume aus ber Stammftärfe und der Anzahl 
Sahrringe, welche auf den nächften halbzölligen (1,21 Cent.) 
Ring gehen, finden kann. Der Berfaffer nimmt hierbei an, 
daß ſich der Zumwachsring dem Baumförper völlig auf 
lege und daß die Zunahme der Kreisfläche gleichbedeutend 
mit der Maflenzunahme fe. Höhenzuwachs wird hierbei 
alfo nicht gerechnet. König und Preßler haben auf Ahn- 
lichen Prinzipien beruhende Zuwachstafeln berechnet. Da bie 
Baſis auf welchen diefe Tafeln ruhen aber Feineswegs fehr 
folid und das Verfahren felbft nicht fehr einfach ift, fo koͤnnen 
wir auch dieſen feine hohe praftifche Bedeutung beilegen. 





Nach unferer Anficht fommt man bei allen Ertrags⸗ 
regelungdmethoden, welchen Namen fie auch führen mögen, 
mit Ertragstafeln, oder bei anderen Methoden mit Aufrech⸗ 
nung bed Durchſchnittszuwachſes höchftens unter befchränf- 
ter Anwendung erfahrungsmäßiger Zuwachöprocente im an⸗ 
gegebenen Sinne vollftändig aus, 

Handelt es ſich aber für wiflenfchaftliche Unterfuchungen 
um genaue Erforfchung des Zuwachſes einzelner Bäume, fo 
muß dad genaue Eeftionsdverfahren, wie ed Th. Hartig 
auch in feinem „Ertrag der Rothbuche” empfiehlt, in Ans 
wendung fommen. 

XVI. Sortimentstafel (Seite 220 bis 229). 

Diefe Tafel enthält die Sortimentöverhältniffe für Eiche, 
Buche, Fichte, Kiefer, Birfe und Erle, fowie eine Tabelle 
über Rindenerzeugniffe. Die Tafel ift großen Ergebniffen 
entnommen und nach der Ausnugungsweife und ben Maßen,. 
wie fie in Hannover die üblichften find, zuſammengeſtellt. 
Obgleich diefe Zahlen deßhalb vorzugsweife nur Anhalte für 
Hannoveraner bilden, fo find fie doch auch nicht ohne alls 
gemeined Interefle. Der Verfaſſer fest auf Eeite 52 bis 55 
ben Zwed der Tafel und die Berhältniffe welche die Sortis 
mente im Allgemeinen regeln, furz und klar auseinander, 
weßhalb diefe Tafel einen fchägbaren Theil des vorliegenden 
Buches bildet. | 

Aus der Tafel folgt unter anderem, daß die Ausnugung 
bed Baus, Werks und Nutzholzes in Hannover eine fehr 
bedeutende ift, fie beträgt 3. B. für gefunde Iangfchäftige 
Eihen 70 und für vergl. Kiefern 85% ber oberirdifchen 
Holzmaſſe. | Ä 

XVII. Derbgehaltstafel (Seite 230 bis 233). 

Diefe Tafel gibt Aufichluß über den wirklichen Holzge⸗ 
halt der Raummaße und zwar für Werks, Scheit-, Knüppel- 
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Stock⸗, Wellenholz und Rinde. Diefelbe ift aus zahlreichen 


Derbgehaltd »sUnterfuchungen in Hannover hervorgegangen, 


gründet fich auf die Klafter von 144 Kubiff. (3,59 Kubik⸗ 


meter) Raumgehalt (der Harz führt jedoch Malter A 80 Ku⸗ 
bikf. — 1,99 Kubifneter) für die verfchiedenen Sortimente, 
Auch die Erläuterungen zu dieſer Tafel find in Flarer, bes 
ftimmter Form audeinandergefeßt und beweilen daß der Ver⸗ 
faffer mit den Bedingungen eined guten Holzhauereibetriebed 
und mit den Regeln der Ermittlung der Derbgehalte fehr 
vertraut if. Auch daß man in Hannover nur ausnahme- 
weife (wenn nämlich wegen längeren Stehenbleibend des 
Holzes bis zur Meberweilung ein Auf oder Schwindmaß 
vergütet werden muß) ein fogenannted Uebermaß geftattet, 
(Seite 57) ift ein Zeichen einer geordneten Holzhauerei, wel⸗ 
ches leider in vielen Gegenden noch nicht bemerkbar ift, im 
Großherzogthum Heffen aber fchon feit dem Sahre 1825 bes 
fieht. Die Art und Weife wie die einzelnen Sortimente fors 
tirt und aufgefchichtet werben, ift ebenfalls zweckmaͤßig und 
nicht ohne Intereſſe. 

XVII. Holzgewichtstafel (Seite 234). 

Befanntlich liegt in dem Gewichte der Holzarten pro 
Kubiffuß oder metr. Scheit für forfttaratorifche Zwecke und 
für genauere wiffenfchaftliche Unterfuchungen ein Mittel zur 
Snhaltöbeftimmung gefälten Holzes, insbefondere unförs 
miger Holzkörper, wie des Stods, Wurzel- und Reidhol- 
zes, und ed fommt hierbei worzugsweife dad Grüngewicht 
in Betracht, 

Der Berfafler hat daher, um feine Tafeln volftändig 
zu machen, auch eine Holzgewichtstafel für Eiche, Buche, 
Hainbuche, Ahorn, Ulme, Eiche, Birke, Afazie, Linde, Pap⸗ 
pel, Weide, Hafel, Fichte, Tanne, Lärche, Kiefer und Wey⸗ 
monthöfiefer entworfen, in welcher außer der Schwarzerle 
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feine wichtigere Holzart fehlt. Aber auch Tegtere ift nicht, 
wie dies aus einer Mittheilung des Berfafferd an die Res 
daktion diefer Blätter hervorgeht, vergefien, fondern nur durch 
ein Verſehen ausgelaffen worden. Derfelbe wünfcht daher 
die Erle mit 42 Pfd. Grüngewicht und 26 Pfd. Troden- 
gewicht noch nachträglich in feine Grwichtstafel einfügen 
zu wollen und bemerft nody weiter, daß bei diefer Holzart 
erhebliche Grüngewichtöbifferengen vorfämen und daß grünes 
Reisholz nicht leichter ald das Derbholz der Erle fei. 

Bei derfelben Gelegenheit macht der Herr Verfaffer auch 
anf die wuͤnſchenswerthe Berichtigung eines Geite 304, 
4. Spalte von oben 4. Ziffer unterlaufenen Druckfehlers 
- aufmerffam, indem dort 38 ftatt 48 ftehen fol. 

Die Tafel giebt für berindetes Holz das abfolute Ges 
wicht pro hannoverſchen Kubiffuß (0,025 FM.) in Pfuns 
ben A 500 Grammen an. Da ber hannoverfche Kubikfuß 
reines Wafler fehr nahe 50 Pfd. zu 500 Grammen wiegt, 
fo hat man nur nöthig die abfoluten Gewichte mit 50 zu 
dividiren, um die fpec. Gewichte der Hölzer zu erfahren. 
Der Berfaffer fegt auch hier wieder in feinen Erläuterungen 
den Zweck der Tafel, fowie bie Urſachen der Schwankungen 
in dem Gewichte der Hölzer Furz, aber für den vorliegens 
den Zweck doch hinreichend erfchöpfend auseinander und fügt 
bei, daß die feiner Tafel zu Grunde liegenden Gewichte 
Mittelzahlen feien.. Die Deittelzgahlen der Grüngewichte find 
theild aus in Hannover angeftellten Gewichtöverfuchen, theils 
aus Angaben der Literatur (welchen ift nicht angeführt) 
entlehnt. Dagegen find die Mittelzahlen für Trodengewicht 
vorwaltend nach Noͤrdlinger angefebt (Seite 60). 

Referent ift ganz mit dem Berfaffer einverſtanden, wenn 
dieſer Seite 61 bemerkt, daß für genauere Inhaltsbeſtim⸗ 
mungen die Mittelzahlen der Tafel nicht ausreichend ſeien, 

Kritiſche Blätter 45. Bd. IL Heft. 5 
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und daß man dann für jeden einzelnen Ball befondere Ges 
wichtdermittelungen vornehmen muͤſſe. 

Rad) den Beobachtungen des Verfaflers verlieren Eiche, 
Buche, Hainbuche durchfchnittlich gegen 300/0, Ahorn, Ulme, 
Birke und Nadelhölger gegen 40% (auffallend weniger Eſche 
und Afazie) und die weichen Hölzer 50% ihres Grünge⸗ 
wichts. Durch Fünftliches Dörren follen weitere 10 bis 
20°%/0 entweichen. Referent hätte gewünfcht, daß der Ber: 
faffer die den Gruͤngewichten zu Grunde liegende Faͤllungs⸗ 
zeit angefügt hätte, 

Den Schluß ber Erläuterungen zu den Tafeln bildet 
auf Seite 62 bis 66 ein kurzer Meberblid der Verfahren 
zur Beftandesfhägung. Mit dem mas ber Berfafler bier 
fagt, erflärt fic) Referent im Allgemeinen einverflanden, we⸗ 
nigftend find die wenigen Punkte über die ſich vielleicht 
ftreiten ließe, — wie 3. B. daß bie fpeciellen Verfahren auch 
(immer?) Eoftfpieliger feien (Seite 62), daß bie geometrifche 
Form der Probefläche gleichgültig fei (Seite 65) u. f. w. 
nicht von der Wichtigkeit, daß es fich rechtfertigen ließe den 
Raum biefer Blätter dafür zu beanfpruchen, umfomehr nicht, 
ald es der Zwed einer Recenfion nicht ift, fich über alle 
Einzelheiten eines vorliegenden Werkes eingehender zu ver 
breiten. 

Der auf die forftlichen Hülfstafeln noch folgende „An 
hang“ (Seite 237 bis 298) enthält Grundfäge, Regeln und 
Formen der Forfteinrichtung und Taration in Abficht auf 
bie Bearbeitung ber Wirthfchaftspläne. für den Forfibetrieb, 
im Anſchluß an die für bie Königlich Hannoverſchen Do⸗ 
manialmaldungen im Jahre 1860 erlaffenen Borfchriften. 

Obgleich biernach biefer Anhang von vorherrfchender 
Wichtigkeit nur für die Forſtwirthe in Hannover if, bildet 
berjelbe doch auch für denjenigen -eine willfommene Beigabe 
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zu ben vorliegenden Tafeln, welcher fich für bie das Ber- 
meflungds und Tarationdwefen regelnden Beftimmungen an- 
derer Länder intereffirt. - 

Es wäre überhaupt vielleicht kein undankbares und un- 
intereflante® Unternehmen, wollte fi ein Fachgenoſſe ents 
fchließen, eine kurze Eritifche Zufammenftellung aller in deut⸗ 
ſchen Staaten beftehenden Infteuftionen über Betrieböregu- 
lirung in einem Bande zu fertigen. 

Um dem Leſer wenigftens einen Eleinen Anhalt über 
bie in dieſer Hinficht in Hannover beftehenden Vorfchriften 
zu geben, entnehmen wir aus bem fraglichen „Anhange” 
nur. folgende Punkte: 

1. Es beficht, wie Died auch in einzelnen andern Staas 
ten üblidy ift, ein befonderes ftändiges Tarationsper- 
oe; wobei jedoch der oͤrtlichen Betrieböverwaltung 
die Gelegenheit zur ſachdienlichen Mitwirkung nicht 
vorenthalten fein darf. Auch ſchließt diefe Einrichtung 
nit aus, in geeigneten Fällen einem befonderd qua- 
lificitten Betriebsbeamten bie Setgieböregulinung felbft 

- zu übertragen. 

2. Das in mehreren Gruppen arbeitende. Tarationsper⸗ 
fonal beſteht aus dem Forſitaxator und den Forſtgeo⸗ 
metern, Im jeder Gruppe ift erfterer Führer und Vors 
gefeßter der letzteen. Die Forſtvermeſſungen werden 
in ber Regel durch Forſtmänner vorgenommen und 
bie Forſtprüſungen fo eingerichtet, daß es möglid) 
wird, den Betriebsbeamten zugleich zum fertigen Geo⸗ 

meter zu machen. | 

3. Der Tarator ift gehalten die Erfahrungen und Ans 

ſichten der Betrieböbeamten in forgfältige Ermägung 

zu ziehen und namentlich bie Grundzüge des Wirth⸗ 
ſchaftsplans vor. befien Vollendung . denſelben zu 
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berathen und etwaige Meinungsverſchiedenheiten an 
betreffender Stelle zum Austrage zu bringen. 

Der Tarator beforgt die bireft in die Betriebsreguli⸗ 
rung und Eintheilung einfchlagenden Arbeiten, ber 
Forftgeometer übernimmt bie Bermeffung, Anfertigung 
ber Originalfarten und der Flächeninhaltöverzeichnifle. 


Ein allgemeiner Arbeitspları bezeichnet die Richtungen, 


in welchen die Arbeiten fortfchreiten jollen. 


. Der Tarator, im Wefentlichen an die Prinzipien der 


Fachwerksmethode verwieien, bat ſich zunäcft und 
vornehmlich an Flaͤche und Zeit zu halten und das 
Weitere dem Bebürfniffe anzupafien. Zwar bat ders 
felbe ven Gang der Wirthichaft in fpätere Zeiträume 
hinein zu verfolgen und generell zu regeln, mehr jedoch 
in der Abfiht die Rechte und Pflichten der Gegen» 
wart zu erkennen und dasjenige beftimmter auszupraͤ⸗ 
gen, was bie naͤchſte Wirthichaftögeit (Periode) zu be- 
achten hat. 

Nachhaltige Forfinugung, wo fie der Waldzuftand ir⸗ 
gend geftattet, ift oberfter Grundfab, wenn es fih um 
bie Beftimmung der Umtriebözeit, Hiebsalter und Be⸗ 
ftandeövertheilung Handelt, 


. Die wefentlichften Akte der einfchlagenden Arbeiten find: 


a. Bermeffung. 

b. Wirtbfchaftliche Eintheilung (Ortsbildung). 

c. Wirthfchaftöplan mit feinen verfchiebenen Arbeiten und 
d. Mapregeln ber Kontrole und zeitweifen Revifton. 
Der Foritgeometer hat ſich auf zweierlei Aufnahme- 
methoden zu befchränfen, nämlich auf die Aufnahme 
mit dem Theoboliten (nad) der Anficht bes Referen- 
ten jedenfalls bie vorzüglichfte aller Methoden) und 
auf die reine Kettenmeflung. 
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Der Berfaffer hebt Seite 242 ausdruͤcklich hervor, und 
das rechnen. wir ihm hoch an, daß die Aufnahme mit dem 
Theoboliten im Allgemeinen zu begünftigen und in bergigem 
Zerrain unbedingt anzuwenden ſei. Auch bei der Durch⸗ 
hauung der Schneißen giebt der Verfaffer mit allem Recht 
ber Polygonvermeſſung mit dem Theodoliten ben Vorzug. 
Ueberhaupt fcheint, nad) Allem zu fchließen was ber Ver⸗ 
faſſer mittheilt, dad gegenwärtige Forſtvermeſſungs⸗ und 
Kartirungswefen in Hannover vorzüglich zu fein, fo daß es 
wohl mit allen andern deutjchen Landen einen Vergleich aus⸗ 
halten dürfte, | 

Auch was der Verfaſſer über die wirthfchaftliche Eins 
theilung (Ortsbildung), den Wirthfchaftsplan und die Res 
viftonsmaßregeln fagt, hat und meift angefprochen und wir 
fagen wohl nicht zu viel, wenn wir bemerfen, daß Hannover 
Grund genug hat fich zu gratuliren, einen Mann wie Burd- - 
hardt an ber Spige des hannoverfchen Forſtweſens ſtehen 
zu fehen. | 

Wir haben das vorliegende Buch einer eingehenden Bes 
fprehung unterzogen, Wenn wir auch an einigen Tabellen 
nady unferer Ueberzeugung einige - Ausftelungen machen 
mußten, jo ift dad Buch doch namentlich für den hanno⸗ 
verfchen Forſtmann eine werthvolle Gabe, Daffelbe bietet 
aber auch in mehrfacher Beziehung allgemeines Intereffe und 
kann infofern auch für Borftwirthe anderer Länder em- 
pfohlen werden, deren Verhaͤltniſſe geftatten, jährlich eine 
fleinere Summe für Anfchaffung forftlicher Bücher zu ver- 
wenden. 

Zum Schluffe fei und jedoch noch eine Bemerkung ge⸗ 
ftattet. Es fcheint uns, als enthielten die Tafeln eher zu 
viel als zu wenig. Der Lefer muß ſich nämlich erinnern 
daß der Verfaffer neben den vorliegenden XVII Hülfstafeln 
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in feiner „Fichte und Kiefer“ noch VIII weitere forftliche 
Tafeln mitgetheilt hat und noch uͤberdieß in ſemen Kubik- 
tabellen für Forftmänner, Bautechnifer und Holzhändler wei⸗ 
tere X Hülfstafeln veröffentlichte. Abgejehen von ber dritten 
Abtheilung ber forftlihen Hülfstafeln, weile von Maß, 
Gewicht und Münze handelt, find alfo in den angeführten 
drei Werkchen zufammen XXXVI Tafeln enthalten, welche 
eine nicht unbeträchtlihe Summe foften. Da derartige 
Tabellen jedoch vorzugsweiſe für Lofalforfibeamte beftimmt 
find, jo hätten wir es zwedmäßiger gefunden, wenn 
der Berfafler ben wefentlichen Inhalt diefer XXXVI Tas 
feln ftatt in drei Bänden, in einen Band, unter Aus—⸗ 
ſcheidung einiger weniger wichtigen Tafeln, zufammengezo- 
gen hätte, 

Wenn Referent bie wenigen Tafeln betrachtet, welche 
3. B. das Gr. Hefl. Forſtperſonal zur Berrihtung feiner 
laufenden Dienftgefchäfte gebraucht, fo kann er nicht glau⸗ 
ben, daß fämmtlicdye XXXVI Tafeln für den dienftlichen Ge⸗ 
brauch des Forftperfonald in Hannover, für welches fie vors 
zugsweiſe berechnet find, abfolut nothwendig fein follen. 
Waͤre aber audy diefe Annahme irrig, fo hätte der Ber 
faffer wenigſtens MWichtigeres von weniger Wichtigem fehär- 
fer fcheiden müffen; denn es hält für den Belehrung Suchen» 
ben fchwer herauszufühlen was in dem umfaflenden Ma 
teriale vorzugsmeife anwendbar iſt. Der Berfafler bat viel 
leicht, um Niemand zu nahe treten zu müflen, moͤglichſt 
allen Schriftftelferen Rechnung tragen wollen. Hierdurch 
mag es denn aud gekommen fein, daß man an verſchie⸗ 
"denen Stellen des vorliegenden Buches Schärfe und Be 
ftimmtheit des Urtheild vermißt, trotzdem daß ber Berfaffer 
praftiihe von unzweckmaͤßigen Maftegeln vollfommen zu 
unterfcheiden vermag. 


— 
Druck und Papier find gut, jedoch iſt das Buch, wenig⸗ 
ſtens Dad in unſern Händen befindliche Eremplar, ſehr 
ſchlecht geheftet, ſo daß es beim Gebrauch in hundert Stücke 


zerfällt. 
5. Baur. 


Die Einrichtung des Forftdienftes in Defter- 
reich in feinem Zufammenhange mit der Domä- 
nen-, Montan- und Finanzverwaltung. Ein 
Buch für Güterbefiger, Borftwirthe, höhere Do- 
mänen-, Montan- und Winanzbeamte von Jo⸗ 
feph Weffely, Generale Domänen - Snfpeftor. 
Erfter Band. Bermaltungseinrichtung, Arbeiter- 
ichaften, Schulen. Wien 1861. Wilh. Brau- 
müller, k. k. Hof-Buchhändler. XIV u. 577. 
gr. 8%. Zweiter Band VII u. 230 ©, Beila=- 
gen enthaltend: Dienftordnungen. Preis beider 
Bände 5 Thlr. 10 Sgr. | 


Schon der Titel des Werfed giebt an, daß bafjelbe 
fpeziell für Defterreich beftimmt fei, allein auch in der Vor- 
rede hebt es der Herr Verf. noch ausdrücklich hervor, „Daß 
er es mit gutem Grund auch nur al8 ein Bud für Oeſter⸗ 
reich betrachtet wiffen will.” Mit Recht kann aljo derfelbe 
von dem Referenten verlangen, daß bei der Beurtheilung 
diefer Standpunkt ſtreng eingehalten werbe, woraus allers 
dings folgt, daß der Ref, fehr vertraut mit den öfterreichi» 
ſchen Verhaͤltniſſen fein muß, ſobald er über die einfache 
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‚Anzeigeform hinaus zu einer Fritifchen Beleuchtung übergeht» 
Wenn nun aud Ref. diefe Borausfegung für fich nicht 
vollftändig in Anfpruch nehmen kann, fo bat: berjelbe doch 
manche Gelegenheit gehabt, Einblide in die verichiedenen 
forftlichen Berhältnifie des Kaiſerſtaates und in bie Art der 
Verwaltung zu thun, fo daß er fi) wenigftens ein allge 
meines Urtheil zutrauen darf. Und in der That verdient 
das Buch ein näheres Eingehen, denn es kann, wenn es 
an rechter Stelle gehörig beherzigt wird, eine große Bedeu⸗ 
tung gewinnen. 

Um indeflen dad was wir über den Inhalt und bie 
Form deſſelben fpäter fagen werden, richtig aufzufaflen, wird 
es erforderlich einige Betrachtungen über die Verhaͤltniſſe 
der öfterreichifchen großen Grundbefiger vorauszufchiden, denn 
für diefe ift e&, wie auch ber Titel anbeutet, zunädhft bes 
ſtimmt. Auch verdient der Wald der Großgrundbeflker ber 
Ausdehnung nad) dieſe Berüdfichtigung, benn von etwa 
22 Millionen Hektar (38 M. Joh) Waldboden entfallen für 
den Gejammtftaat höchftens etwa 3'/ Millionen; in der 
Bewirthfchaftung des Finanzminifteriums find mit Einjchluß 
ber Bergwerfös und Salinenforften nur 1895700 Hektar 
(3293600 Joch) beftodte -Waldfläche,*) Der überwiegend 
größte Theil der Wälder im Kaiferftant gehört dem großen 
Srundbefige mit Einſchluß der Praͤlaten, ven Körperfchaften 
(Städten, Stiftern, Klöftern u, dgl. m.), ein verhaͤltnißmaͤßig 
fehr geringer den bäuerlichen Wirthen. 

Daß die größeren Beflgungen rüdfichtlich ihrer Wälder 
eine befondere dienftliche Organiſation verlangen, ebenfo 
daß ed im eigenften Intereſſe der Befiger liegt, fie durch wirf- 
lich gebildete Männer von Fach bewirtbfchaften zu Iaffen, 


*) Oeſterr. Vierteljahrſchrift 2, Heft. 1862. 
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wird gegenwärtig Niemand mehr Iäugnen. Aber chen fo 
wenig ift e8 zu verkennen, daß hier noch große Mängel ge- 
funden werden, welche abgeändert werden müflen, wenn ber 
Grundbefiger den höchften Ertrag von feinen Wäldern haben 
will. Und bei der ganz veränderten Geftaltung ‚der guts- 
herrlichen Berhältniffe in Defterreich, welche die neuere Zeit 
namentlich durch Aufhebung ber Robbot und anderer Dienfte 
brachte, wird es unumgänglich erforderlich dag alle Ein- 
nahmequellen möglichft reich fließen, um fo mehr, ba ber 
Staat große Anforderungen durch bie Steuerzahlung an ben 
Grundbeſitz ftellen muß, 

In der dienftlichen Organifation der öfterreichifchen Forſt⸗ 
verwaltungen, glauben wit, find ‚bald mehr bald minder fol 
gende Dlängel befonderd bemerkbar: 

1, Mangel an wirklich forftlicher Bildung des 
Berfonals, Wir fennen zwar eine ziemliche Anzahl wiflen- 
fhaftlich ſehr gebildeter und praftifch tüchtiger öfterreichifcher 
Forftbeamten, allein nach der eignen Ausfage vieler und eben 
ber tüchtigften fol diefe Zahl. gegen die große Mafle nur 
gering fein. Auch unfer Herr Verf. fpricht fich wiederholt 
in diefem Sinne aus. Es fehlt noch an den nöthigen und 
‚gut organifirten Unterrichtsanftalten und zum Theil auch 
an der richtigen Erkenntniß mancher Korftherren, denn daß 
ver befte Weg durch den Leibjäger gemacht wird, ift noch 
immer nicht fo felten ald man zu glauben geneigt fein follte, 
In Defterreich giebt es noch viele Forſte, deren Produkte 
nicht vollftändig und nicht zu entfprechenden ‘Breifen abge- 
fegt werden koͤnnen, welche ſich nicht gut rentiren, und ba 
verfällt man leicht in den Sırthum, anzunehmen, diefe be- 
bürften Feine gebildeten Sorftmänner zu Verwalten. Allein 
Das ift dann erft recht nöthig, wenn es gilt neue Abſatz⸗ 
wege aufzufinden, weiche und bei den jegigen Verkehrs⸗Ver⸗ 
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haͤltniſſen oft auf eine ganz unerwartete Weiſe geboten wer⸗ 
den, wenn man ſich nur richtig umſchaut. Hier giebt es 
faſt überall und beſonders in Oeſterreich viel zu thun, viel 
zu beſſern. — 

2. Finden wir ſehr häufig ein unverhaͤltnißmäßig 
großes Perſonal mit einer nicht genügenden Benutzung 
der Arbeitöfräfte und einem nicht richtig vertheilten Wirkungs⸗ 
Freife. Diefer Behler liegt wohl theil® in dem frühern Ber 
Areben die Macht und dad Anfchen des Haufes damit her 
sortreten zu laflen, daß man recht viele Angeftellte, eine 
große Dienerfchaft habe, theild ift e8 eine Folge ber man- 
gelnden Bildung und endlich liegt er in dem Beftreben, eine 
möglichft fichere Kontrole herbeizuführen. Der ganze öfter 
reichifche Dienft, forwohl Staats⸗ wie Privatdienft, ift durch 
eine übertriebene Kontrole mit Recht berüchtigt, wos 
gegen nur allmählich bie neue Zeit ihre Wirfung äußern 
wird, Dabei führt diefe eine Menge unnützer Schrei— 
berei mit fich und ift doch nicht fiher, denn leider iſt es 
nicht in Abrede zu ftellen, daß Begrifföverwechlelungen tiber 
Mein und Dein und andere Menfchlichkeiten nicht felten 
vorfommen, wenn auch gerade unter unferm Stande viel 
leicht "weniger ald bei andern, Der Hr. Berf. fagt darüber 
S. 19 unter anderm, denn wir finden mehrfache Hinbeu- 
tungen auf biefen Krebsſchaden: 

‚Auf die edlen Intereffen ber Angeftellten, weldye im 
Pflidytgefühle, der Dienftchre und im Bewußtfein des eiges 
nen Werth8 ihren fchönen Ausdrud finden, kann ber Dienfts 
herr nur in zweiter Linie rechnen, denn erftend ift die Zier 
eines wahrhaft edlen Charafterd nur der Minderzahl befchie- 
ben und zweitens find jene fehönen Züge, welche die Mehr⸗ 
zahl unferer biedern Korftwirthe vielleicht mehr wie manchen 
andern Stand auszeichnen, nicht jederzeit mächtig genug, 
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um dem Andrange der Roth, des Eigennutzes und der Ver⸗ 
führung ſtandzuhalten.“ 

Und hier kommen wir auf eine der ſchlimmſten Folgen 
des uͤbergroßen Perſonals, naͤmlich der oft unzulaͤngli⸗ 
hen Bezahlung, welche naturgemäß Ausſchreitungen ber 
beregten Art hervorrufen mug. Rechnen wir dazu nun nody 
Die Unficherheit der Stellung, indem, feltene Fälle 
ausgenommen, fehbft bei den reichften und mächtigften Grund⸗ 
befigern *) eine lebenslaͤngliche Anſtellung ebenfo wenig 
erfolgt, als ein Recht auf Penſion zugeftanden wird: fo 
liegt darin nothwendig eine Verminderung der dienftlichen 
Anhänglichfeit in jeder Richtung und eine dringende Aufs 
forderung fich einen Nothpfennig zu erwerben. Man fagt 
zwar nicht mit Unrecht „ein tüchtiger Mann findet Ieicht 
wieder eine Stelle” oder „einen guten Diener zu haben liegt 
ebenfo im Interefle des Heren, wie in dem bes erfleren einen 
guten Dienft zu behalten‘; allein das fichert Doc) keineswegs 
die Eriftenz. Denn abgefehen von dem Wechfel im Beſitze 
und den damit auftauchenden „neuen Leuten‘ find doch ber 
Einflüffe auf den Dienftherrn fo mancherlei, daß felbft per 
fönliches Wohlmollen, redliche Dienftführung u. ſ. f. nicht 
Dagegen fchüsßt, eines fchönen Tages ohne Brod zu fein. 
Auch fehlt es nicht felten an der richtigen Einficht, um bie 
Nachtheile zu würdigen, welche gerade bei dem Forſtweſen 
mit einem häufigeren “Dienftwechfel verbunden find, 

3. Eine felbft gegenwärtig noch gercchtfertigte Klage, 
obwohl darin Manches beffer geworden, ift die nicht ent⸗ 
fprehende Stellung der Forftbeamten im Innern bes 
bienftlichen Organismus ebenfo wie nach Außen, das Uns 


*) 3. 8, die fürftlich Kichtenflein’fche Dienft-Orbnung II. Br. 
© 55 u f. 
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terſtellen derſelben unter bie Defonomiebeamten, bie Wirth⸗ 
ſchaftsraͤthe. Zu der Zeit wo die Wirthſchaftsraͤthe auf den 
Domänen ber Großgrundbeſitzer noch eine Menge von po, 
litifchen Rechten zu vertreten hatten, wozu Diefelben Kennt⸗ 
niffe der Berfaffung, der Gelege und felbft eine gewiſſe ju- 
riſtiſche Bildung bedurften, war es um jo mehr geboten, 
das Forſtweſen ihnen auch zu unterftellen, weil es in 
feinen Erträgen eine bevorzugte Stellung -eben fo wenig in 
Aniprud nehmen Eonnte, als das Perfonal nicht befähigt 
war, ſich in einer ſolchen angemeſſen zu bewegen. Allein 
diefe Zeit liegt in jeber Beziehung Hinter und. Beamte, 
welche in ber angebeuteten Richtung den Herm zu vertre⸗ 
ten hatten, find auf ben einzelnen Gütern nicht mehr er⸗ 
forderfich, die Rolle der Wirthichaftsräthe in der Richtung 
ift ausgeſpielt, fie find nur die Leiter des landwirthſchaft⸗ 
lichen Betriebs auf ben Gütern. Die Forftleute find — 
oder follen es im Grundſatze doch fein — ihnen an Bil 
dung ebenbürtig, einem gebildeten Fachmanne kommt daher 
mit Recht die oberfte Leitung bed Forſtbetriebs zu und daß 
dem fo fei, liegt im Intereſſe des Forſtherrn. Nur ein 
ſolcher kann gegenwärtig dieſes Geichäft fachgemäß aus⸗ 
fuͤhren und es iſt auf keinen Fall gerathen den Geiſt der 
Thätigfeit und der Liebe zur Sache dadurch zu unterdrücken, 
dag man Vorgeſetzte giebt, welche nichts von ber Sadhe 
verftehen. Einzelne Grundherren in Oeſterreich haben in 
richtiger Erkenniniß ihred Intereſſes bereitd die veraltete 
Einrichtung aufgehoben, allein die Zahl derfelben ift, foviel 
uns befannt, nicht groß. Keinen Falls hat der Grundſatz, 
wie wir ihn bier andeuteten und für den auch der Herr 
Berfafler der zu befprechenden Schrift eintritt, unbedingt 
Wurzel gefaßt. 

Dabei tritt nun aber noch ein anderer großer Uebelftand 
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ein, nämlich ber, daß die Korftverwaltung in ben 
Augen des Herrn um ein gutes Theil der Refuls 
tate ihrer Anftrengungen dadurch gebracht wird, 
baß ihre Gelverträge nicht gefontert erfcheinen, 
fondern in vie gefammte Gutsrechnung mit eingerechnet 
werden und zwar zum entichiedenen Vortheile der Oekonomie, 
um deren Ergebnifle möglichft glänzend erfcheinen zu laſſen oder, 
was eben fo oft vorfommt, um bie Ausfälle zu beden, Die 
Erträge der. Selbftbewirthichaftung der Güter find in ber 
geoßen Mehrzahl ungenügend oder in vielen Fällen erfordert 
die Oekonomie Zufchüffe. Die Verwaltung ift zu Foftbar 
und ziemlich häufig lafien ſich gegen bie Grundfäge ber 
Bewirthichaftung weientliche Bedenken erheben. So ift ung, 
um nur einige Beifpiele anzuführen, von einer Herrichaft 
in Böhmen befannt, daß in runden Summen der Wald 
70000 Fl. Ueberſchuß an die Qutsfaffe abgab, die Geſamnit⸗ 
verwaltung aber nur 20000 Fl. eintrug. Einer der 
größten Gutsbeſitzer in Böhmen fagte und felbft, daß von 
ihm ein Meierhof (Kleines Gut) um 4000 Fl. verpachtet 
worben fei, auf dem der Pachter für mehr als A000 FI. nur 
Raps erbaut habe, dennoch ſei die Verpachtung fehr vortheils 
haft, denn vorher habe derfelbe Meierhof 4000 Fl. Zuſchuß 
verlangt. Daher erheben ſich auch, und das mit - vollem 
Recht, jo viele Stimmen in Defterreich für die Verpachtung 
ber Güter und unverkennbar findet diefelbe von Jahr zu Jahr 
mehr Eingang, ja tft man felbft zu der und Forftleuten ganz 
unbegreiflichen Abnormität der Walbverpachtungen gelangt, _ 
worin einige Großgrundbefiger das Unglaubliche zu leiften fich 
haben bereden laſſen.“) Der Berfaffer der unten citirten Abhand⸗ 


*) Bol. „die öfterreihifchen SRORESOBEEN? in der Dier: 
teljahrsſchrift 1. Heft. 1862, 
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lung hat ſich zwar nicht genannt, allein wir glauben ihn 
doch zu erkennen und nur die Achtung vor der ſelbſtgewaͤhlten 
Anonymität hindert und unſere Vermuthung auszuſprechen. 
Jedenfalls ift die Abhandlung aus der Feder eines gut. uns 
terrichteten und geiftreichen Mannes gefloſſen und es verdient 
bie vollſte Anerfennung einem Projekte mit Entjchiedenheit 
entgegengetreten zu fein, beflen Ausführung fehr großes 
Unheil über den Kaiſerſtaat zu bringen vollftändig geeignet 
war. Da der von bem fürftlich Eſterhazy'ſchen Generalbes 
vollmaͤchtigten Schulhof lockend hingeftellte Plan der Ber- 
pachtung der Staatsgüter mit den Forſten in maßgeben 
ben Kreiſen einen gewifien Anklang gefunden hatte, war. «6 
von großer Bebeutung, daß fi die wohlbegründeten Wider⸗ 
fprüche in der Preſſe geltend machten. Der Erfolg blieb 
nicht aus, man hat, wie wir aus völlig glaubwürdiger 
Duelle wiffen, die Idee einer Forfiverpachtung in Bezug auf 
die Staatögüter vollftändig beſeitigt. 

Wären dieſes bie hauptfächlichftien Mängel, welche bei 
der forftlihen Organifation zu bemerken fein bürften, fo 
treten in Defterreich noch einige Eigenthümlichkeiten in Be⸗ 
zug auf das Berhältniß der Grundheren zu ber Berwaltung 
ihre8 Grundbeſitzes als weſentlich beachtenswerth in den 
Vordergrund, ſo daß es zum richtigen Verſtaͤndniſſe der 
Wefſſely ſchen Schrift erforderlich iſt, darauf aufmerkſam zu 
machen. 

Obwohl in der neuern Zeit darin Manches viel beſſer 
zu werden beginnt und ſich eine richtigere Anſchauung 
Bahn bricht, ſo dürfte doch im großen Ganzen die An⸗ 


ſchauung noch vollſtaͤndig Geltung haben, daß in Oeſterreich 


bei dem reich beguͤterten Adel, „den Kavalieren“ weniger 
gründliche Bildung gefunden wird, als im übrigen Deutſch⸗ 
land, Es liegt wohl zunädhft in ber erften Erziehung und 
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barin daß mehr ald Ausnahme tüchtige Univerfitätäftubien 
gemacht werden. Man hat in den Samilien ber Kavaliere 
eine gewifle Scheu davor, daß man die Sinaben in bie öfs 
fentlichen Schulen ſchickt, zieht vielmehr die Erziehung durch 
Hauslehrer oder in Privatinſtituten bei weiten vor. Reben 
ben befannten Mängeln eines folchen Unterrichts, ver zus 
naͤchſt mehr auf das Aeußerliche, auf einen gewiſſen Anſtrich, 
bie leichte Bewegung in der Geſellſchaft u. dgl. m. ges 
richtet wird, finden nicht felten Unterbrechungen, mütterliche 
Nachfichten und hauslehrerliche Rüdfichten fiat. Der Ernft 
ded Lernend tritt felten an ben Knaben fo heran, wie es 
nöthig ifl, wenn er etwas Tüchtiged werden fol. Statt baß 
im übrigen Deutfchland der junge Mann der fpäter als 
Gutsbeſitzer auftreten foH, auf Univerfitäten oder Akademien 
feine Studien fortfeßt, tritt der junge öfterreichifche Ka⸗ 
valier meiſtens in dad Militär ein und wählt dabei vor 
waltend gern die Reiterei. Er wird allerdings in der Regel 
ein guter Soldat, aber abgefehen davon daß die Stand⸗ 
qnartiere der Kavaliere vorzugsweife in ſolchen Orten ſich 
befinden, wo für geiſtige Nahrung nur wenig zu holen iſt, 
feitet auch feine frühere Erziehung nicht dazu hin und nur 
ausnahmweiſe findet man, daß der junge Offizier zu ernften 
Studien große Reigung entwidelt. Dagegen wird mit Vor⸗ 
liebe und Erfolg Reiten und Jagen betrichen und gefells 
fhaftliche Unterhaltung aller Art nimmt die übrige Zeit in 
Anſpruch. 

Nach einer kürzeren oder längern militaͤriſchen Dienſtzeit 
tritt der junge Mann wieder aus und fol fih nun fei- 
nem eigentlichen Lebensberuf, der Leitung, der Verwaltung 
feines Grundbeſitzes, widmen. Daß dieſes, felbft wo die Luft 
bazu ba ift, nach einer folcher Erziehung und Ausbildung 
nur mangelhaft ftattfinden kann, daß es im günfigften 


Falle vieler Jahre bedarf, ehe fich der Kavalier gehörig orien⸗ 
tirt, in die Betreibung von Gelchäften, namentlich einer oft 
fehr umfänglichen Direktion findet, ift natürlid). 

Weſſely hat in dem erften Bande feines Buches an 
mehrern Stellen diefe Berhältniffe berührt, namentlich S. 160 
in dem Kapitel „die Rolle des Herrn” viel Trefflicdyes 
und Beherzigendwerthed darüber geſagt. Wir find der Ans 
ficht, daß in diefer Beziehung die neue Zeit, dad regere Ver⸗ 
faſſungsleben viel thun wird. Der öfterreichifche Adel muß und 
wird einfehen daß er berufen und feiner hoben Stellung 
nach verpflichtet ift, Eräftig an der politifchen Wiedergeburt 
feines Baterlandes mit zu arbeiten und in das Getriebe ber 
Staatsmaſchine, fowohl auf den Reichs⸗ wie ben Land⸗ 
tagen, einzugreifen, und er wird bald fühlen daß er, um 
nicht zu einem bloßen Figuranten berabzufinfen, dazu mehr 
Kenntniffe bedarf, ald nur eine Schwadron gut zu kom⸗ 
mandiren. Das Bebürfniß mehr zu lernen macht fich geltend 
und dann wirb e8 befriedigt. So ift der Lauf ber Welt und 
fo wird es in Oeſterreich ebenfalls werden und was für 
einen günftigen Einfluß ſolches auf die Bewirthichaftung 
der Güter haben muß, bedarf einer weiteren Auseinander⸗ 
ſetzung nicht. 

Gehen wir nun zu dem zu befprechenden Werke über. 

Der Herr Berfaffer, ber forftlichen Welt durch mehrere 
Schriften, befonberd durch das klaſſtſche Werk über die öfter- 
reichiſchen Alpenländer und ihre Borften, ſowie burch viele tüch= 
tige Arbeiten im Gebiete der forftlichen Sournaliftif wohlbe- 
Ffannt, hat ficher nicht allein die Befähigung ald Fach⸗ 
mann, fondern auch eine gründliche Kenntniß ber öfterreichi= 
ſchen Berhältnifle, um ein folche® Buch fehreiben zu koͤnnen. 
Und daß dieſes ein wahres Bebürfniß der Zeit war, geht 
aus dem Borgefagten hervor, 
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Der erſte Band zerfällt in drei Hauptabſchnitte wovon 
der erſte, welcher 476 S. einnimmt, unter dem Titel „Ver⸗ 
waltungseinrichtung“ ſich mit dem ganzen Umfange der Or⸗ 
ganiſation des Forſtdienſtes, deren Begründung und den 
dienſtlichen Pflichten, wie den Rechten der Angeſtellten bes 
fchäftigt.. Es werden bier die anzunehmenden Grundfäge 
erörtert und wo nöthig mit Beifpielen belegt, ebenfo mo 
es der Gegenftand verlangt, wie z. B. in dem Kapitel über 
bie Berantwortlichfeit (S. 201) oder über die Rechtöverhält- 
niffe zwifchen dem “Privatbeamten und deſſen Herrn (S. 410), 
bie einfchlägige öfterreichifche Geſetzgebung eingehender bes 
ruͤckſichtigt, indem thunlichft die eignen Worte des Geſetzes⸗ 
terte8 und der Kodices gebraucht und die betreffenden Gefehed«s 
paragraphen angezogen werden. Die Eintheilung ber Dienftabs 
theilungen ift logifch durchgeführt und aud) hier und da wo 
ed fich um Flaͤchen-Ausdehnung handelt, die Anficht bed Herrn 
Verf. durch Zahlen belegt. Wohlgefallen hat uns in bieler 
Beziehung die vorgefchlagene Terminologie (S. 249), welche 
zumeift neu ift, weshalb wir diefelbe hier folgen Taffen und 
des einfacheren BVerftänbniffes wegen bie gleichbedeutenden 
Bezeichnungen ber königl. Bairifchen forftlichen Organifation 
in Klammer beifegen. Als generifcher Ausdrud wird Spren 
J (oder auch Bezirk) vorgeſchlagen, dann 

Direktions⸗Gebiet. (Finanzminiſterium) 
Inſpektions⸗Kreis. (Kreis⸗ßRegierung) 
Verwaltungs⸗Bezirk. (Forſtamt) 
Betriebs⸗Revier. (Revier) 
Schug-Begang. (Forſtwarteibezirk) 

Für die Reichsforſtverwaltung iſt das Gerippe einer als 
zwedmäßig gehaltenen Einrichtung mit moͤglichſter Anlehnung 
an das wirklich Beftehende (S. 475) befonderd aufgeftellt, 

Nicht minder werden in dieſem Abfchnitte alle bie pers 

Kritifhe Blätter 45. Bd. II. Heft. G 


ge 


fönlichen Berhältniffe der angeftellten Beamten und niebern 
Diener unter fi und zu ihrem Dienftherrn, die Höhe der 
Befoldungen oder die Art der Gewähr (Belöftigung bes 
Berfonald genannt), die Penfionsverhältniffe, Uniform und 


Bewaffnung, Ehre und Strafe im vollen Umfange erörtert. 


Der verehrte Herr Verf. giebt hier eine gebiegene und auf 
reiche Erfahrung geftügte Anleitung, und es ift ſehr erfreulich, 
wie berfelbe den Grundfägen einer wahren Humanität buls 
dDigend, nach beiden Seiten jowohl für den Dienft, wie für 
ben Beamten und ebenfo ben Dienftheren gerecht wird, Wir 
finden bier fehr viel Beherzigenswerthed und In jedem ein- 
fchlagenden Kreife werben bie betreffenden Abfchnitte mit 
Nupen gelefen werden. 

In eine Kritif der einzelnen Grundfäge der Organis 
fation einzugehen kann hier nit am Orte fein, es dürfte 
viel zu weit führen. Im Allgemeinen freut fich der Ref. 
feine Uebereinftimmung damit audfprechen zu Fönnen, und 
wenn auch der gebildete Forſtmann Manches zu weitläufig 
bargeftellt finden wird, ja manche umflänbliche &rörterungen, 
Erklärungen und Begründungen geradezu als überflüffig zu 
erflären geneigt fein wird, fo fteht doch dieſen Bonvürfen 


gegenüber dem Heren Verf. fein Zwed zur Seite, indem ber 


jelbe den größten Theil feine® Publikums eben in Kreifen zu 
finden hofft, wo tüchtige allgemeine Bildung weniger, forft> 
liche gar nicht zu erwarten if. Damit aber ſoll nicht ge- 
fagt werden, daß der durchgebildete Forſtwirth dieſen Theil, 
den Haupttheil, des Buche nicht mit Nugen lefen und ſelbſt 
ſtudiren Fönne, er mag dann überfchlagen was ihm gefällt. 
Im Gegentheil wird in und außer Oeſterreich bei der Korft- 
organifation und den damit zufammenhängenden ragen 
noch recht mancher Zopf abzufchneiden fein, che man ſich 
auf dem Stanbpunft befindet, den viele einzunehmen ſich 
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ſchmeicheln. Stoff zum Nachdenken findet man hier genug, 
um biefen Zwed zu verfolgen. 

Einen Hauptpunkt aber fönnen wir nicht übergeben, 
worin wir zwar mit dem Herrn Verf. in der Sache fehr cin- 
verſtanden find, aber nicht in ber Ausführung. Es will 
berfelbe einen einfachen und vräcifen Gefchäftsgang und eine 
befriebigende Kontrole. Das wollen wir auch, allein wir fürch⸗ 
ten, daß der Herr Berf. feine Abficht nicht erreiche. Wir wes 
nigftens finden die ganze Organifation in diefer Richtung viel 
zu weitläufig und die Maſchine zu umftändlich zufammen- 
geſetzt. Der Defterreicher Tann ſich hier nicht verläugnen. 
Ein zahlreiche Beamtenthum, viel Schreiben und viel Kon⸗ 
troliven liegt zu tief in befien Natur, Wir wollen unſere“ 
Anſchauung zu begruͤnden ſuchen, und betrachten zu dem 
Ende das Kapitel über die Natural⸗Kontrole (S. 107). 

Sehr richtig wird bemerft dag ber Forftbeamte eine 
große Menge werthuoller Produkte unter fich hat, welche uns 
gezählt und daher unfontrolirbar find. Dagegen wird für das 
gezählte Gut, die gefchlagenen Hölzer folgende Kontrole ©. 
110 angeordnet. Wöchentlich poftet der Foͤrſter die aufgear- 
beiteten Hölzer ab und ftellt danach den Hauerlohngettel auf. 
Der Forftverwalter vergleicht .diefe und das Nummerbuch des 
Förfters mit feiner nad) Beendigung des Schlaged vorgenom- 
menen Abzählung, bei welcher danıı noch „der Waarerifons 
trollor” gegenwärtig iſt und nöthigenfalld eine Gegenaufs 
zeichnung auch als Kontrole gegen den Verwalter zu fuͤh⸗ 
ren hat. „Nach vollenbeter Kontrofabpoftung werben in 
ven Nichtabtriebsfchlägen die zurüdgebliebenen Stöde, und 
in den Adtrieböfchlägen die Stöde, und falls diefe zur Rodung 
beftimmt wären, die Bäume bed Schlagrands mit dem Zei⸗ 
henbeile angefchlagen (auögefchlagen), woburd, die Mög- 
lichkeit benommen wirb, die Schlägerung unbemerkt fortzu⸗ 

G2 
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feßen.” Eine foldye Kontrole wirb jedoch nur da für not h⸗ 
wendig gehalten, wo dad Holz einen hohen Werth hat 
„und günftige Abſatz⸗Verhaͤltniſſe Veruntreuung leiht befor- 
gen laflen.” 

Nachdem nun nod) für bie Fälle wo auf dem Stamm, 
in Auftionen u. f. f. verfauft wird, ebenfalls Kontrol⸗Vor⸗ 
fohriften gegeben worben, wird noch auf-die Ehrlichkeit ber 
Forſtleute, wie man fie doch meiftend bei vorfichtiger Wahl 
und Huger Behandlung finde, hingewieſen und auf bie verhält- 
nißmäßig leichte Beruntreuung ungezählter, „ungewonnener” 
Stoffe aufmerffam gemacht und dann fährt (S. 114) ber 
Herr Berf. fort: „Aus dem Allen folgt endlich, dag man 
bei den Forfiwirchen auch mit ber Kontrole des gezählten 
Gutes nicht gar fo Angftlih zu fein braucht. Denn find 
die Leute nicht entichieben ehrlich, jo nuͤtzt auch bie pein⸗ 
lichſte Kontrole nichts, weil fie fi nur auf Geld und Waare 
beziehen kann, während die Beruntreuung in ungewonnenen 
Stoffen ftatthaben wird, und ift ber Bebienfiete wahrhaft 
ehrlich, fo bedarf er feiner Fleinlichen Kontrole.“ Zerner wird 
geſagt daß daher die Kontrole „wie jeded nothiwendige Nebel” 
um feinen Preis zu übertreiben fei und im Zweifelsfalle 
eher weniger ald zu viel Eontrolirt werden müfle, 

Wir finden dieſe Folgerung doch nicht richtig, und zu⸗ 
gleich liegt darin ein gewiſſer Widerfprud, mit dem Vorge⸗ 
fagten. Sie ift nicht richtig, denn man fann bamit auch bes 
weiſen daß alle NaturalsKontrofe überflüffig fei und das wirb 
Kiemand behaupten wollen, Der Wiberfpruch liegt aber 
darin baß Furz vorher bie aufgeführte Kontrole als „noth⸗ 

wendig” bezeichnet wird, wo bie Hölzer angemeſſene Preife 
haben. Dadurch wird der Lefer um fo mehr leicht irre ges 
führt, weil nicht gefagt wurde, auf welches nothwenbigfte 
Maaß die Natural⸗Kontrole zurüdzuführen fei. Ref. ift der 
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Anficht daß diefed am einfachften ebenfo zu gefchehen habe, wie 
der Herr Verf. fehr treffend (S. 117) von ber Kontrole der 
Kaſſen⸗ und Waarenbeftände fagt, daß fie immer unvermutbet, 
ohne Verzug und zu ben allerverfchiedenften Zeiten gefchehen 
müfle. Weiß der Förfter wann ber Schlag abgepoftet wer⸗ 
den ſoll, ſo wird er ſchon dafür ſorgen, daß die Vorraͤthe 
ſtimmen, die Kontrofe iſt alſo uͤberfluͤſſig; aber fie wird wirk⸗ 
famer und ſchärfer, wenn ber Forſtverwalter ſie unerwartet 
ausübt, Das wird indeffen auch in vielen andern Ländern 
noch nicht ausgeführt, fondern meiftend wird fle mehr ober 
minder in der von Herrn Weflely geforderten Art bewirkt, 

Ein eigenes Kapitel iſt den Bauweſen (S. 196) ger 
widmet und find die bier aufgeftellten Grundfäte- fehr bes 
achtenswerth, denn es ift dad ein Punkt, welcher in ben 
alfermeiften Forftvermaltungen deshalb wiel Geld Eoftet, weil 
man in fehr vielen Fällen felbft ven ſ. g. Technifer verwen- 
det, wo der Forſtmann ald Bewohner des Haufe, fo gut 
wie andere Hauseigenthümer, die Bauten ausführen fann. 
Gewiß hat es Schwierigkeiten hier das richtige Maß einzu⸗ 
haften, allein man wird bei den gewöhnlich vorkommenden 
Bauten, ‚befonders bei Reparaturen, wohlfeifer und beffer 
bauen, wenn man bie Ausführung mehr in bie Hände ber 
Bewohner der Sorfthäufer legt. 

Zum Echluffe diefer erften Abtheilung machen wir noch 
auf einige Abſchnitte befonders aufmerkſam, welche hier in 
ber Ausdehnung und vielfeitigen Zeleuchtung nicht gefucht 
werben und welche wir ber Beachtung der Lejer dringend 
empfehlen. Cie find Gentralifation des Dienftes 
(S. 275); Bereinfahung des Gefhäftsganges 
und Berminderung der Schreibere (©. 301); Forſt⸗ 
liche Titulaturen (©. 322); Stadt und Land, bit 
Forſtleute (S. 334); Heranbildung des Forftper- 
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fonals (S. 352). Wir bedauern daß und die Raumver⸗ 
hältniffe zwingen, das nähere Eingehen in dieſe reichhaltis 
gen Kapitel zu unterlaffen, fe verdienen in ihrer humanen 
und geiftreichen Auffaffung die vollfte Anerkennung. Die 
zweite Abtheilung behandelt (S. 479— 511) die Forſt— 
arbeiterfchaft. „Es ift das perfönliche Wohl des einzel 
nen Arbeiters, der Vortheil des Arbeitgebers und endlich 
die Bervollfommnung bed Gewerbes, welche auch bei- den 
Korftarbeitern den Zufammentritt zur Arbeiterfchaft d. i. zur 
Genoflenfchaft empfehlen.” Mit diefem zum Theil von den 
Forftleuten noch nicht genug erfannten wahren Sage beginnt 
diefer Abfchnitt. Weiter wird dann entwidelt, wie in den 
Landforfien in der Regel die Arbeiter nicht das ganze Jahr 
befchäftigt, wie dort die Arbeiten des Faͤllens und Aufde- 
seitens der Hölzer meiftens einfach find, dad namentlidy fm 
Hochgebirge oft fehr fchwierige Abbringen der Hölzer mit 
den Bauten verfchiedener Riefen, Klaufen u. dgl. gar nicht 
vorfommt und in den Landforften felten umfaſſendere tech⸗ 
niſche Rebengewerbe, wie 3. B. die Köhlerei betrieben wers 
den. Mit Recht begründet dadurch der Herr. Verf, die Ans 
fit daß zu den Waldarbeiten im Hochgebirge ein befonderer 
Grad von Gefchidlichfeit, Hebung, Scharffinn und Körpers 
Fraft erforderlich fei, wie er von ben Arbeitern in ben Fors 
ftien der Ebene oder des Mittelgebirges nicht verlangt zu 
werben brauche, Wenn daher hier ein Zufammentreten von 
2 oder 3 Mann in der Regel genüge um alle Arbeiten gut 
zu bewältigen, fo fei das im Hochgebirge nicht der Fall, 
die eigenthümlichen Verhäftniffe treiben dort zur Genoſſen⸗ 
haft hin. Die Waldarbeit wird ein Handwerk weldhes 
[hen von Jugend an erlernt. werden will, der Waldar⸗ 
beiter gehört einem Stande an, deffen Lebensberuf 
‚die Waldarbeit im weiteften Sinne ift. Hier treten 
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bann ganz andere Beziehungen ber Arbeiter unter ſich und 
zum Sorftheren ein, Hier wo die Arbeiter entweder von dem 
Forftherrn ftändige Wohnungen im Walde angewiefen crhals 
ten, oder je nach den Betriebspunften diefe wechfeln müffen, 
wo fie oder .ihre Weiber und Kinder Nebengemwerbe nicht 
treiben Fönnen, wird es dann nothwendig für die Benugung 
ber Wohnungen, ven Bezug des Brennholzes u. dgl. eigene 
Beftimmungen zu machen, fo wie auch wegen der Abloh- 
nung, der Sorge für die Beichaffung der wichtigften Lebens⸗ 
beduͤrfniſſe, feldft für die Ärztliche Hülfe, den Unterricht der 
“ Kinder u, dgl, m. befondere Dlaßregeln zu ergreifen, Res 
gulative und Vorſchriften zu entwerfen, 

Dieſes Alles wird in diefem Abſchnitte erörtert und bes 
gründet. Unleugbar bieten ſolche Einrichtungen fehr verfchies 
bene. Befiditspunfte und mannigfache Schwierigkeiten bar. 
Wenn aud in ber Hauptjache diefelben nur für gewiſſe 
Dertlichkeiten paffen und daher nur ein befchränfter praftis 
fcher Gebrauch von dem hier Geſagten gemacht werden fann, 
fo finden wir doch viele treffende Bemerfungen über die Ars 
beiter-Berhältniffe im Allgemeinen, welche mit Nugen von 
allen Forſtleuten werben gelefen werben, um fo mehr ba es 
uns nicht unwichtig erfcheint daß fi über dieſen Gegens 
ftand mehr Klarheit unter denfelben verbreite, 

Der Herr Berf. hat dad Ganze durch cin praktiſches, 
aus dem Leben gegriffenes Beijpiel im II. Bande erläutert, 
wo derſelbe in der zweiten Beilage eine Dienftverfaflung der 
k. k. waitbacher Forftarbeiterfchaft (S. 113—230) mittheilt, 
Diefe Dienftordnung wurde von Herrn Weffely ald Beam— 
ten in dem F. f. Minifterium für Bergweſen und Landes⸗ 
fultur 1851 —52 entivorfen und wird mit Bewilligung bed 
Minifteriums mit den Motiven bier veröffentlicht. Sie iſt 
durchaus aftenmäßig, nur ber Name des Forſtamtes ijt fine 
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girt. Entworfen wurde ſie für ein k. k. Forſtamt in den deut⸗ 
fchen Alpen, wo ber größte Theil ded gewonnenen Holzes vers 
kohlt, das Waarengewerbe in eigner Regie betrieben wird 
und die Arbeiter mit Lebensmitteln, ja theilweiſe felbft mit 
Häufern verfehen werben müfjen. Wir verweilen auf diefe 
umfaflende, fehr volftändige Arbeit, welche wohl nur ber 
räumlichen Berhältniffe wegen von ber Abhandlung im 
erften Bande getrennt wurde, mit welcher fie fonft in dem 
innigften Zufammenhange ſteht. Uebrigens wird biefer Ges 
genftand auch in Weſſely's Alpenforften, Wien 1853, II. B. 
S. 50, und in einer Abhandlung des k. k. Forſtraths Hopf- 
gartner, *) wenn auch Fürzer als hier behandelt, 

Der dritte Abſchnitt (S. 515-577) führt bie 
Ueberfchrift Forſtſchulen. 

In der Einleitung gicbt ber Herr Verf. eine Veberficht 
über den Entwidelungsgang des forftlichen Unterrihtd in 
Defterreih und befpridht dann die organifche Gliederung 
beffelben. Es werden drei Gattungen Schulen unterfchieben ; 
Gehilfens oder niedere, Foͤrſter⸗ oder Mittels, Verwaltungs⸗ 
und Ingenicurs oder höhere Schulen. Die Lehre Tann. ers 
theilt werden von einem Forfimanne, weldyer dann aber 
Meifter in feinem Bade fein mug — Meiflerfhhulen; 
oder von mehreren Xehrern, Kollegialſchulen. Diejenigen 
in welchen ber gefammte wiflenfchaftliche Unterricht in feiner 
Vollendung ertheilt wird, nennt man Afädemieen. — Rich— 
tig bemerkt der Herr Berf. (S. 518) „bie gute Forſtwirth⸗ 
haft ift ungemein lokal, weil fie (noch etwas mehr: ald die 
Landwirtbfchaft) gar fo fehr von Boden, Klima und ben 
Leuten abhängt, welche die Gegend bewohnen und ihre Ers 





*) „Das Waldarbeiter-Behandlungsfuftem ıc.” in Grabners öfter. 
Bierteljahrsfchrift I. B. ©. 363. 
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zeugniſſe verbrauchen.“ — Allein wenn derfelbe daraus fol 
gert: „Died macht auch die Wiflenfchaft des Forſtweſens fehr 
lofal; denn während es von höchfter Wichtigkeit ift, alle be⸗ 
zäglichen Erfcheinungen jenes territorialen Gebietes zu ken⸗ 
nen und zu verftehen, in welchen man eben wirfen fol, iſt 
der Bortheil welchen die Kenntniß deſſen gewährt, was in 
dieſem Bolfswirthfchaftszweige in fernen Landen befteht, von 
feinem großen Nuten‘, fo fönnen wir damit nicht einver- 
ſtanden fein. Wäre das richtig, fo würde unfer Fach die 
Bezeichnung einer Wiftenfchaft nicht verdienen,*) Die forfts 
wiflenfchaftlichen Grundlagen find unferes Erachtens überall 
gleich, es giebt nur eine Torftwiflenfchaft, aber Feine beſon⸗ 
bere für Deftereich oder für Preußen, für Schweben oder für 
Spanien. Indeſſen die Anwendung für- die Braris, für die 
Forſtwirthſchaft, allerdings ſehr verfchieden if. Es folgt 
daraus daß ber Lehrer auf diejenigen Berhäftniffe hinweiſen 
muß, welche eben örtlich find. Wenn wir es daher auch) 
billigen daß der Herr Berf. in richtiger Würdigung ber 
Dertlichfeit für die forftlihe Bildung (Hörfterbildung) in 
Oeſterreich (S. 519) fünf verichieden belegene Anftalten 
wünjcht, welche 1. die Norpweftländer (Böhmen, Mähs 
ren, Schleften, Flachland von Unter und Oberöfterreich), 
2. Bolnifche Länder (Oalizin, Krakau, Bukowina), 
3. Hochgebirge (Alpen und Hochkarpathen), 4. Süds 
öftlihe Flachländer (Ungarn, Kroazien, Slamwonien) 
5. Sübweftländer (Sftrien, Görz, Benetien, Dalmatien) 
umfaffen, fo zeigt ſchon der erfte Blid auf dieſe Gruppirung, 
daß damit im Sinne des oben angezogenen Auafpruche 
nicht viel gethan iſt. Soll „der Zörfter” fofort von ber 


*) Dergl, Nördlinger krit. Blttr. 44. B. 2. Hft. ©. 145 worin 
derſelbe eine gleiche Anficht, nur fihärfer ausfpricht, Der Ref. 
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Anftalt, audgerüftet mit den zur Wirthichaftöführung nöthigen 
fofalen Kenntniſſen ind Leben der Praris übergehen, dann 
nüst offenbar die vorgefchlagene Einrichtung nichts, bie 
Gliederung geht nicht weit genug. Der Unterfchieb 3. B. 
zwifchen Wirthichaft auf dem Böhmerwalde und im Mähri- 
fchen Geſenke, oder nächft Krafau und in ber Bukowina, 
oder in Ungarn naͤchſt der Leitha oder im Banate ift doch 
zu groß. Ja wir getrauen uns zu beweiien daß In ber 
Außerften Konfequenz bed von dem Herm Berf. aufgeftellten 
Grundſatzes es nöthig wirb für jedes größere Revier den 
Förfter auf diefem zu bilden. Wenn wir aber, wie das 
überall im nicht öfterreichifchen Deutichland der Fall if, bei 
dem Revierförfter wiffenfchaftliche Bildung beanſpruchen und 
vou biefem Verlangen gute Erfolge haben, fo liegt ed auf ber 
Hand daß wir durch Annahme der Weflely’fchen Grundfäge 
einen Rüdjchritt machten, und zwar von der Wilfen- 
[haft zur Abrichtung. 

Es mag fein, daß für Oefterreich die Zeit noch nicht 
gekommen iſt, wo man von bem Förfter wiflenfchaftliche Bil⸗ 
dung im wahren Sinne des Wortd verlangen muß, es deutet 
dad was der Herr Berf. über die Gliederung des Dienftes 
wie des forftlichen UnterrichtS fagt, darauf bin, und nad) dem 
„Lehrplane einer öfterreihiichen Forftakademie“ (S. 549) fol 
auch in der IL Klaffe der Förfterfchule in der Richtung uns 
terrichtet werden, Allein wir glauben daß die Zeit bald 
kommen wird, wo man gleiche Anforderungen wie im uͤb⸗ 
rigen Deutfchland auch in Defterreih an den Foͤrſter ſtellen 
wird, wie es bei der Etaatöforftverwaltung in ber That 
ſchon gefchieht, und dazu würde gerade aud, die von Herrn 
Weſſely gemachte Einrichtung führen, weil die Erfahrung 
gezeigt hat, daß es für Lehrer wie Schüler gleich ſchwer ift, 
ſich innerhalb der feft geſteckten Grenzen bed Lehrens wie 


Lernens zu bewegen. Ein Regulativ meldyes .ausfpricht bis 
hierher und nicht weiter, wird unausführbar, ber Geiſt läßt 
ſich ſolche Echranfen nicht gefallen. 

Der Gegenftand iſt nicht ohne Bedeutung, weshalb 
wir, allerdings ohne ihn zu erfchöpfen, etwas tiefer darauf 
eingegangen find und unfere abweichende Anfiht ausein- 
anderſetzten. 

Im Verlaufe der weiteren Darlegung des forſtlichen 
Unterrichts giebt der Herr Verf. eine ſehr interefſante „Sta⸗ 
tiſtik der oͤſterreichiſchen Forſtſchulen“ (S. 520) zu Maria 
brunn, der maͤhriſch⸗ſchleſiſchen zu Außee, wo derſelbe be⸗ 
kanntlich der erſte Direktor war, der Forſtakademie zu Schem⸗ 
nitz und der böhmiſchen Forſtſchule zu Weißwaſſer, und geht 
dann zur Erörterung der Forftgehilfenfchule (S. 531), wos 
bei fchr viel allgemein Beachtenswerthes gefagt wird und 
darauf (S. 537) zu dem forftafademifhen Unter 
richt über. Die „Meifter- und Kollegialfchulen” (©. 553) 
ferner die befondern Berhältniffe der Schulen, welche von 
Vereinen oder von Forftherren unterhalten werden, nehmen 
nebft einem Echlußworte den Reft ded Raumes in Anſpruch. 

Aus ciner reifen Erfahrung geichöpft, wird hier auf 
eine geiftreiche Weife Vieles über Unterricht, Disciplin, Ver⸗ 
pflegung, Koften u. dgl. m. vorgetragen, welches und zum 
Nachdenken PVeranlaffung giebt, doch Fann von einer An- 
nahme des Syſtems für die Borftlehranftalten im übrigen 
Deutschland nicht die Rede fein. Unſere Berhältniffe find 
anders, fie geftatten nicht einen fo fcharfen Lehrzwang, Feine 
Reglementirung in der Richtung einer Schule und ebenfo 
wenig viele der vorgefchlagenen Einrichtungen ber Disciplin 
u. dgl. m, weil wir ein an Alter, Borbildung und Lebens⸗ 
ſtellung zu verſchiednes Bublifum auf unfern Anftalten haben. 
Bei und figt oft ein reicher ausgetretener Militär, größerer 
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Butöbefiger u. |. f. wohl auch ein Mann von hohem bürger- 
lien Range, 3. B. Kammerherr, Forſt⸗ oder Kanımerjunfer, 
Rittmeiſter, Major 1, oder ein auf Univerfitäten Gebildeter 
u, ſ. f. neben einem 19jaͤhrigen Iüngling welcher noch nichts 
von der Welt ſah. Das bringt große Schwierigkeiten mit 
ſich und verlangt eine eigene Behandlung in der Leitung 
unſrer Anſtalten. Der Herr Verf. haͤlt ein Halb⸗Konvikt, 
unter Umſtänden ein volles Konviktſyſtem, Uniformirung 
u. dgl. fuͤr nothwendig. Das Alles iſt fiir uns nicht ausführbar 
oder hat wie das Konviktſyſtem, welches z. B. auch in Hohen⸗ 
heim beſteht, nach unſerer Erfahrung weit mehr gegen ſich, 
als für ſich. 

Wollten wir auf alle die Abweichungen fpeziell einges 
ben, fo würde das weit den Raum einer Anzeige überfchrei« 
ten und wir müflen es baher bei diefen Andeutungen bes 
wenden laffen. Nur über dad Verlangen welches im Schluß 
worte fo lebhaft vertreten wird, nämlich auf „ausgezeichnete 
Lehrbücher” zu halten, wollen wir noch’einige Worte jagen. 
Auch wir find dafür, wo irgend möglich, Lehrbücher dem 
mündlichen Unterricht zu Grunde zu legen, denn die alte 
Sitte der Heftfchreiberei, wo die Zuhörer in der Stunde nur 
damit vollauf befchäftigt find, billigen wir nicht, allein folche 
Anforderungen wie fie bier geftellt werben, „lieber Feine 
Schule und ausgezeichnete Lehrbücher, als eine foldhe mit 
fchlechten oder unpaflenten”, geht zu weit. Unpaſſende oder 
ſchlechte Lehrbücher find allerdings zu verwerfen, aber es giebt 
doc) einen Mittelweg. Ausgezeichnete zu verlangen, erfcheint 
unausführbar, weil fie im vollen Sinne des Worts ſchwer 
oder gar nicht zu erlangen find. Wer fol darüber entſchei⸗ 
ben? der Direktor, ber Lehrer oder das Publikum? Da wer« 
ben ſehr verichiedene Anfichten zu Tage kommen. Wir glaus 
ben daß bei guten, felbft mäßig guten Lehrbüchern ein guter 
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Lehrer Alles Teiften fan, wad man billigerweife von Ihm 
verlangen muß. Die Konfequenz des geftellten Verlangens 
führt dahin daß alle Lehranftalten überflüffig find und doch 
erſetzt ſelbſt das ausgezeichnetſte Lehrbuch niemals das leben⸗ 
dige geſprochene Wort. Das Lehrbuch ſoll dem Schüler als 
Leitfaden für die Vorbereitung und die Repetition dienen 
und dem Lehrer. zur Erläuterung und zur Rechtfertigung ber 
verichiedenen abweichenden Anfichten. Dazu bedarf eö Feines 
Werks, welches „ausgezeichmet” ift, denn ein ſolches giebt 
wenig oder gar feinen Stoff zu ber Thätigfeit des Lehrers 
und bad einfache Borlefen eines folchen in der Unterrichtd- 
ftunde Halten wir für die allerfchlechtefte Lehrmethode. 
Gehen wir nun zum II. Bande über, welcher neben ber 
oben bereit berührten Dienfiverfaflung ber k. k. Waidbacher 
Forftarbeiterfchaft in der erften Beilage als ein Beifpiel für 
bie Organifation „die Dienftordnung der FürftsZichtenfteins 
fchen Domänen-Forfiverwaltung” (S.1 bis 103) und (S. 227 


bis 230) „eine Holzordnung für den mährifchfchlefl- 


fhen Schulforft Außee” enthält. Spezieller darauf einzus 
gehen, fann nicht in dem Zwecke diefer Anzeige liegen, wir 
würden ed aud, da wir bie ſpeziellen Verhältniffe nicht 
fennen, Eritifch nicht im Stande fein. 

Wenn wir in ber Erörterung dieſes Werkes einige 
abweichende Anſichten geltend gemacht haben, fo kann den⸗ 
noch das geſammte Urtheil über daſſelbe nur günftig laus 
ten. Wir haben es mit großer Befriedigung nicht nur ges 
Iefen, fondern auch ftudirt. Es behandelt einen für Oeſter⸗ 
reich überaus wichtigen Zweig der Bolfswirthfchaft ſehr 
gründlich und überzeugend, es deckt viele Mängel auf, giebt 
viele nüßliche, vom Geifte ber Humanität getragene und 
burch reiche. Erfahrung größtentheild praftifch bewährte Rath« 
fchläge, bekämpft und berichtigt viele eingewurzelte Vorur⸗ 
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theile und unrichtige Anfichten. Es verdient daher in Oeſter⸗ 
reich vor Allem eine große Verbreitung, es wird ficher viel 
Augen ftiften und dem Herrn Berf, kann die Anerfennung 
für diefe muͤhevolle Arbeit nicht ausbleiben. Aber auch ber 
nicht oͤſterreichiſche Forſtmann findet viel Stoff zum Nach⸗ 
denfen und bejonders fei daftelbe auch dem größern Grund» 
und Borftbefiger in Deutfchland empfohlen. Die Schreib- 
weife- des Herrn Berf. iſt Ear, oft mit einem wahren poe⸗ 
tifchen Schwunge, oft aber auch mit‘ der dem öfterreichifchen 
Gelehrten mitunter eignen Ausdrucksweiſe. Der &ebraudy 
eigenthuͤmlicher Worte, fo wie mandye Fremdwoͤrter, obwohl 
der Hr. Verf. fich öfters gegen folchen erflärt, hätte mehr 
vermieden werden Tönnen, es wirft bad zuweilen. flörend. 
Drud und Papier find gut, wie man cd von ber Brau- 
müllerjchen Buchhandlung gewohnt. if. — Den Ref. wird 
es wahrhaft erfreuen, wenn dieſe Anzeige zur weiteren Ver⸗ 
breitung und Beherzigung ded Buches beitragen follte, 


v. Berg. 
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. Wir begruͤßen als eine beſonders erfreuliche Thatſache 
daß uns die Aufgabe wird, in gegenwaͤrtigem Heft uͤber 2 ſta⸗ 
tiſtiſche Erſcheinungen von der Bedeutung zu berichten, welche 
ſchon die Titel dieſes und des ſpäter angeführten Werkes 
erwarten laſſen. Statiftiſche Arbeiten ſind nicht ohne Grund 
ſo ſelten. Mit aller Mühe und meiſt neben erdrückend viel 
laufenden Arbeiten muß dad Material dazu von den Ber 
waltungsbehörden gefammelt, gefichtet und zufammengeftellt 
werben, und ift es vereinigt, fo fängt erft die Aufgabe des 
Manned an, welcyer die Zahlenergebnifle in ein gemeinver- 
ſtaͤndliches Maß zu bringen und durch Bergleihung mit 
den Zahlen ähnlicher Staaten die ftatiftifchen Hauptgeſetze 
und den Grund ber Differenzen nachzuweiſen bat. Eine 
Aufgabe, welche in der That gar oft, ohne das Anſehen 
bavon zu haben, fo groß ift als diejenige ber Lieferung bes 
Materials. Denn in Mie viele Zweifel verfällt nicht ber 
Sammler bei der Zufammenftelung fo vieler felbft in ber 
Form abweichend angelegter Materialien verfchiebenen Urs 
ſprungs. Wie oft muß er wiederholt wegen wichtig er⸗ 
fcheinender Widerſpruͤche, ja felbft wegen Kleiner Dinge an 
ber urjprünglichen Quelle fchöpfen und Belehrung fuchen, 
fürdhtend dadurch die liefernden Geber zu ermüben, 

Bon biefem Gefihispunfte hat ed das forftliche Publi⸗ 
kum mit großem Danfe zu erkennen, daß die beutichen 
Regierungen fo gern bereit waren, burch Befchaffung der 
nöthigen forftlich-ftatiftifchen Notizen das große umd gemeins 
nüßige Werf des k. preuß. Regierungspräfidenten v. Viebahn 
zu fördern, fodann daß ſich ein anerkannter hochgeftellter, 
auch in der Literatur fchon befannter- Forfimann Preußens 
ber Mühe unterzog, die von allen Seiten zufammenfließen« 
ben Materialien, die natürlich nur im engften Raum in 
dem großen Werke Platz finden Eonnten, in weiterem Rah⸗ 
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men zu veröffentlichen, gleichſam als nähere Begründung 
des erftern. Ganz befonderd Hatten Staatswirthe, Forſtbe⸗ 
amte, Lehrer ber Forſtwirthſchaft und Statiftifer fih ein 
Ahnliches Geſammtwerk gewuͤnſcht. In der That gefchieht 
durch die vorliegende Schrift diefem Bebürfnig bis auf einen 
gewiſſen Grad Genüge. In einem anfpredhenden Gewande, 
mit fchöner Ausftattung und, was befonders wichtig, um 
einen niedrigen Preis erhält hier der Forft- und Staats⸗ 
Berwaltungsmann ein Bud, welches ihm auf Grund von 
nichts als amtlichen Nachrichten Aufichluß über Befchaffen- 
heit, Betriebs» und Benugungsverhältniffe der meiften deut⸗ 
hen Staaten, fo wie über die organifche Einrichtung ihrer 
Forſt⸗Verwaltungen und ihrer Forſt⸗ und Iagderträge liefert. 
Wir fragen Jeden dem dad Walbvermögen feiner Provinz 
und Geſammtdeutſchlands am Herzen Tiegt und ber die 
Wichtigkeit ftatiftifcher Dofumente Au würdigen weiß, ob er 
nicht in gehobener Stimmung bie am Anfang und Ende 
angebradyten arbeitsreichen Tabellen bed Buches über bie 
Waldflächen, Materials und Gelverträge ber einzelnen deut⸗ 
ſchen Staaten aufgefchlagen und mit höchftem Intereffe das 
relative Verhalten derfelben unter fidy überfchlagen hat, Selbft 
oft Monate lang mit Zurüdführung von Einzelmaßen auf 
ein gemeinfchaftliches zufünftiges befchäftigt, erſcheint uns 
eine Arbeit von der Ratur der in Frage ftehenden gewiß 
bebeutfamer al8 vielen andern. 

Wir müffen deßhalb aufrichtig bebauern, den im Allges 
meinen vortheilhaften Eindrud ben das vorliegende Wer 
auf und gemadt hat, im Einzelnen nicht beftätigt,: fogar 
öfters erfchüttert zu fehen durch eine Reihe von Mangelhafs 
tigfeiten, welche in einem ftatiflifchen Werfe unzulaͤſſig find. 

Schon ber Titel in Verbindung mit ©. 5 giebt uns 
zu einer nicht unmefentlichen Bemerkung Veranlaſſung. Er 
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erinnert und an bie Definition von Deutfchland, wie wir 
fie-in einer franzöfifchen Landſchule geben hörten. Als Theile 
in welche e8 zerfalle, wurden angeführt: Fautriche, la Prusse 
et la confederation germanique. Sicherlich theilt der geehrte 
Herr Berfaffer diefe Anfchauungsmeife nicht. Im Gegen- 
theil ift handgreiflich daß er Preußen als einen Theil Deutfch- 
lands aufführen, nur es ſpeziell hervorheben will, In dies 


jem Fall aber hätten müflen aud) die fammtlichen Waldungen 


Deutſch⸗Oeſterreichs hereingezogen werden, ja fogar, wenn 
diejenigen bed Großherzogthums Bofen aufgenommen wers 
den wollten, konſequent auch die ber TONER nicht 
deutichen Provinzen. 

S. 6 u, ff. ift von ber Bemeffung ber für ein Land 
nöthigen Waldfläche die Rede und von der Unmöglichkeit 
auf dem Wege der Erfahrung oder ber Spekulation fefte 
Anhaltspunkte für dieſen Gegenfland zu gewinnen, weil es 
ſchwer fei Bedarf und Erzeugniß an Forftproduften für eine 
in fi) abgefchlofiene Gegend zu ermitteln und Berfchieden- 
heit ded Klimas, verfchiedene Auffaffung von Bedarf und 
eine Menge anderer Umftände mit ins Spiel fonımen, Daß 
ſich übrigens, wenn man mit einem Altern Forftichriftfteller 
annehmen wollte, jeded Land brauche fo viel preuß. Morg. 
Wald, ald es Einwohner befige, im zollvereinten und noͤrd⸗ 
lichen Deutfchland mehr als 12/; pr. Morgen (0,36 Heft.) 
vorfinden und fich deßhalb ohne Furcht vor Holznoth in 
die Zukunft fchauen laſſe. Doch wird hinzugefügt daß bie 
gefchichtlichen Ereigniffe von Frankreich und England zur 
Genüge lehren daß dad Holz ald unumgängliched Bebürf- 


niß der menschlichen Geſellſchaft fi) zur Lebens - und Eri- 


ftenzfrage erheben könne. Dem erwachten Bewußtſein der 

Bölfer gegenüber fei nun bie forftpofizeiliche Beauffichtigung 

ber Privatwaldungen von fehr zweifelhafter zufünftiger Wirf- 
Kritifche Blätter, 45. Bo. IL Heft, 
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famfeit und baher dankbar anzuerkennen daß die meiften 
deutfchen Regierungen den Staatöwaldboden möglichft - zu 
erhalten, feine Erzeugungdfraft zu fleigern und der Nachwelt 
vollfommnere Beitände zu binterlaften fireben, auch, wie 
©. 12 hinzugefügt wird, durch Kauf und Taufch ihr Areal 
zu vermehren und zu arrondiren fuchen. 

Wir find nun aber der Meinung, daß biefed nahezu 
auf das „Gehenlaffen” der Dinge in Bezug auf alle Nicht⸗ 
ftaatsforften hinauslaufende Refultat das geringfte fein muß, 
dad aus unfern forftftatift. Unterfudhungen hervorzugehen 
hat. Was hilft e8 den waldarmen Gegenden ohne Staatds 
waldbefig, wenn die entfernten Gegenden bei 6 Morgen 
(1,5 Hektar) auf den Kopf Holzüberfluß haben, fobald die 
Koſtſpieligkeit des Transportes fie hindert davon Nupen zu 
zu ziehen. Dan bat zu bedenfen, daß die größten Landſtriche 
vermöge ihrer topographifchen Beichaffenheit in Bezug auf 
das Bedürfniß ded ganzen Gebieted von geringer Wirkſam⸗ 
feit ſein koͤnnen. Zieht man 3.3. von dem Waldreichthum 
Württembergs und Badens diejenigen Theile des Schwarz. 
walds und andere Waldgegenden ab, welche durchaus auf 
Erzeugung von Langholz für den Handel angewieſen find, 
fo fällt die auf den Einwohnerfopf kommende Waldflächen⸗ 
zahl ganz anderd aus, als die im Bud) angegebenen 1,39 und 
1,50 pr. Dig. (welche übrigens nach den Angaben des Bu⸗ 
ches jelbft berechnet 1,37 und 1,49 [0,35 bis 0,38 Hektar] 
heißen follten). Eben hieraus geht nun aber auch fchlagend 
hervor, daß Zufammenfaflung ganzer Länder in Bezug auf 
Holzreichthum und ⸗armuth' und ohne gleichzeitige Berück⸗ 
fihtigung der Holzpreife, der Holzfurrogate und deren Han- 
delsverkehr unzulaͤſſig iſt. Nothwendig muß hier in's Ein- 
zelne gegangen und das Geſammtreſultat hieraus aufgebaut 
werden, wie ſchon Hundeshagen verlangte. Wie anders 
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follen wir die weitern hierher gehörigen Fragen, ven Einfluß 
des Waldes auf Klima, feine Beziehungen zur Landwirth- 
Ichaft fennen lernen? Allerdings ift die Aufgabe eine ges 
fchäftsreiche, aber ihre Löfung muß mit vereinten Kräften 
angeftrebt werden, fol nicht am Ende der Zufall und „roher 
Kräfte finnlos Walten“ über Eriftenz oder Nichteriftenz bes 
Waldes. enticheiben, 

Nach der Einleitung geht der Tert über auf den phy⸗ 
ſiſchen Zuftand der Wälder aller einzelnen in dem Werf ab⸗ 
gehandelten beutichen Staaten welche, Preußen voraus, nach⸗ 
einander aufgeführt werden. Dieſe Aufeinanderfolge der 
Staaten wiederholt fi) in gleicher Weile im Bereich ber 
andern Hauptfapitel. Sie mag fich bei der Befchreibung 
des Berwaltungsorganismus am- eheften rechtfertigen, obs 
gleich wir auch hier eine vergleichende Behandlung der Staas 
ten nad) einem leitenden Prinzip. vorgezogen hätten. Sie 
hat aber durchweg die Folge, daß bad ganze Werf nicht 
vollendet erfcheint, das Zichen der Gefammtergebniffe aus 
ben einzelnen Kapiteln dem Lefer überläßt und eine Menge 
Dinge umnöthig umſtandlich geben oder wiederholen mußte. 
Dieß trifft ſchon beim phyfifchen Stande der Wälder zu. Wir 
geftehen gern daß bei Behandlung des Stoffes nad) unfrer 
Idee, d. h. unter möglichfter Umgehung der politifchen Gren⸗ 
zen, die Arbeit vielleicht die dreifache geworden wäre und 
die von ben einzelnen Regierungen gelieferten oft wohlges 
orbneten Notizen hätten mit den übrigen müflen verfchmolgen 
werben. Unvermeidlich wird aber ſolches fpäter nody gefchehen 
müfjen, fol der Zwed einer gemeinfamen forftlichen Schils 
derung der verfchiedenen Staaten erreicht werben. 

Nun Fann man zwar andrerfeitd mit Recht fagen, es 
iſt individuelle Geſchmacksſache ob ein Schriftfteller fein Mas 
terial gänzlich verarbeiten oder nur jo weit zurichten will, 

92 | 
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daß es einem andern ald Grundlage zu weiterer Thätigfeit 
dient, wenn nur dad Material leicht überfichtlich und pünft- 
lich georbnet ift, damit ed das Zurüdgehen auf die eigent- 
lihen Quellen erfpare, Died findet nun aber bei unfrem 
Werk eben unvollftändig flat. Schlagen wir, um ein 
Beilpiel zu wählen weiched zu beurtheilen und ficherlich 
unfre Lefer befugt finden werden, Württemberg auf, Wir 
finden alsdann ©. 106 dad Nadelholzgebiet des württem- 
bergifchen Schwarzwaldes gefchildert und vor Allem bie 
Erhebung der höchften Punkte, Nirgends ift aber gefagt 
daß bier Parifer Fuß zu Grunde gelegt find, während bei 
der Beichreibung des badifchen Schwarzwaldantheild aus⸗ 
drüdlich badifche Fuß gebraucht werden, fo daß der auch bier 
wieder aufgeführte württembergifche Hornisgränd bei Freu⸗ 
bdenftadt bald mit 3550% bald mit 3887 bad. Fußen läuft. 
Ebenfo der Kniebid mit 2971’ und mit 3244. Dazu ber 
Mangel Eorrekter Namendangaben, weldyer felbft die befann- 
teften Dinge betroffen bat. Der Kniebi8 und Hornisgründ, 
in jeder Geographie*) ebenfo gut aufgeführt als ber Broden 
oder die Schneefoppe, heißen Kiwbis und Kniebis, Hornis- 
grund und Hormwiögründe Noch ungflüdlicher aber find 
befannte auf jeder Karte Deutfchlands, jedenfalls allen füd- 
deutichen Karten fichende Ortsnamen und andere Bezeichnun- 
gen weggefommen — Leonberg, Neuenbürg und Altenfteig wurs 
ben wiederholt zu Bronberg, Neuenburg und Altenftieg, Lo⸗ 
hen zu Boden, Lorch, Kapfenburg, Murrhardt, Ried, Nes 
reöheim, das Unterland, der Stodöberg, zu Borch, Kapfens 
berg, Murchadt, Rief, Nerosheim, Unterwald, Stadöberg 
und biefe Ungenauigfeit findet fi fogar wo, wie fürd Ba⸗ 
bener Land, korrekte gebrudte, nur einfach zu Fopirende 


*) S. z. B. V. Hoffmann’s Erde und ihre Bewohner. 
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forſtliche Vorarbeiten z. B. die in dem Werke benutzte Forſt⸗ 
verwaltung Badens, Karlsruhe 1857, vorlagen, welche wohl 
die Stadt Villingen, Stetten, Hinterzarten, die Sommerau, 
die Wieſe und Rench, den Steinsberg bei Weiler, einen Do— 
leritkegel, Schriesheim angeben, aber von Vellingen, Stettern, 
Hintergarten, Semmerau, Weiſe und Reng, dem Steinsberg 
bei Wieler, einem Dolomitkegel, Schrisheim u. dgl. keines⸗ 
wegs ſprechen. Von Fehlern wie pinus pomulis ſtatt pu- 
milio, ber ſchwarze Jura, Cyprimenden⸗ (?) Kalk, Poſidoni⸗ 
menſchiefer u. dgl., welche ſich da und dort ſehr ſtoͤrend eins 
geſchlichen haben, reden wir nicht. Cie hätten theilweiſe 
follen fchon durch den Drudereikorreftor befeitigt werben, 

Mehr aber noch bedauern wir aufrichtig wie fehr auch 
bie Duinteffenz eines ftatiftifchen Werkes, die Zahlenangaben 
mit ähnlichen Mängeln behaftet find. Der Yeloberg bat 
dad eine Mal 1982, das andere 4982 bad. Fuß, die Teus 
felsmühle, welche doch 3030 bad, Buß body liegt, ift ohne 
Angabe mit dem Hagenfchieß zu 1700 Fuß vereinigt. Doch 
fönnte man auch biefe Irrthümer noch milde beurtheilen und 
jever beutfchen Provinz anheimgeben fie zu berichtigen, er⸗ 
hielten die legtern nur durch die Richtigkeit der Zufammenz 
fielung des Werkes einen banfenöwerthen Erfag für bie 
von ihnen bereitwillig gelieferten Nachrichten. Allein auch 
folche® trifft nicht überall zu. Wir fagen nicht überall, 
weil wir gern jede Zahl als richtig anfchen, welche ſich uns 
nicht als unrichtig erweift. 

Die Bemerkung daß die nächften Zahlen, welche wir 
der erftien Tabelle („Tableau”) S. 5 entnchmen wollten, 
nicht mit unfern fonftigen Notizen zufammenftimmten, hieß 
und einige Ziffern der Zahlen-Spalten, wozu bie Tabelle 
felbft das Material liefert, nachrechnen. Es ergab ſich hier» 
bei, daß in der 5. Zahlenfpalte von oben die A, Zahl (Summe) 
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nicht 17759913, fondern 17739883 heißen fol. Gehen wir 
fodann davon aus baß die angegebenen Gefammtflädyen und 
bie Waldfläche der einzelnen Staaten richtig feien, fo ergiebt 
fich, daß die ganze erſte Epalte der bewaldeten Prozentfläs 
"chen nicht eine einzige ganz richtige Zahl enthält. Handelte 
ed ſich um reduzirte Zahlen, fo könnten natürlidy die Dezi⸗ 
malen großer Ziffern abweichen, ohne daß dem Autor ein 
Borwurf gemacht werben koͤnnte. Allein fänmtliche richtige 
Prozentzahlen mit 2 Dezimalen ergeben fidy bier fchon uns 
tee Benügung 4s ober 5ftelliger Logarithmen mit Türzeftem 
Zeitauhvand und hier fehlt ed oft um beträchtliche Größen. 
Preußen im Ganzen hätte 26° Waldfläche, während ſich 
biefe Zahl aus der Tabelle als 23,29 berechnet, die fübbeut- 
fhen Staaten 33,30% ftatt 32,17, Schwarzburg-Sonderd- 
hauſen 28,07 ftatt 25,91, Koburg-Gotha 33,00 ftatt 30,55, 
Meiningen 40,00 (die vielen Dezimaldoppelnullen flößen an ſich 
fhon fo wenig Zuverficht ein, al& das öftere gänzliche Fehlen 
ber Dezimalen) flatt 36,44, Anhalt-Deffau-Köthen 18,83 ftatt 
18,48, Reuß ältere Linie 30,00 ftatt 26,50, Anhalt-Bern- 
burg 31,55 ftatt 33,05 und bie Summe aller oberſaͤchſtſchen 
Staaten 33,50 ſtatt 30,03. Nicht befriedigender als die 
ſoeben geſchilderten waren die Ergebniſſe unſrer Nachrechnung 
des Waldflaͤchenbetrages, der den Angaben der Tabelle zu⸗ 
folge in ben einzelnen beutfchen Staaten auf ben Ein» 
wohner fümmt. Auch bier find wenige Zahlen genau 
richtig. 

Hätte nun unfer Werf, ftatt die Brüde worauf e8 zu den 
Sefammtzahlen gelangte, hinter ſich abzubrechen, fich ſolche ers 
halten, d. h. die Walpflächen im Einzelnen bei den verfchiedenen 
Staaten aufgeführt, fo könnte der Lefer der auf einen Irr⸗ 
thum flößt benfelben der Duelle nachgehend berichtigen. 
Defien außer Stand wird er felbft Zahlen mißtrauen, welche 
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an ſich richtig berechnet find; dieß um fo mehr ald auch 
die auf der Beilage zu S. 352 gegebenen Ummwanblungsfafs 
toren flugig zu machen geeignet find. Zu welcher Ausein- 
anderſetzung wir etwas weiter audzuholen haben. 

Als Maßeinheit für die Holgerträge wurde für fänmt- 
tiche Staaten der preuß. Kubiffuß gewählt. Zur Erläus 
terung der Ueberführung der von den, nicht preuß. Staaten 
angegebenen Maflenertragsziffern ift fehr vielfach der Aus- 
druck Normalflafter gebraucht, auch in Fällen wo das Land 
felbft dieſe Bezeichnung” nicht fennt, Nun fann man aber 
unter Normalflafter zweierlei verftehen. Entweder wie in 
einem großen Theile Norddeutſchlands ein veined Rech⸗ 
nungsmaß, das im Walde bei feinem Sortiment wirkllich 
in Anwendung kommt, worauf aber alle Sortimente reduzirt 
werden. So fagt man in Hannover: Unfer Raumklafter 
bat 144 Kubiffuß, unfer Rormals oder Maffenklafter womit 
wir rechnen 100 K. F. Derbmaſſe. Da wir nun aber 
55 K. 3. Maffe auf das Raumflafter Scheit- und Prügel- 
holz rechnen, oder 59%/0 des Hohlraumes, fo ift ein Raum 
klafter Scheit- und Prügelholz — 0,85 Rormalflafter. Ober 
heißt man Normalffafter das landesübliche Brennholgklafter, 
im Gegenſatz zu Klaftern von befonderer Scheiterlänge, zu 
Kleinugholzhaufen u. dgl,, und reduziert auf Grund des 
durchfehnittlichen Derbholzgehaltd eines Brennholz(Rormal-) 
klafters alle andern Sortimente auf diefes. So ift in Baiern 
das Ianbesübliche oder Normalflafter (6° x 6° X 37,5) — 
126 8. F. Hohlraum mit durchſchnittlich 90 K. F. ober 
T1%o Derbmaffe. Auf Grund dieſes Derbgehaltd werben 
alfe antern Sortimente auf bie bei Nutzholz vorfommenden 
Maffenflafter zu 100 8, F. Maſſe reduzirt. 

Unfer Werk giebt nun nicht an in welchem ber beiden 
Sinne 18 das Normalflafter aufgefaßt und gebraucht hat und 
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aus ber Art wie in der Tabelle die preuß. ARE 
berechnet find, geht es auch nicht hervor. 

In der Rote für Baiern nun ift angegeben „ber jähr. 
Materialertrag ift nachgeiviefen auf 1081895 Klafter Stamms 
holz à 100 8. 5. fefte Mafle die Normalklafter, auf 122825 
Klafter Stodholz a 40 Kf. und 169839 Wellen zu 100 
a 40 8. F. fefte Maſſe.“ Run find aber diefe Angaben 
ohne Zweifel auf das fihon namhaft gemachte Fatiktifche 
Werk „die Forfiverwaltung Baierns“ gegründet, indem die 
Wellenzahl bis auf die Einheit mit der dortigen Angabe 
©. 342 ftimmt. Dafelbft ſteht nun aber Stammholz 
(Klafters und PBrügels)ertrag, unter Ausfchluß der auf öfter» 
reich. Gebiet belegenen Saalforfte, auf 1073793 bair. II. 
welche nach ©. 24 defielben Buche je zu 90 K. F. zu ver 
anfchlagen find, fo daß bei dem befannten Berhältniß bes 
bair. Kubiffußed zum preuß. die Stammholzzahl in der 
Linie Baiern nad) unfrer Rechnung heißen follte 7714500. 
Auch wenn wir, wie es in ber Tabelle angedeutet fcheint, 
bie bair. Klaftern zuerft in pr, Klaftern verwandeln, und nad)» 
ber die behaupteten 100 8. F. fefte Maſſe anfeten, erhalten 
wir nicht die Zahl des Buches, fondern 100741000, und 
1003090, wenn wir ftatt des jährl, Abgabefaged die jüng⸗ 
ften Erträge fegen (S. 346), weil auf biefe in ber Note 
des Werkes hingewiefen, freilich wieder mit irrig abgebrudter 
Zahl 26350 KL, ftatt 23650 KL.) Das Stodholz wird 
in der „Forftverwaltung Baierns“ an mehreren Stellen gleich 
andern Normalflaftern, alfo zu 90.8. 5, berechnet. Dadurch 
entfländen für bie Tabelle 9968290; fie hat jedoch nur 
4913000, d. 5. ohngefähr die Hälfte, Dad Reifig bes 
treffend wird von Baiern aus (S. 24) ausbrüdlich gejagt, 


*) Sorfiverwaltung Baierns. Seite 341. 
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dag 1 Wellenhundert ziemlich nahe den Maſſeninhalt eines 
Klafterd habe, überall in dem Werfe werden 100 Wellen 
gleich 1 Normalflafter geſetzt. Nun beträgt aber der jähtl, 
Wellenanfall (nach S. 342) 169839 MWellenhunderte, welche - 
nad) dem Vorgetragenen fich berfelben Zahl Normalflafter 
gleichfiellen, fomit betragen 169839 X 90 baierifche oder 
12291890 pr. Kubiffuß, während unfre Tabelle mır 
6793560 annimmt und denjenigen welchem die gedrudte 
Duelle der Sohlen nicht zu Gebote ſteht, dem Wortlaut 
nad) glauben macht, flatt der angegebenen NEN 
werben blos ebenjo viel einfache erzeugt. 

Bei Württemberg lautet die erläuternde Note woͤrtich: 
„Die Normalklafter iſt beim Nutzholz zu 80 Kubikfuß, beim 
Brennholz von einer Klafter Brennholz zu 144 K. F. Raum 
zu 100 8. F., das Stodholz zu 40 8. F. und 100 Wellen 
ebenfalls zu 40 K. F. feſte Maſſe angenommen,” Run ift 
“aber im Lande ein Normalflafter nicht befannt, Man red)» 
net dagegen auf das 144, und fammt Ueberlage 156 w. K. F. 
haltenne SKlafter Brennholz 100 w. 8. 5. d. h. 69 oder 
6490 Derbmaſſe, fomit ficherlich nicht zu viel. Wir fegen 
fodann für Bau- und Nupholz, worüber Niemand mit uns 
rechten wird, etwas mehr, der Einfachheit wegen rund 
110 8.8. pr. württ, KL. d. h. 76 oder 70%. Die Wels 
fen endlich werden dem 100 nach zum Derbgehalt eines 
Klafterd veranfehlagt. Nun berechnet fich auf Grund diefer 
Zahlen der Durchfchnittliche jährliche Nutzholzertrag in den’ 
Jahren 1852/56, der und befannt ift, auf 6255350 pr. 
K. F., nicht 5981360, das Scheit- und Prügelholz auf 
18248140, nicht 23992200. Weber Stockholzderbmaſſe feh- 
len uns Erfahrungen, doch ift der im vorliegenden Werfe 
gegebene Mapftab jedenfalls zu niedrig, Aus dem Jah— 
reöertrag von 414192 Wellenhunderten ftellt fich aber bie 


— 12 — 


entfprechente Zahl preuß. Kubiffuße auf 31502900. Unjer 
Buch, das offenbar neben der Anwendung einer zu niedrigen 
Reduftionszahl Wellenhunderte mit Wellen verwechſelt bat, 
giebt dafür 165640, d. h. um den Irrthum greifbarer zu 
machen, 0,005 oder 1a Procent vom wirklichen Ertrage! 

Der Leſer wird natürlich finden daß wir, nachdem fidh 
und folche Unterjchiede im Materialertrage d. h. ben Grund: 
lagen des Geldertrags herausftellten, weitere zeitraubende 
Zahlenprüfungen in Betreff der legteren einfteßen. Wollten 
wir nur bie beiden Erläuterungsnoten zu Baiern und Würt- 
teimberg weiter zergliedern, fo ginge ſchon hieraus die Hoff- 
nungsdlofigfeit einer folchen Arbeit hervor, denn wo in aller 
Welt rechnet man 3. B. beim Baus und Nutzholz blos 80 
8. F., wenn man beim Brennholz 100 8. 5. per Klafter 
rechnet. ebenfalls dürfte in dem Ergebniß unjrer Nachrech⸗ 
nung für andere die Aufforderung liegen, die file betreffen- 
ben Zahlen ebenfalls zu prüfen und fih zu fragen ob ber 
Bortheil des Umſtandes daß fich der Herr Verfaffer amtlicher 
Duellen bediente, wirklich in den Ergebniffen bemerkbar fei. 

Es war natürlich daß während wir dad vorliegende ſta⸗ 
tiftifche Werk der Reihenfolge der Materien nach durchgehen 
wollten, wir aus der Rolle fallen mußten, fobald wir auf 
die erften mangelhaften Zahlen ftießen, denn in ftatiftifchen 
Dingen fchneiden ſolche aldbald den Faden ab und zwingen 
auf die Grundlage ded Ganzen überzugchen. 

Wir wollen alfo wieder zu unferem urfprünglichen Verte 
zurüdfehren, der fid) mit S. 209 den forftl. Betriebsverhäft- 
niffen der deutfchen Staaten zuwendet, Wir erhalten bier, 
Richtigkeit der vorgetragenen Zahlen voraudgefept, eine 
danfenswerthe Ueberficht über Vertheilung von Laub- und 
Nadelholz, Hochmald und Ausſchlägswald, foweit die nöthi- 
gen Notizen beizubringen gewefen. Die fchematifhhe Schil⸗ 
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derung der wirthſchaftl. Verhältniffe der einzelnen Staaten 
finden wir ungenügend, Wer 3. B. die kurze Notiz über 
‚Württemberg (S. 226 lieft) befommt davon feinen Begriff, 
weil alles was bort in 2 Spalten gefagt ift, ebenfo in allen 
andern Ländern gilt, mit Ausnahme etwa der Bemerfung 
daß daſelbſt noch Yimmelbetrieb in Schlägen beftehe, wels 
her befanntlich für die Tanne ganz befonders paßt. Nicht 
richtig ift daher das in der Schlußfolgerung ©. 235 Gefagte, 
wonach die Fimmelwirthſchaft nunmehr erfreulicherweife ganz 
verdrängt wäre. Sie befteht mehr oder weniger auf dem 
Schwarzwald in ten Staatswaldungen und wird für den 
Befiger eines Fleinen Tannen», ja anverwärts eines Heinen 
Buchenhochwaldes, vor der Hand bie einzig vernünftige 
Schlagweiſe bleiben. . 

©. 237 bi8 ©. 260 behandelt die in den verfchiedenen 
Staaten in Ausführung fommenden Kulturmethoden, ©. 261 
bis 270 die Benutzung ber Forftnebenerzeugniffe, 

S. 271 beginnt der 2. Hauptheil des Werkes „bie 
Torftorganifation.” Es wird der Grad der Beförfterung 
ober Beauffichtigung der Gemeinde- und Privahvaldungen, 
bie Bildung ber Forſtverwaltungsbezirke und der Wirfungss 
freiß des Forſtperſonals der einzelnen Länder gefchildert und 
auch ber Jagd und Fifcherei die gebührende Aufmerkſamkeit 
gewidmet, 

Wir haben aud in diefen Kapiteln da und dort Un- 
richtigfeiten und Ungenauigfeiten bemerkt, welche der bei einem 
ftatiftifchen Dofument fo nöthigen pünftlichen Korrektur zur 
Unzierde gereichen, hatten ſodann bie Zeit nicht die mancherlei 
darin vorkommenden Zahlenüberfichten in derfelben Weife zu 
prüfen, wie dieß in Bezug auf die früher genannten Tabellen 
gefhah. Dennoch halten wir diefen Theil des Maron'ſchen 
Buches für den brauchbarften und volllommenften. “Der 
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Lefer welcher fich für forftl. Berwaltung und Organifation 
anderer Länder als feined eigenen intereflirt, erhalt darin über 
eine Reihe von Fragen Aufſchluß, nad) denen er anderwärs- 

on tig vergeblih ſucht. Nochmals giebt und diefer Theil Ver⸗ 
anlaffung auf die große Arbeit zurüdzufommen, weldye bie 
Zufammenftellung des fo reichhaltigen Materialed dem hoch⸗ 
geftellten Herrn Verfaſſer bereitet haben muß. Jeder muß ihm. 
dafür dankbar fein. Eben deßhalb mußten wir aber doppelt 
bedauern berfelben nicht diejenige Vollfommenheit gegeben 
zu fehen, welche die Wichtigfeit des Gegenſtandes, die Bes 
reitwilligkeit der deutfchen Regierungen zu Lieferung ber vers 
langten Notizen und der Mangel eined ähnlichen zuverläf- 
figen neuern Buches für eine ganze Reihe gebildeter Stände 
wünfchen ließ. Und daß wir biefe Dieinung unumwunden 
ausfpradyen, waren und find wir unfern Leſern wie dem 
Zwecke ber fritifchen Blätter ſchuldig. 


Noͤrdlinger. 


Die Forſtverwaltung Baierns beſchrieben nach ihrem 
dermaligen Stande vom K. Bayerifchen Mini— 

| fterial - Korftbureau. Mit 58 in den Tert ein- 
gedruckten ftatijtifchen Tabellen und einer Karte. 
München. Druf von Dr. & Wolf und Sohn 
1861. Preis brofhirt 2 Thlr. 20 Sur. oder 

4 51. 24 Kr. rhein. Groß 8°. XI und 532 ©, 


Es ift eine befannte fehr danfenswerthe Tchatlache daß 
feine Forſtverwaltung der Welt fo viele Beiträge zur eigenen 
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Landesſtatiſtik wie zu derjenigen˖ Deutſchlands liefert, als 
bie baieriſche. Ein neuer ſprechender Beweis dafür iſt das 
vorliegende Werf, welches uͤberdieß, Behufd- größerer Verbrei⸗ 
tung, bei der Forſtverſammlung zu Kaiferdlautern im Som⸗ 
mer 1861 als Feftgabe ausgetheilt wurde. Für das Baieri⸗ 
fche Forftperfonal bietet e8 ben weitern befonderen Vortheil, 
in gebrängter Kürze die gegenwärtig in Kraft ftehenden 
Hauptverwaltungsnormen zu enihalten und dadurch das 
läftige und oft fo zeitraubende Herausfuchen von Verwal⸗ 
tungsvorschriften zu erfparen. in Vortheil welchen befon- 
ders Forftleute folcher Staaten würdigen werden, beren Ver⸗ 
waltungsnormen theild in gewöhnlichen Gefegesfammlungen, 
oder bejondern Amtsblättern, theild in PBrivatfammlungen, 
theild in den Amts-Regiftraturen niedergelegt find, 

Der im Borftehenden benannten: Aufgabe des Buches 
zufolge wird in ber erften Abtheilung mit der forftlich ftatis 
ftifchen Befchreibung des Königreichs Baiern begonnen und 
das Berhältnig von Walde zu Landesfläche überhaupt und 
zur landwirthichaftlichen Bläche, dann zur Benölferung, und 
beſtockte und unbeftodte Fläche feftgeftellt. Wir führen aus 
der Zufammenftellung S. 3 an, daß Baiern 34/0 feiner 
Geſanmtfläche Forftgrund brfigt. Am walbreichften in 
Baiern find die Pfalz, Unterfranfen und Oberpfalz mit 38 
bi8 36°/0, am ärmften Schwaben mit 22% Waldland. Unpro⸗ 
duktiv oder zur Holzzucht nicht beftimmt (Straßen, Ge 
räumte, Gewäfler, Vichtriften, Alplichtungen, Belfen, Forſt⸗ 
dienftgründe) find von dem Forſtgruud 5°, produftiv, aber 
zur Zeit noch unbeitodt, 3%/o, und beftodte Fläche 92%. Auf 
die Samilie zu durchfehnittlich A,19 Köpfen fommen 2,228, 
fomit auf den Kopf 0,532 Heftar oder 53,2 Ar produftiver 
Maldgrund, nämlich in der Oberpfalz nicht weniger ald 72,2, 
in Oberbaiern 66,5, Nieverbaiern 63,7, Franken 43,6 bie 
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55,2, Pfalz 38,2 und Schwaben nur 37,5 Ar. Die neueften 
Zahlen der Waldflächen nad der Verjchiedenheit des Bes 
ſitzes koͤnnen wir, ſoweit fie fi für unfern Rahmen eignes 
ten, Danf der Oefälligfeit der k. baieriichen Forftverwaltung 
unter den Abhandlungen des folgenden Heftes der Krit. 
Blätter liefern. Weiterhin folgt eine natürliche Eintheilung des 
Landes nach geognoftifchen und wirthſchaftlichen Verhältniſſen. 
Die forftliche Beichreibung der mannigfaltigen Waldgegenden 
Baierns, von den Alpen bis zur Rheinpfalz, dem Spellart 
und ber Rhön, die Angaben über dad Borfommen der 
Holzarten und die wirthfchaftlihen Folgerungen aus den 
Praͤmiſſen bieten viel wiflenfchaftliche Ausbeute. Wir wollen 
in unferm Berichte zunaͤchſt der geognoftifchen Eintheilung 
ber Waldgegenden folgen, wie fie in dem Buche feftgehals 
ten iſt. 

In den bairifchen Alpen: bildet die Fichte, ber 
meift verbreitete Baum, theils rein theild gemifcht, beſonders 
mit Tanne, Buche, Ahorn, Lärche, gefchloflene Beftände bis 
1350 und 1560 Meter Meereshöhe. Oruppenweife oder eins 
zein geht fie bis 1600, ja in geſchützten Lagen bis 1800 Meter ; 
bier allerdings nur noch ald 17 bis 20 Meter hoher, abholziger 
ftarf- und hängäftiger Baum von 300 bis 500 Jahren. 
Die Tanne, nie rein, fondern gemifcht mit Fichte, Buche, 
Ahorn, geht nur ausnahmsweis über 1400”. Die Lärche, 
in der Regel den Fichtenbeftänden beigemifcht, kommt nur 
beihränft in reinem Beitande vor. Gewöhnlich zwifchen 
1000 und 1600, fteigt fie in einzelnen Cremplaren bis 
1950= und geht bis zu den tiefften Thälern herab. Die 
Föhre, überhaupt nicht Häufig in den Alpen, fiebelt ſich 
vorzugäweile nur an magern fonnigen Gehängen an, wo 
die Fichte nicht mehr gedeihen will, und liefert bier, felbft 
bei hohem Alter, nur geringe Erträge und fein langfchaftis 
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ges Holz, das in tiefen Lagen in ber Mifchung mit ber 
Fichte erwächſt. Eie findet ſich in der Regel nicht über 
13308 Meereshoͤhe. Die Zirbelföhre, die in Form ein« 
zelner mächtiger, aber nachwuchsloſer Etämme felbft noch 
höher vorfommt, fühlt fi in. der Region: von 1360 bis 
1790” auf Mergelfchiefer befonderd heimifch. Leider wird 
die Zirbe in den ihr angemeffenen Hochlagen in 40 Jahren 
nur manndhoch, in 6 bis 8 Jahren nad) der Eaat faum 
fpannenlang. Ihr ſtaͤrkſtes Wachsthum fällt zwiſchen 150 
und 200 Jahre, In den Thälern waͤchſt fie allerdings auf 
Koften ber Güte des Holzes rafcher. Die Buche findet ihre 
Grenze meiit bei 1330”, Gutes Gedeihen und bei reinem 
Beftande, zeigt fie aber nur bi8 1040 und 1070”, Der ge⸗ 
meine Ahorn (pseydoplatanus), als zahlreicher Anflug 
auf Schlägen oft ein erwünfchter Schutz für feimende Fich⸗ 
ten und Tannen, überfteigt nur in einzelnen Eremplaren 
die Region von 1400”, . Mit zunchmendem Alter wird er 
von den Rabelhölzern überflügelt. Die Vogelkirſche, bid- 
weilen in größerer Anzahl in den Schlägen, geht bis 1460”, 
als Strauch bis 1620”, Die Weißerle (Alnus incana) 
geht auf’ dem Dilusium ber Thäler bis faft 1170” und 
bildet in Geſellſchaft mit vielerlei Weiden, Pappeln und ans 
dern Sträucyern die Aumwaldungen an Flüffen und Bädhen. 
Die Legföhre (Latfehe Pinus mughus Scop.), in einzelnen 
Dertlichfeiten in die Spirfe (P. obliqua Saut.) übergehend, 
und die Bergerle (Alnus viridis) bedecken häufig ausgebehnte 
Flaͤchen. Forſtlich felten benugt, gewähren fie wefentlichen 
Schub. gegen Lawinen, Erdfälle ꝛc. Die Legfoͤhre, zwar auch 
in die Thäler herab» und bis 1950 anfteigend, hält ſich haupt- 
fächlid) zwifchen 1330 und 1790”, die Bergerle vorzugds 
weile zwifchen 1330 und 1950. Die Birfe fommt nur 
‚ einzeln vor, ftrauchartig bi zu 1620”, Die Eibe in eini⸗ 


— 123 — 


gen Thälern und an unteren Gehängen.*) Die Stiel: . 
eiche, bis 910, bie Sommerlinde bis 880, bie Feldulme bis 
1270 und bie Eiche bis 1300“ auffteigend, letztere bie haus 
figfte, nur am Traufe des Waldes oder in Feldern. - 

Der jährlihe Durchſchnittszuwachs in den Staatswal- 
dungen ber bairifchen Alpen ftellt ſich auf 96,55 metr. Klaf- 
ter vom Heltar (29,5 preuß. Klafter auf pr. Morg.) worunter 
nur das bringbare wirklicdy zur Verrechnung fommende Ma- 
terial verftanden und aud das Reifig nicht einbegriffen iſt. 
Es wird nad) S. 23 bei Hochwaldungen immer nur wie 
das Stodholz ald Accefforium behandelt, wogegen man es bei 
Nieder» und Mittelmald allerdings mit in die Durchſchnitts⸗ 
erträge einrechnet. Der Durchfchnittöertrag der Alpen 
wechfelt nad) Verfchiedenheit der Beftände zwifchen 46 und 
218 m. Kl. (der Derbgehalt des Klafterd wird nad ©. 24 
im großen Durchſchnitte zu 71% angenommen) (14,1 bis 
66,6 pr. Kl. auf pr. Morg.) 


*) Es füllt diefe Notiz auf, da die Eibe fonft das Gebirge nicht 
meibdet. Aus der Umgebung des Badeortes Kreuth, welcher ſelbſt ſchon 
über der Region ber Eiche liegt, hatten wir feiner Zeit aus einer unfrer - 
Schaͤtzung noch nicht unter 1000m Meereshöhe gelegenen Dertlichkeit 
des Gebirges einen hübfchen ſtark ſchenkelsdicken ECibenſtemm von min⸗ 
deſtens 130jaͤhr. Alter erhalten. Herr Forſtmeiſter v. Baumgarten zu 
Tegernſee hatte nun jüngſt die Güte uns über dieſen Standort Auf: 
fhluß zu ertheilen, wonach die Eibe in jener Gegend bis 1280 und 
1310w, bier jedoch nur mit einer Höhe von 2m,6 bis 2m,9 und höch⸗ 
ſtens 9 bis 12 Gent Stärke anfteigt, dagegen zwifhen 880 und 1110m 
am üppigften gedeiht, d. 5. 4m,7 bis 510,8 Höhe und 20 bie 23 Gent 
Durchmefler erreicht. Auch führt O. Sendtner in feinen „Vegetaͤtions⸗ 
verhältniffen Süpbaierns”, München 1854,-©. 519 1400m an als kor⸗ 
rigirte Borfommensgrenze gegen oben. In der That wäre ed von 
Werth, fammtlihe Alpenftationen des merkwürdigen Baumes verzeidh- , 
nen zu laſſen und zu fammeln, denn jo ficher es if, was Sendtner 
fagt, daß er fich der Zahl nach bedeutend im Rüdgange begriffen findet, 
fo gewiß flieht er auch noch unbemerkt in mancher N und 
Fönnte forftlich begünftigt werben. 
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Die Landſchaft zwifchen den Alpen und ber 
Donau hat ald herrſchende Holzart ebenfalld die Fichte, 
biefer folgen: aber. die Föhre und Birke. Im hügligen Ter⸗ 
rain geſellt ſich zur Fichte die Tanne. Buchen und 
Eichen find im Rückgang. Man ſchreibt dieſes außer ans 
bern, zumal. auch wirtbfchäftfichen und Benugungsänderuns 
gen, einer Mobififation des Klimas zu. Hätte eine folche 
ftattgehabt, fo würde fie fih in einer Veränderung der ge 
fammten Flora ausfprechen und es. wäre von allgemeiner 
Bedeutung hierüber auf Grund biftorifcher botanifcher Noti⸗ 
zen einen Nachweis zu verfuchen.. Die.Erträge in ver Ebene 
fallen nur ausnahmsdweife über 138 m. Klaft. p. Nektar, 
dagegen in den Borbergen, namentlich Schwabeng, die üps 
pigfte Waldvegetation gefchloffener Beitände wie einzelner 
koloffaler Stämme. Es finden ſich gemifchte Fichten- und 
Zannenbeftände mit einem Vorrath von 345 bis 414 m, Kl. 
auf Heltar (106 bis 127 pr. Kl. auf pr. Dig.) bei 120 bis 
150 Jahren, ja ganze Wirthichaftsfomplere mit mehr als 
230 m. Kl. p. Hektar (70 pr. Kl. auf p. Mg). Auch ber 
Zuwachs in den Auen des. Inn, der ler und der Donau 
(die Kiesbänfe des Lechs, der Saalach und Ifar find weni- 
ger produktiv) iſt ſtaunenswerth. Man findet in den daſelbſt 
herrſchenden Mittelwaldungen 40: bis 50jähr. Eſchen mit 
nicht ſelten 36 dis AA Cent (1,15 bis 1,40 pr.) unterem 
Durchmeſſer und 100s bis 150jährige von 60 bis 90 (1,91 
bis 2,87) und mehr. Da auch die Weichhoͤlzer hier ſich eines 
entiprechenden Zuwachſes erfreuen, fteigert ſich der Ertrag ber 
Auwaldungen auf eine anderswo faum vorfommende Höhe. 

. Der bairifheWald mit feinem AntheilamBöh- 
merwalb zeigt-wieber vorherrſchend die Fichte, unter häufiger 
Beimifchung von Tanne und ‚Buche, dieſe nicht felten auch 
herrſchend. Die Föhre wird häufiger gegen das Oberpfälzer 

Kritiſche Blätter 45. Bd. II. Heft. 3 
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Hügelland. Buche und Tanne gedeihen vortrefflid, bis 880, 
Fichte bis 1020” abfoluter Höhe, Letztere zwar noch höher, 
aber ſchon bei 1230” jenen kurzen Wuchs annehmend, ber 
fih in den Alpen erft über 1460 einftellt, Die Legföhre nur 
‘auf der Rorbfeite der hoͤchſten Spigen- in geringer Berbrei- 
tung. @ingefprengt, bis auf die hoͤchſten Punkte noch der 
Ahorn, dann Erle, Birke und die audy bier immer feltner 
werbende Eibe. Hauptholzart der fog. Birfenberge bie Birke. 
Die Lärchen nur fünftlichen Urfprungs. In den verfumpften 
Niederungen die fog. Fichtenauwaldungen. Refte von Ur 
waldungen zeigen nod) 300: bis 400jähr. Fichten und Tannen _ 
mit 40 bis 48, einzeln fogat 58” Höhe, und 1”,5 bid 1”,8 
Stoddide (127 bis 153, ja.185" pr. bei 4,8 bis 5,7 pr. 
Dicke). Jaͤhrlicher Durchſchnittszuwachs in ben Staatswal⸗ 
dungen, ˖ohne Reiſig, zwiſchen 0,46 und 2,07 m. Kl. pr. 
Hit. (0,14 und .0,63 pr, KL. auf pr. Mg), im Ganzen, 
wegen ber and Oberpfälzer Plateau angrenzenden ſchlechten 
Reviere, blo8 1,56 m. KL auf Hkt. (0,48 pr. KL auf 
pr. Mg.). 

Der fraͤnkiſche Jura, wieder ROTER von Fich⸗ 
ten beftodt, weift nur felten die Tanne auf, dagegen bie 
Foͤhre auf. anfehnlichen Flächen. Buchen und Eichen ges 
beihen gut, wo bem Boden Tiefgründigfeit ‚nicht mangelt. 
Sn den Mittehwaldungen Hainbuchen, Birken, Alpen, Salen, 
auch Eichen ind Ulmen. Biele Beftände, befonders im.öftlichen 
Theile, durch Nebennugungen zu Kruͤppelwuchs verbammt. 
Daher der jährl, Durchſchnittsertrag ſchwankend zwifchen 
0,48 und 2,18 m. Kl., im Allgemeinen 1,29 (0,15 und 
0,67, —: 0,40. pr. Kl. auf pr. Mg.). 

Dad Fichtelgebirge zeigt neben ber Fichte weiche 
bie Hauptbeftände bildet, die Buche nur untergeorbnnet, wenn 
auch gut getethend⸗ Die Tanne erſcheint zwar ſelten rein, 
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findet ſich aber häufig der Fichte Beigemifcht und kommt oft 
felbft da noch gut fort, wo bie Fichte im MWachsthum zus 
ruͤckbleibt. ‚Sie wiberfteht Schnee und Rauhreif, Wind und 
den mwuchernden Vaccinien am beften und wird im höhern 
Alter nicht leicht Fernfaul, Außerdem, auf Bruchboden, 
Sumpf- und Legföhre, hie und da Birke, auf Flippigen Hö⸗ 
hen die Vogelbeere. Jaͤhrl. Durchſchnittszuwachs 0,39 bis 
1,70, indgefammt 1,10 m. KL p. Hektar (0,12 bis 0,52 —: 
0,34 pr. Kl. auf pr. Mg.). 
Das Oberpfälzer Hügelland, in. Folge übermä- 
iger Streunugung in feiner Erzeugungsfähigfeit tief herab⸗ 
gejunfen und nur die Foͤhre kümmerlich ernährend, gehört 
mit der Hälfte der Waldfläche zum Krüppelbeftand, daher auch 
nur ein jährlicher geringer Durchfchnittsertrag erfolgt von 
0,34 und weniger, in feinem Komplex über 1,33, indgefammt 
aber 0,87 (0,10 bis 0,41, —: 0,27 pr. KL. auf pr. Mg.) 
Der fränfifhe Wald begünftigt in feinem mildern 
Theile (500°) die edlen Laubhölzer, wogegen die höhern 
Rartien mit 520 bis 600” Erhebung an. Hauptholzarten 
nur Tannen, Fichten und Buchen zeigen, bie 3. vielfach mit 
einander gemiſcht. Zuweilen Föhre. inzeln auch beide 
Ahorne (pseudoplat. und platanoides), Eſche, Ulme, Vogel⸗ 
beer, Erle und Alpe. Durchſchnittlicher Jahresertrag voll⸗ 
kommener Beſtände nahezu 2,30, im Großen 1,77 m. Kl. 
auf Hft. (0,70 pr. Kl, 0,55 pr. Kl. auf pr. Mg.). 
Das Rhöngebirge, vermöge feines vom Außeft 
milden bis fehr rauhen ſchwankenden Klimas hat bald mit 
Eichen“ gemifihte Buchenbeſtaͤnde, an ber höhern Rhön auch 
Ahorne, Ulmen und Eichen, bald auch Ichlechte und durch 
Streurechen herabgelommene, wo vor der Hand zu Nadelholz 
gegriffen werden muß. Durchſchnittsertrag aller Staats⸗ 
waldungen (darunter. Niederwald) zwifchen 0,62 und 1,61, 
2. 
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insgemein 0,94 m. Kl. oder metr. Wellengleichwerth *) (0,19 
und 0,50, —: 0,29 pr. RL. auf pr. Mg.). 

Der Speffart fammt den Ausläufern des Oden⸗ 
waldes mit eihendurchmifchten Buchenbeftänden, neben 
dem gewöhnlichen Weichholz, . weift im Innern ſtau⸗ 
nenswerthe Holzvorräthe auf. Ganze Abtheilungen von 
120jähr. Buchen gemifcht mit 300- bis A00jähr. Eichen, 
diefe von 23 bis 32= (73° bis 102° pr.) Schafthöhe mit 
mehr ald 276 m. Kl. auf Heft. (24 pr. Kl. auf pr. Mg.) 
und 90- bis 120jähr. Buchenbeftände fehlen nicht, weldye 
dem Hektar nach einfchließlich der ihnen beigemifchten 
Altern Buchen und Eichen, 170, 180, 210 bi8 276 m. Hl. 
(82, 55, 64 bie 84 pr. Kl. p. Mg.) enthalten. Jaͤhrl. Durch⸗ 
ſchnitiszuwachs ſchwankend zwiſchen 0,71 und 1,54 m. KL. 
oder (einiger Niederwald) Wellengleichwerth, im Mittel 0,99 
(0,22 und 3,48 pr, KL. auf pr. Mg.). 

Die Sränfifhe Höhe und Ebene mit ihrem mils 
ben und gemäßigten Klima umfaßt unter andern den be- 
fannten Hauptömoor, den Nürnberger Reichswald und 
Steigerwald. Das Vorkommen der mannigfaltigen Holzarten 
regelt fi daher vornämlich nad) dem Boden und deſſen Be- 
handlung. Die Nürnberg-Erlanger Gegend hat auögebehnte 
Höhrenbeftände mit ihren. berühmten Maftbäumen und ans 
berwärts elende Krüppelbeftände, leßtere von nur 0,23 bis 


*) Es werben in Baiern im großen Durchſchnitte der Derbmaſſe 
nach 100 Wellen gleich einem Klafter gerechnet, 100 bair. Wellen find 
aber vermöge ihres Hohlraums — 85,9 metr. Wellen. Da nun aber 
der Hohlraum des metr. Klafters zu demjenigen eines bairiſchen Klafters 
= 1:0,7831 .. . fo ſtehen fich zufolge der bairifchen Annahme dem 
Derbmaffegehalt nach 1 metr. Klafter und 109,6 oder rund 110 metr. 
Mellen gleich. Wir haben, um Weitläufigfeiten zu erfparen, bei den 
Griragsangaben bie Berechnung auf metrifche Wellen unterlaffen und 
und des Ausdrucks „metrifcher Wellengleichwerth“ bebient, worunter alfo 
flets 110 m. Wellen zu verfichen find. 
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0,35 m. KL. (0,07 bis 0,11 pr. RE auf Mg.), während in 
geichontern Beftänden. 1,61 m. KL. (0,49 pr. KL) Zuwachs 
und mehr vorfommen, Die Fichtenbeftände am Saume des 
Jura (Ansbach, Gunzenhaufen ıc) haben 2,30 m. RI. 
(0,70 pr. KL) Zuwachs. Die Buchenhochwaldungen bes 
Steigerwaldes ftehen hinter denen bed Speſſarts nicht zuruͤck. 
Jaͤhrl. Durchſchnittszuwachs bes ganzen Bezirkes zwiſchen 
0,23 und 2,23, im Mittel 1,13 m. Kl. ober Wellengleich⸗ 
werth (Mittelmald zum Theil) (0,07 und 0,68, —: 0,35 
pr. KL. auf pr. Mg.). 

Dad Hardtgebirge mit dem Wehtich, ein Shit 
ber bairischen Rheinpfalz, hat Buche, Eiche und Föhre als 
Hauptholzarten, aud) Birken und Alpen in Uebermaß. In 
den frifchen Thäfern fteht die Hainbuche an Stelle der Roth» 
buche. Tanne von nur befihränftem Vorkommen, theils rein, 
theild mit Buche und Föhre gemifcht. Fichte nur Fünftlich 
in rauhen Falten Sagen, Gegen die Rheincbene fpielt bie 
Edelkaſtanie ftatt der feit lange verſchwundenen Eiche eine 
‚wichtige Role (Pfähle, Faßdauben). Gaes durchſchnittlich 
gleich dem des Speſſarts. 

Das ſaarbrücker— pfälziſche. Steinkohlenge— 
‚birge mit feinen aus Buchen, Eichen, Foͤhren beſtehenden, 
auch mit Ahöınen und Efchen durchſtellten Beftänden,. Ges 
hölzen von Evelfaftanien am Donnersberg und feinen alten 
Schälwaldungen fteht mit 0,57 bis 1,63, im Mittel 0,67 m. 
Kt. (0,17 bi8 0,50 —:, 0,20 p. FL. auf pr. Mg.) jährl. 
Durchſchnittszuwachs demjenigen des Hardtgebirged nahe. 

Die Rheinebene. Die früher herrfchenden Holzarten 
Buche und Eiche verfehwinden in Folge ber gefteigerten Ans 
fprüche an den Wald immer mehr und machen ber Yöhre 
Platz. Im den eigentlichen Rheinwaldungen mit nur 2 bis 
4” über das Waſſer erhabenem Boden außerorbentlih üppige 
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Vegetation der mannigfaltigſten Bäume Es herrſcht hier 
vorzugsweiſe Mittelwald mit ſehr kurzem Umtrieb. Jahres⸗ 
Durchſchnittszuwachs 0,69 bis 2,76, letzteres an Wellen in 
den Rheinwaldungen, im Mittel 1,15 m. Kl. und Wellen⸗ 
gleichwerth (0,21 bis 0,84, —: 0,35 pr. KL. auf pr. Dig.) 
Die zweite Abtheilung, Seite 112, macht und mit den 
forftgefeglichen Beftimmungen: bes Landes befannt. Sie find 
in den auf dem linken Ufer bes Rheined gelegenen Theilen 
Baierns verfchieben von den im .rechtörheinifchen Hauptför: 
per geltenden. Diefelben, wie auch die Reſultate des Forſt⸗ 
ſtrafweſens im 3. Abfchnitt geben Material zu belehrender 
Zufammenftelung mit den Rormen und -Ergebniffen andrer 
beutfcher Gebiete, auf die wir natürlich hier nicht eingehen 
fönnen. Dasfelbe müflen wir von der dritten Abtheilung 
fagen, welche die Organiſation ˖des Forſtdienſtes und die Forft- 
bezirföeintheilung entwidelt. Wir entnehmen den Angaben, 
daß Baiern, abgefehen von den Privatwaldungen, ſeine Wald⸗ 
flaͤche eingetheilt hat in 
131 Staats⸗ Gemeindes und Stiftungsreviere von weniger 
als 1360 Heft. (.5300 Mg. pr.) 
213 desgl. 1360 bie 2000 Heft. (. 5300 bis 8000 Mg.pr.). 
138- 2000- 2700 =». ( 8000 = 10700 = =») 
75 =» . 2700 = 3409 »- (10700 » 13300 +» >) 
26 = 3400 » 4100 » (13300 s 16000 + >») 
1» 4100 s 5100 = 16000 =» 20000 = =) 
7 = 5100» 6800 » (20000 » 27000 =» =) 
5 5 6800 = 10000 ⸗ (27000 s 40000 ss >) 
7 = 10000 s 13600 s (40000 ».53000 = s) 
Auf einen Staatsforſt⸗Schutzbezirk kommen durchſchnittlich 
575 Heft. (2252 pr. Mg.), zwiſchen ben Extremen von 
1324 und 433 Heft. ſich bewegend. 
AS Dienftgrund werden ben Forftbeamten fehr * 2 
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und 1: Hektar, nur im Falle nadjgewiefener MBH. 
feit mehr eingeräumt. | 

Die vierte Abtheilung belehrt über Forſtunterricht, 
Anſtellung und Befoͤrderung, ſowie Stellung im Dienſte. 

Die fünfte giebt eine Schilderung ber k. bairiſchen 
Staatswaldungen nah ihren befondern Verhaͤltniſſen. 
7700 derſelben find noch mit Berechtigungen belaftet, welche 
alljaͤhrlich nerfchlingen 45724 Kubikmeter Bau⸗ und Nup- 
holz, 108855 m. Klafter Scheit- und Prügelholz, 22773 
m. Kl. Stodholz, 18218 m. Wellenhunderte und 87525 zwei- 
fpännige Fuhren Waldftreu und außerdem fidy in Betreff 
der Waide erftreden, auf 138698 Stüd Rindvieh, 3304 
Pferde, 73785 Schafe, 24651 Schweine, 3489 Ziegen. Der 
volle Geldwerth fämmtlicher Forftrechtögenüffe beläuft fih 
° auf die Summe von 1208169, während die Gegenleiftuns 
gen ber Berechtigten nur 165486", darunter beiläufig 90000" 
Hauerlohnderfag betragen. Ein Theil der Stantswaldungen 
ift zur Zeit noch dermaßen überlaftet, daß deren Erträgniffe 
gänzlich ober größtentheild verſchlungen werden, was öfters 
von dem fehr gefunfenen ZEN der ER her⸗ 
rührt. 

Die Betriebsarlen vertheilen ſich io daß der —* 
Plaͤnterwaldbetrieb hauptſaͤchlich auf ſteile felſtge Hochgebirgs⸗ 
haͤnge und auf Schutzwaldungen oder wo beſondere recht⸗ 
liche Verhaͤltniſſe beſtehen, beſchraͤnkt bleibt. Von der gan- 
zen beſtockten Flaͤche find 22% mit Laubholz, 62 mit Nas 
belholz und 16° zu faſt gleichen Theilen mit Laub⸗ und 
Nadelholz gemiſcht beftinden und zwar 92% Hochwald, 
3°/o Plänterwald und 5% Mittels und Niederwald. 

Für künftigen Bedarf an Eichenholz wird durch reich⸗ 
liches. Meberhalten mittehvüchfiger Beltände und ausdauern⸗ 
ber Stämme einzeln. und borftweife geforgt, nicht minder für 
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Befriedigung des Gerbftoffbebürfniffes durch Betrieb von Ei- 
chenſchaͤlwald in geeigneten Dertlichkeiten. 

Die Nupholzwirthfchaft beruht auf Annahme möglichft 
hoher Umtriebgzeiten für die Hochwaldungen, für Rothbu- 
chen von 96 bis 144, für die Eiche (doppelter Umtrieb im 
Buchwald) 180 bis 300, für Fichten fo wie Tannen 96 
bis 144, für Foͤhren und belaubte Weichhölzer 60 bis 120 
Jahre. Unſer vorliegendeds Werk fucht diefe hohen Umtriebe 
durch das lange Anhalten des durchſchnittlich höchften Zu⸗ 
wachſes im vorgerüdten Alter und das Ucherwiegen ber Duas 
lität ftarfen Holzes über den etwaigen Berluft an Zuwachs und 


den Bortheil großer Borräthe überhaupt, gleichfam der Wohl⸗ 


habenheit im Bergleih zum nothbürftigen Ausfommen zu 
begründen. Indeſſen wollen wir nicht verheimlichen,. daß 
fid) eben von denſelben Gefihtöpunften aus gegen eine große 
Allgemeinheit fo hoher Umtriebszeiten Einwendungen erhes 


ben laffen und der auf Seite 423 namhaft gemachte Kapi⸗ 


talwerth des bairiſchen Waldbodens beim Gedanken an die 
den fehr hohen Umtriebszeiten entfprechenten gar großen 
Maffenvorräthe befonderd niebrig erfcheint. In ber That 
fiehen ©. 205 zufolge nur 4% der Staatshochwaldfläche 
auf 60» bis 70jährigem, 26° auf 84, bis Y6jähr,, 37° 
auf 108- bis 120jähr. und 33% auf 132» bis 144jähr. 
Umtriebe, welche Tendenz zur Umtriebserhöhung bei Vergleis 
hung des gegenwärtigen mit dem prozentifchen Berhältniß 
im Jahr 1844 auch für die Nieberwaldungen hervortritt. 


Die Erwerbungen von Waldgrund-Debungen, Wieſen⸗ 


inklaven u. dgl, betrugen zwifchen 1832 und 1844 beiläufig 
12300 und feither weitere 28662 Heft., denen jeboch gegen- 
überftehen im Wege der Berechtigungspurififation abgetretene 
12822 und wegen vereinzelter = ober dgl, —— 1135 
Hekt. Wald. 
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Das ausführlich gefchilverte in fehr vielen Theilen eis 
genthümliche Sorfteinrichtungswefen müflen wir empfehlen 
in dem Werfe felbft im Zuſammenhange zu lefen. Aus 
ber Beichreibung des Faͤllungsbetriebs heben wir hervor, daß 
in Baiern bezahlt wird für einen Bau⸗ oder Nutzholzabſchnitt, 
ohne Bringungsfoften, von 30bis 50 Eent (0,92 bis 1,59 
pr.) mittlern Durchnieſſers von hartem Holze zwiſchen dih· OG 
und 0!-,29, von weichem zwiſchen 01,05 und 01,29, für 
ein m. Scheiter⸗-Klafter Hartholz O-,49 bis 1,02 und 
MWeichholz Ob ,43 bis O'b-,95. In Betreff des Ertrages an 
Rebennugungen ift von Intereffe, daß derfelbe feit dem Jahre 
1831 im großen Ganzen ſich nicht fehr geändert hat und 
ſich im Durchſchnitt der Finanzperiode von 1849/1855 nach 
ber Echäßung- (nicht dem wirklichen Erxlöfe) belief pro Heftar 
auf 0%-,335, im Ertrem ſich an zwifchen 0'b-,028 
und U:-,755. 

Eichenſchaͤlwaͤldflaͤche, worauf jedoch die Eiche zum klein⸗ 
ſten Theile rein ſteht, beſitzt Baietn Seitens des Staates 
7814 Hekt. an Nichtſtaatswaldungen 57776 Hkt., wovon 
ein Theil erſt neuerdings eingerichtet. Der jährliche Rinde— 
ertrag von Staats⸗ und andern Waldungen beträgt -unges 
fähr 88585 Kilogentner (177170 Zollgentner). “Der mittlere 
Glanz⸗Rinde (ſteigerungs)⸗Preie im Wald, ausſchließlich Schaͤ— 
lerlohn, ift- gegenwaͤrtig pr. Kilozentner 2%-,57, und zwar 
ſchwankt er nad) Landesgegenden zwilchen 3,81 und 1'%,50. 
Der der Rauhrinde 1,%-,66, d. h. nur, in bemfelben Ber- 
hältnig wie dad Brennholz, etwa um 30% höher als vor 
10 Jahren. An Fichtenlohrinde fallen im ganzen Land 15900 
Kilozentner aus Staatd-, 49450 aus Nichtſtaatswaldungen 
an, zum Waldpreife von (ausſchließlich Gewinnungskoſten) 
per Kilozentner O-,88. In der Pfalz findet die Salenrinde zu 
0,57 Abfag. Nur Eichenrinve wird außer Landes verführt. 
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Der bairiſche Kulturbetrieb bringt einen Durchſchnitts⸗ 
Kulturaufmand mit ſich, welcher pro Hektar ertragsfähigen 
Waldbodens vom Jahr 1825 zum J. 1859 von 0%-,042 auf 
0,196 ſtieg, am höchften ſtehend mit 0'-,280 in Mittels 
franfen, mit 0,223 in Unterfranfen und ber Pfalz und 
nur 0,055 betragend im Salinenbezirk. 

Die vielfach belchrenden Angaben über die k. bairifchen - 
MWaldwegbauten und die Flößerei (Trift) glauben wir über 
gehen zu follen, weil biefe beiden forftlichen Aufgaben all 
zufehr mit Landesbrauch und Oerilichkeit in Verbindung 
fiehen und wenden uns zu dem ©. 340 u, ff. aufgeführten 
Raturalertrage der Staatswaͤlder. Derfelbe hat fih ins 
nerhalb 40 Jahren um 29% gehoben und fleht dermalen, 
die Saalforften mit einbegriffen, auf.853755 m. Klaftern 
Nutz⸗ und Brennholz und. 145859 m. Wellen, wovon 14463 
auf die Mittels und Niederwaldungen treffen. Allerdings’ 
ſtellt ſich ber durchfchnittliche Jahreszuwachs um 18521 m. 
KL. höher, indeſſen blicb man mit Rüdficht auf dad Vor⸗ 
wiegen ber Jungwüchſe und die wünfchenswerthe Herftelung 
eined geregelten Alteröflaffenverhältniffed bei obiger Mafle - 
ftehen, eine allmählige Erhöhung des Abgabeſatzes in Aus 
fiht nehmend. Es find nämlich an haubarem Holze vor⸗ 
handen 25,0°%o, an angehend haubarem 21,4%), an Mittels 
holz 22,9% und an Yungholz 30,7% der beftodten Fläche. 
Der. dermalige jährliche Nachhaltsertrag beläuft fich dein Hef- 
tar beftodter Flaͤche nad), unter Ausſchluß des Stodholzes, 
an m. Klaftern und Wellengleihwerth, im Regierungsbezirk 

Schwaben auf ... +... 1,79 (0,55 p. Hl. auf Mg.) . 
Reg. Bez. Oberbaiern . . 1,26 (0,39 =» = = -s) . 
Salinen-Bez. Oberbaiern . 1,08 (0,31 

Reg.⸗Bez. Niederbaiern .. 1,77 (0,54 s » s s) 
= s Oberpfalz ... 1,08 (0,31 -» = ss) 
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Reg. Bez. Oberfranfen .. 1,22 (0,38 p. 


s s Mittelfranfen . 1,17 (0,36 = 


s s Unterfranfen. . 1,03 (0,31 + 


» ss Ba 2... 0,99 (0,30 ⸗ 


Kl. auf Mg.) 
223 s.) 
⸗ ⸗ s) 


⸗ ⸗ s) 


burchchmitt— 1,20 und wenn wir auch noch die auf Sfr. 
Gebiet ftehenden Saalforfte mit 1,36 dazuſchlagen, insge⸗ 


fammt: 1,22. : 


Nach den geognoftifchen Gebieten vertheift ſich ber jährl. 


Durchſchnittszuwachs per Hektar wie folgt: 


Apeeeee « 0,97 (0,30 p. KL. auf Me.) 


Donauhocdjebene . . . . . 1,63 (0,50 ⸗ 
Bairifcher Wald... . » 1,56 (0,48 ⸗ 
Sränkiicher Jura .... 1,29 (0,40 ⸗ 
Fichtelgebirg ....... 1,10 (0,34 ⸗ 
Oberpfälzer Hügelland . 0,87 (0,27 » 
Sranfenwald 22... 1,77 (0,54 


“ 


. Rhöngebirge 2... 0,94 (0,29 = - 


N 


©peflartt 20. + + +.0,99 (0,30 
Frank, Höhe und Ebene 1,13 (0,35 + 
Hardtgebirge . . . + + + 0,97 (0,30 ⸗ 
Pfälzer Kohlengebirge . . 0,67 (0,20 
Rheinibene „2.2... 1,15 (0,35 = 
"im Ganzen 22... + 1,17 (0,36 > 
und unter Miteinrechnung der oben fchon 


“ 


ss >») 
ze 8° ss) 
=» 3 s) 
PP; "s) 
0 ) 
⸗ s) 
er s) 
⸗ s) 
Fe ⸗ ) 
»s 25.) 
= 9 2) 
ss 2) 
ee 8 .»s) 


berührten Saals 


forfte insgefammt wieder 1,22 m. KT. und Wellengleichwerth 
pro Hektar beſtockter Staatöwaldfläche (0,37 pr. Kl. auf p. 
Ma.) ober 0,51 pro Hektar (0,17 p. KR.) erzeugungsfähiger 
Waldflaͤche. Rechnet man aber dazu das Stodholz, fo wie 
das Reifig in den Waldgebirgen, wo es unentgeltlich abges 
geben werben muß oder ungenugt bleibt, fo erhebt fich die 
Zahl auf ungefähr 1,38 m. Kl. und en 


(0,42 pr. RI. u) pr. Mg.) 
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In Schwaben und Niederbaiern fteht er am höch- 
ften,. weil dort faft ſaͤmmtliche Walbungen auf fehr. gutem 
Boden ftoden und ih letzterem Bezirfe noch überwiegende 
Flächen haubarer Beſtände vorhanden find, Derfelbe Grund 
findet bei den Saal» und oberbairifchen Waldungen ftatt. 
Der Ertrag der oberpfäßzifchen Waldungen würde bei dem 
günftigen Alteröflaffenverhältniß ein weit höherer fein, hätte 
nicht in der Ebene und dem Hügelland übermäßige Streus 
nutzung geherrfcht und den Ertrag faft vernichtet. 

Aehnlich hat die Streufervitut in der Oberfränfifchen 
Ebene und im Nürnberger Reichswalde (Mittelfranfen) ges 
wirft und den Ertrag um 11% herabgedrüdt. 

Auch in Unterfranken und ber Pfalz war die nach⸗ 
theilige Streunugung fühlbar, dazu ein bedeutendes Ueber⸗ 
gewicht ber Jungholzklaſſe, beſonders aber das. Borherrfchen 
harten Zaubholzes in den zum Hochwald übergehenden. Mit- 
telwaldungen und ein Wegfallen des den Eingeforfteten un- 
entgeltlich zufallenden und daher außer Rechnung bleibenden 
Reiſigs. 

Die ſtaͤrkſte Maſſenerzeugung finder ſich beim Laubholz, 


abgeſehen von den Niederungen an Strömen und Flüſſen, 


im Innern des Speſſart, an der Rhön, im Innermober 
Hardt, auch im Pfälzer Kohlengebirge, . Beim Nadelholz 
aber in den füblichen Vorbergen Schwabens und Oberbaierns, 
dann im fränfiichen Wald (Oberfranken) und im Po 
Wald (Niederbaiern). 

Fohrenkrüppelbeſtaͤnde hauptſächlich in ber Oberpfalh— 
in Mittel- und UNE, auch i in einigen Vorbergen 
der Pfalz. 

Die Ueberſchuͤſſe des wirklichen Faͤllungsergeb— 
niſſes über den angenommenen Abgabeſatz ſeit 1819, im 
Abweichungs⸗Belange von 2732 bis 71096 m. Kl. im Er- 
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treme für eine Gjährige Periode und einem einzigen negati- 
ven Ergebniß von 6798 m. Kl. für 1843/49 waren nicht 
beträchtlich genug, um den Nachhalt zu ftören. Denn aus 
den neueften Waldftanderevifionen ergiebt fich der oben an- 
geführte jährl, Abgabefab von 853755 m. Kl. und nad) Ab- 
zug von 16446 m, Kl. für die neuangefauften Zeuchtenber: 
giſchen Waldungen ein Etat von 837309. Sie rührten 
hauptfädhlich vom höheren Ertrag gegenüber. der Schätung 
von Durdforftungen und Nachhieben, fowie der Mittel: 
und Niederwalds-Abtriebsfchläge. | 
Die Stock- und Wurzelholznugung, obgleich fchon vor 
40 Jahren von Bedeutung, hat fi inzwifchen in Ober- 
baiern auf das. 30fache, in Niederbaiern und der Oberpfalz 
auf: das 12fache, in Schwaben, Unterfranfen und der ‘Pfalz 
auf dad 4= bis 5fache, in Oberfranken nahezu auf das 
Doppelte, im Hauptbdurchfcehnitt um 100°%/0 des früheren Bes 
trageö gehoben, Auf 100. Kl. Stammholzanfall fommen in den 
Hochmaldungen nad) Beriode 1849/55 2 bis 46. RI. Stockholz. 
-. Die Ausicheidung von Baus, Nutz⸗ und Brennholz 
aus der Stammholzmaffe ergab als Mittel der 36 Jahre 
1819/55 10 bis 23%, im Durchſchnitte des Königreichs 
16% Bau⸗ und. Nutzholz, und den Reſt von 84% Brenn⸗ 
holz. In ben legten Jahren hob fich erftgenannte Zahl auf 19%. 
Auf je 1 m. Klafter Stammholz famen im Durchfchnitt 
von 18 Jahren metr, Wellen aus Hochmaldungen: bei ber 
Hauptnugung 4 bis 25, im Ganzen ‚12, bei der Zwifchen- 
nugung 8 bi8 55, im Ganzen .26, aus Hodiwaldungen 
überhaupt 7 bis 39, im Ganzen 19 m. Wellen. Aus Mit- 
.tels und Niederwaldungen 55 bis 255, im Ganzen 106 m. 
W., welche bedeutende Schwankungen fich theild aus Uehber- 
laſſung unaufgebundenen Materiald an die Eingeforfteten, 
theils aus Unbenugtliegenbleiben wegen mangelnden Abſatzes 
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oder. aus verſchiedenem — oder — Wel⸗ 
lenfertigung erklären. 

Die Zwiſchennutzungsergebniſſe — vom — 
ten Stammholzanfall der Hochwaldungen in den Jahren 
1825/55 in Oberbaiern 37%, in. Schwaben 34%, in ber 
Dfalz 33, in Unterfranfen und Nieberbaiern 32, in Ober- 
franfen 28, in Mittelfranfen 25, in ber Oberpfalz 21, im 
Salinendbezirt 15 und im ganzen Lande 29%, worunter 
nicht blos Erträge an Reinigungen und Durdjforftungen, 
fondern auch zufällige Ergebniffe am SHauptbeftand in den 
nicht der 1. Periode angehörigen Abtheilungen. Sie werben 
in Zufunft bei den Hauptnugungen eingereiht werden. In 
Oberbaiern ergaben fi) verhältnigmäßig am meiften Anfälle 
diefer Art. Dort und. in Schwaben, Unterfranfen und ber 
Pfalz bat fi die pflegliche Zwifchennusung bereitd am 
beften ausgebildet. Unter den übrigen ſteht die Oberpfalz 
noch am weiteſten zuruͤck. 

Der jaͤhrlich durchſchnittliche Materialanfall der Mittel 
und Niederwaldungen mit 1,03 m. Kl. und Wellengleichwerth 
pro Heft. ficht gegen. den der Hochwaldungen zu 1,38 
m. Kl. einfchließlich der Accefjorien um 0,35 zurüd, -unges 
achtet des fehr ſtarken Zumachfes der Ausfchlagwaldungen 
in den Thalniederungen. Indeſſen wird darauf eine befini- 
tive Feſtſetzung ber Erträge beider Betriebsarten nicht bes 
gründet, vielmehr auf bie zu ermartenben tortgefepten Zus 
fammenftellungen verwieſen. 

Bei: der Berechnung des Geldertrags ber Staatswal⸗ 
dungen wurden die der Berg⸗ und Salinenadminiſtration 
unterſtellten Reviere, ſowie die auf oͤſterreichiſchem Gebiet 
befindlichen Saalforſte und die im Jahr 1858 angekauften 
herzoglich Leuchtenbergiſchen Waldungen nicht mit berückſichtigt. 

Es würde unſern Rahmen - überfchreiten, ſaͤmmtliche 
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Rubriken, aus denen. fi) in Einnahme und Ausgabe ber 
Ertrag der bair. Staatswaldungen zufammenfegt, bier auf 
zuführen, um fo mehr als dieſelben außerdem vielfache Er- 
lauterungen nöthig machten. Dagegen können wir uns nicht 
enthalten, für unſre Lefer. einige progentifche Anhaltspunkte 
aus den betreffenden Weberfichtstabellen abzuleiten. Es ift 
©; 353 der Ertrag aus Forften im Jahresdurchſchnitt von 
1852/1857. aufgeführt mit 8232394", jedoch ©. 357 bes 
merkt, daß biefer Betrag noch nicht als der volle angejehen 
werten Eönne. Einmal feien darin. 35000" Miethzinfe für 
Benügung ber aus ber Forftkaffe erbauten und unterhaltenen 
Forftdienftwohnungen, [während. bie Unterhaltung der Zorft- 
gebäulichfeiten unter den Ausgaben läuft] nicht mit einbe- 
griffen, eben fo wenig bie Einnahmen aus Forftftrafen im 
jaͤhrl. Durchfchnittsbetrage von 108265", weldye der Staats⸗ 
kaſſe zufließen; ferner nicht der Werthsanſchlag ber unent- 
geltlich eingeräumten Leſeholznutzung im beiläufigen Betrage 
von 50/0 der Reineinnahme aus ber Holznugung ober 
330000" Sodann habe die Tare bei Bau» und Nusholz 
und bei Brennholz in ben lebten 14 Sahren um 17 bis 
13%/0 unter dem Gteigerungspreiß geftanden, bie Nebens 
nugungen endlich, beſonders Waide und Streu, ſeien den 
armen Waldbewohnern weit unter dem wahren Werthe vers 
abreicht worden, Wolle man diefen Entgang. berüdfichtigen, 
fo dürfe er ohne alle Webertreibung auf 450000 bis 500000%- 
veranfchlagt werben, fo daß anzunehmen . „bie Staatswal- 
dungen Baiernd würden nahe an 1'/2 bid 2 Millionen Gul⸗ 
ben mehr eintragen“, wären fie nicht mit Servituten bes 
Laftet und die Verwaltung bei der Verwerthung der Pro: 
dukte in ber Rage ohne ftaatswirthichaftliche Rüdfichten nur 
das Bekuniäre in's Auge zu faſſen. Fuͤgen wir nun, ohne 
jeboch Zweifel in die Wahrfcheinlichkeit der angeführten Hö- 
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bern Zahl von 1% bis 2 Millionen zu fegen, dem’ erfige- 
nannten Hauptertrage der Sicherheit wegen nur die Summe 
der ald nicht darin enthalten bezeichneten vorhin angegebe- 
nen pofitiven Zahlen, naͤmlich 923265 bid 973265, im Mit- 
tel 948265" zu, fo ergiebt ſich als berichtigter Forſt(roh)er⸗ 
trag 9180659" oder 5246114%, wovon folgende Forftaus- 
gaben abgehen, welche auf Prozente des Rohertrags zurück⸗ 
geführt, betragen: 
1. Befoldungen des Staatöforfiperfonals . .... 12,621°0 
2. ⸗ ⸗Gemeinde⸗⸗ .... 0,216 = 
3. Taggelder, Reifen und Berweferein ..... 0,715 > 
4, Amts⸗ und Kanzleifoften des Forſtperſonals 0,381 > 
5. Einzugs- (PBerceptionss) gebühren*) ..... 1,162 > 
6, Holzbearbeitungsfoften «0.0000. ...10,413 5 
7. Waldwegebau und Unterhaltung ..... . 1,405 s 
8. Bermarfung, Vermeffung, Betriebsregulirung 
(ſammt Einrihtungsbureau) .. 2... .. 0,304 
9. Kulturenn 297⸗ 
10. Gewinnung von Nebennutzungen...... 0357⸗ 
11. Unterftügungen von Forftdienern u. verunglüd- . 
ten Holzhauern, Holzoerkaufs⸗ u. Prozeßloſten 0,559 ⸗ 
12. Paſſivreichniſſe x)........... .. 03213⸗ 
13. Forſtneubauten............. 0,926⸗ 
14. Unterhaltung der Forſtgebaäͤude ſammt ſtaͤndi⸗ 
gen Bauausgaben............ 0,890 > 
15. Umzugdgebühren ae nn 6 
16. Ruhegehalte und Mlimentationen ...... 1,258 > 


Insgeſammt vom Rohertrag .... 31,943 %/o 


ober in runder Summe - 32/0 


*) Die K. Rentbeamten beziehen von allen Staats-, daher auch von den 
Forfteinnahmen, nach Abzug der Gewinnungskoften 13/4%0. 
**) Entſchaͤdigung der Berechtigten für in Natur nicht erhaltenes 
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Run find allerdings unter obigen Koften die Direktions⸗ 
ausgaben für Forftverwaltung und Forftpolizei bei den Kreis⸗ 
regierungen mit durchſchnittlich 65540 — 37451", fowie 
° ber Aufwand beim K. Yinanzminifterium für Befoldungen, 
Taggelder, Reifefoften und Kanzleiaufwand der Miniiterial- 
forftbeaniten im Gefammtbetrage von 12500% — 7143% und 
der ganze Aufwand: für die Forftlehranftalt und Reifeftipen- 
dien von 20000 — 11429, zufammen 98040" — 56023". 
. nicht begriffen. Dagegen enihalten fie die Koften der den 
Staatdwalbungen fremden, dem Minifterium des Innern zu⸗ 
gewiefenen Oberaufficht über die fämmtlichen Wälder ber 
Gemeinden, Stiftungen, Körperfchaften und ‘Privaten, welche 
bafür keinen Beitrag leiften, während boch mit ihrem Weg⸗ 
fallen etwa 9 Forftämter und 94 Reviere entbehrlich würs 
den, fo daß ſich der Aufwand für dieſen Gegenftand min- 
deſtens eben jo hoch beläuft ald derjenige für Forſtdirektion 
und Lehranftalt und unfre obigen Zahlen unverändert be- 
laffen werben bürfen, 

An den Ertrag der Forfte reihen fich in unfrem Bere 
die Einfünfte aus der Jagd. Diefelben find — 13657, 
bie Sagbausgaben 9423, fomit der -Reinertrag 4234'h-, 
ober 0,3%/o des forftlihen Roh: und 0,490 des forftlichen 
Reinertraged; 

Der Reinertrag der Stants-Klößereien Trifh und Holz⸗ 
höfe berechnet fi) aus Einnahme und Ausgabe auf 382578 
— 230674 = 151902%- 

Es wird übrigens bemerkt, daß ſich der Forſtertrag der 
bair. Staatsforfte noch namhaft fteigern ließe, wenn nicht 
bie Staatöforftverwwaltung ftrenge darauf bedacht wäre, das 


Rechtholz u. dgl, Ausgaben für freiwillige Cinlöfung von Forftrehten, 
Ankauf von Waldungen aus den laufenden Sahreseinnahmen n. f. w. 
Kritiſche Blätter 45. Bd. II. Heft. 8 
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in Nichtſtaatswaldungen mehr und mehr verſchwindende Ei- 
chenholz durch entiprechende Erhöhung der Umtriebszeiten 
allmählich in noch größern Mafien heranzuziehen und fie 
durch Aufarbeitung ded Holzes im Großen an Unternehmer 
veraffordiren wollte, woburd die Bewohner armer auf Die 
Holzarbeit angerwiefener Waldgegenden einer traurigen Ab⸗ 
hängigfeit von Privatfpefulanten verfielen. Auf Grund der 
nad) dem Vorftehenden zu beurtheilenden Zahlenangaben bes 
rechnet fih nad unften Buche der Rohgeldertrag ber 
Staatöforfte in ber ‘Periode von 1852/1857 pro Hektar be⸗ 
ſtockter Fläche, nad) dem vollen Geldwerthe der Forſtpro⸗ 
dukte, auf 5'h-, 53 bis 81h-,22, im Durchſchnitt 6-,85.. Bon 
ſaͤmmtlichen Betrich& s, Regies und Verwaltungskoſten, wie 
fie oben im Einzelnen aufgeführt, kommen nach Maßgabe 
‚ der Jahre 1852/1857 auf den Hektar 2,52 bis 31-,02, 
im Mittel 2%-,71 (0'b-,64 bi8 0,77 —: 0,69 p. pr. Morg.). 
Bleibt alfo ein Reinertrag pro Hektar beftodter Fläche von 
4,14 (1,06 p, Morg.) ober der 2,74fache besienigen ber 
erften Hälfte der .1820ger Jahre, als Folge allmählicher Er⸗ 
höhung des. Materialertrages, des Steigens der Holzpreiſe 
und der Abloͤſung vieler Holzberechtigungen, welche bedeu⸗ 
tende Nupholgmafien zur Beſtimmung des Brennholzes yer- 
dammt hatten. Die gegenwärtigen Extreme bed. Reinertengs 
finden fich im Salinenbezirt mit 1'h,48 (0,38 pr. Morg.) 
und Oberfranfen mit 61-,76 (1,72 p. Mg.) 

Yährlicher Anfallan Forftnebennugungen nach Regierungs⸗ 
bezirken ſchwankend pro Hektar zwifshen 0%-,17 und —— 
im Durchſchnitt nach S. 422, 0Oib 56 (0,04 und 0,19 — 
0,14 9. Mg.). Steigerungs-Holgpreife nach dem —2 
der 3 Jahre, 1855/58, 
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en Kubikmeter Baus, Nutz⸗ und l metr. Klafter oder Wellengleichs 


Merfholz werth*) Brennholz 

i Thaler . Thaler 
in Schwaben 2,94 3,85 
« Dberbaiern 2,76 3,89 
⸗ dem Salinenbezirk 1,90 | 2,46 
⸗ Niederbaiern 2 61 4,14 
s ber Oberpfalz 3,37 338 
Oberfranken 4,58 487 
» Mittelfranken 4,54 5,49 
s Unterfranfen 6,90 6,28 
⸗ ber Pfalz 5,64 6,72 


Die fe chſt e Abtheilung behandelt die Gemeinde⸗ Stif⸗ 
tungs⸗ und Koͤrperſchaftswaldungen nach Fläche, Lage, Ber 
laftung durch Forftrechte, Befteurung und Beförfterung. Der 
jährliche Materialertrag im Durchfchnitt eined Hektar wird 
zu 0,99 m. Kl. oder Wellengleihwerth (0,30 p. Kl. p. Mg.) 
angegeben, natürlich unter Ausſchluß des Stocholzes. | 

Die 7. Abtheilung belehrt über biefelben PBunfte Hinz 
ſichtlich der Privatwaldungen, zu denen auch die Forfte ber 
Standesherrn und bie Lchenwaldungen gerechnet find. Der 
jährliche Durchfchnittsertrag pro Hektar beflodter Privatwald- 
fläche wird für das ganze Land, unter Ausſchluß des Stods 
Holzes, zu 0,99 (oder m. Wellengleichwerth) (0,30 pr, RL 
per pr. Mg.) berechnet, fo hoch wegen der geregelten Nach⸗ 
haltswirtbfchaft vieler Standes- und’ Gutsherrn. 

- Auf Grund vorftehender und weiterer Notizen fommen 
in Baiern, abgefehen von den Surrogaten, auf 1 Familie 


*) Nah ©. 132 Anmerkung wären 109,6 metr. Wellen * Gleich⸗ 
werth eines metr. Klafters und ſomit, um den Preis von 100 m. Wel⸗ 
len zu erhalten, von den Zahlen der 2. Spalte in ne Summe .Yıo 


abzuziehen. 
K2 
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"Stammiol;, Sto Stothelz mehr. Wellen Summe in 


hundert Bollfubik- 
metern 
in Schwaben 1,62 0,06 0,60 7,08 
s Dberbaiern mit 
Sal.⸗Bezirk 2,80 0,13 0,35 10,34 


s Nieberbaiern 3,23 0,15 - 0,21 11,31 
s ber Oberpfalz 2,22 0,49 . 0,27 9,42 
s Oberfranfen 1,44 0,38 0,34 6,79 
s Mittelfranfen 1,28 0,38 0,38 6,39 
s Unterfranfen 1,45 0,05 0,75 6,94 





⸗ ber Pfalz 1,20 0,13 0,34 5,20 
im ganzen Könige 1,93 0,21 0,41 . 7,98 
reich (2,31 pr. (0,25pr. (0,49pr. (258 pr. 


KL.) Kl.) KL) Kub.⸗Fuß) 

Dabei iſt das zum Verbrauch kommende Raff⸗, Leſe⸗ 
und Abfallholz, ebenſo das nicht zum Verkauf kom— 
mende Stockholz und das Frevlerholz außer Anſchlag 
gelaſſen. 

Somit erträgt 1 Hektar beſtockte Waldflache, ausſchließ⸗ 
lich des Stockholzes, durchſchnittlich per Jahr im Staats⸗ 
wald 1,22 (0,37 pr. Kl. pr. Mg.), im Gemeinde⸗ und Kor⸗ 
perfchaftswald 0,97 (0,297), im Stiftungswald 1,22 (0,37) 
und im Privatwald 0,99 m. Klafter⸗ und nie 
ent (0,303). 

Auch die neunte: Holzhandel, Holzpreiſe und Holz⸗ 
ſurrogate abhandelnde Abtheilung enthält des Intereſſanten 
ſehr vie. Da und Raum und Zeit zum Schluſſe drängen, 
wollen wir nur ben Seiten 471 und 472 die Thatſachen 
entnehmen, daß im Hochgebirge (Oberbaiern mit dem Sali- 
nenbezirk) das m. Klafter Brennholz im Walde einſchließlich 
des Hauerlohnes zuweilen nur mit 0'%,58, in Unterfranken 
und Pfalz oft mit 14,59 bis 18%,97 bezahlt wird. Im 


Bamberger Hauptsmoor werben Foͤhrenſtaͤmme von 5 bi 
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Das Steigen ber Waldholzpreife im Koͤnigr. Baiern 


7,5 Bollfubifineter zu Maftbäumen um 170 bi 286% 
feit neuerer Zeit ergiebt ſich aus nachfolgender Tabelle, 


verfauft, während im Hochgebirge gleich ftarfe Fichten und 


Tannen nur 0%,57 bis 1,14 often. 
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Ein ausführlicher Abſchnitt handelt die Brennholzſur⸗ 
togate ab, welche in Baiern eine bedeutende Rolle ſpie⸗ 
fen. Wir erfchen aus bemfelben daß bie für die Gegenwart 
noch verhältmigmäßig geringe'Außbeute von 2363345 Kilo⸗ 
zentnern Mineralfohlen auf 300044 m. Klafter hgrten und bie 
Torfnugung von 368616 m. Kl. Torf auf 294454 m. Kl. 
Weichholz veranichlagt wird und a in Baiern erſetzt wirb 
das Erzeugniß von 
327098 Heft. Wald durd) den Ertrag der Stein- und Braun- 

kohlengruben 
320284 > 9 0 5 = Torflager 
6814 ⸗ » u 5 + ss 22111 Heft.Wein- 
| berge 
61331 > ⸗ ⸗⸗von Obſt⸗ und Wild⸗ 
baͤumen auf Nichtwaldgrund. 

Den Schluß des Werkes bildet das Jagdweſen. 

Wir haben uns bemüht im Vorhergehenden diejenigen 
Ratiftiihen und Forſthaushalts-⸗Zahlen, foweit nötbig auf 
unfer Maaß übergeführt, wiederzugeben, welche wir für bes 
ſonders wichtig oder anderwärts anwendbar hielten. Sie 
bilden aber nur ein loſes Gerippe ded ganzen Werkes das, 
neben der Klarheit welche es offen über bie k. baiririſche 
Horftvermaltung verbreitet, für faft alle forftlichen Lehren 
einen Schag werthvoller Thatfachen enthält und als nachah⸗ 
mungswürdiges Muſter für ftatiftifche BVeröffentlichungen 
anderer waldbefipender Staaten dienen kann. Wir möchten 
es, mehr Lob läßt ſich wohl einem Werke forftflatiftifcher 
Natur nicht fpenden, ein euch für den Mann der Wiffen- 
haft unentbehrliches, überdieß ſich durch forgfältige Redaktion 
empfehlendes Lehrbuch heißen. 

Indem wir bei unfrem Berichte dem Leitfaden des Wer⸗ 
kes folgten, loderte fich unvermeidlich der innere Zufammenz 
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hang unfered Textes. Wir wollten aber, fo leicht e8 uns 
geweſen wäre, eine Aenderung in der Reihenfolge des Stoffes 
nicht treffen, um dem Leſer dad Zurüdgehen von unfern 
Zahlen auf die urfprünglichen des Werfes zu ermöglichen. 
Endlih konnten wir, um den MWeberblid über die von und 
zufammengeftellten Zahlen zu erhalten, nicht alle und jede 
metr. Zahl nebenbei auch in preuß. Maße geben. — 

Drud, Papier und fonftige Ausftattung find fo wie von 
einem auf Rechnung des Staats veröffentlichten Buche zu 
erwarten, ber Ladenpreis ſehr mäßig. 


P 


- + Rörblinger. 


1. Abhandlungen. 


Rückblicke auf die forftliche periodifche Literatur feit 
ihrem 100jährigen Beftehen. 


Bon dem Oberforſtrath von Berg zu Tharand, 


Mir haben in biefem Sabre das 100jährige Be— 
ftehen der forftlihen Zeitfchriften zu feiern. Für 
und Forſtleute gewiß eine beachtenswerthere Feier, als die 
mandyer anderen Subiläumdtage, welche in unferer Zeit fo 
häufig zu Zweckeſſen, Toaften und unnüpen Reben ausge⸗ 
beutet werden. Wenn wir auch nicht zu einer fo materiellen 
Feier dieſes Ereigniffes auffordern, fo wollen wir doch daf- 
jelbe vom geiftigen Standpunfte aus nicht unbeachtet vorüber- 
gehen laflen und einen Blid zurüd werfen auf dad was bie 
deutſche forftliche Sournaliftif in einem Jahrhunderte geboten 
und geleiftet hat und daran einige Betrachtungen und Wuͤn⸗ 
fche für die Zufunft Enüpfen. 

Bei dem großen Umfange des zu bewältigenden Stoffes 
beichränfen wir und auf die im engeren Sinne f. g. Zeits 
Schriften, nehmen alfo davon alle Jahrbücher, Tafcherrbücher 
und Kalender aus, ebenfo haben wir die große Zahl ter perio- 
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diſchen Blätter, welche neben andern Zweigen des menfchlichen 
Wiſſens auch für dad Forſtweſen beftimmt waren, von dem 
Kreife unjerer Betrachtungen auögefchloffen, felbft wenn fe 
auf dem Titel auch unfer Fach mit ald Aushängefchilb zeige 
ten. Forſt und Jagd wird felten getrennt, allein die Zeit» 
fohriften in welchen letztere allein in Ichloffen wir gleich» 
fall8 aus, 

sm Anfange des vorigen Jahrhunderts begann ſich 
offenbar unter den Forſtleuten oder wie man vielleicht rich⸗ 
tiger ſagen ſollte, Jaͤgern vom Fache ein Geiſt zu zeigen, 
welchen man fuͤr die damalige Zeit als ein Beſtreben 
nah Wiſſenſchaftlichkeit bezeichnen koͤnnte, wenngleich 
man ben gegenwärtigen Maßſtab dabei nicht anlegen darf. 
Einzelne Männer fanden fi, für welche man mit Recht 
eine wiffenfchaftliche Bildung in Anfpruch nehmen Fann, 
wie 3. B. den Braunfchweigifchen Oberjägermeifter von 
Langen, welcher feiner Zeit weit voraus geeilt war. Ins 
defien mit der Mittheilung ihrer Anfichten und Erfahrungen be- 
ſchäftigten fich diefe Männer felten, denn außer v. Göchhaufen, 
ber in feinen Notabilia venatoris (1710) dem Forftwefen einen 
ziemlichen Raum gönnt, Döbel in feiner neueröffneten Jäger- 
Praktika (1746), Beckmann in feiner Hobjaat (1756), v. 
Zanthier, welcher namentlich in den 1750er Jahren in bem 
Hannoverſchen und Leipziger Anzeiger viele Auffähe lieferte, 
Käppler der in Zinfens Leipziger Sammlung von wirth- 
Thaftlichen, Polizeis, Kameral» und Finanzſachen (1742— 
1776), in ben Leipziger öfonomifchen Nachrichten (1750— 
1773) ſchrieb, vielleicht auch Dettelt (deſſen Hauptfchriften 
aber einer etwas fpätern Zeit angehören) und v. Mofer, 
Berfafler ver mit Recht hochgeftellten „Grundſaätze der Forſt⸗ 
öfonomie” (1757) dürften nur wenige fchriftftellernde  Forft- 
- männer vom Jade vor 1763 befannt fein. 
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Wie in der frühern Zeit das Forſtweſen nur nebenbei 
in Schriften über die Jagd und über die Land» und Hauss 
wirthichaft betrachtet wurde, fo war dad auch in den Zeit- 
fchriften der Fall, Wir finden einzelne Aufjäge über förft- 
liche Gegenftände in den verfchicdeniten öfonomijchen, ſtaats⸗ 
wirthſchaftlichen, techniſchen, botaniſchen u. a. dgl. Zeits 
fohrifien oder in periodijchen Schriften welche verfchiedene 
gelchrte und ungelehrte Gefellfchaften herausgaben, wie z. B. 
im Hannoverfhen Magazin, im Reichdanzeiger, in dem Jour⸗ 
nal bed Lurus und der Moden, in.der Leipziger Sammfung 
für Polizei u. f. f., in den Nachrichten der Landwirthſchafts⸗ 
Geſellſchaft in Celle, in den Schriften der Berliner Ges 
fetfchaft naturforfchender Freunde und vielen andern derar⸗ 
tigen Sfättern. Dort jchrieben aber felten Forſtleute, viel- 
mehr fühlten fi) Staatsmänner wie Theologen, Juriſten 
wie Apotheker, Doktoren und Oekonomen berufen die bei- 
fernde Hand an: den Wald zu legen, weil das Geipenft ber 
Holznoth weiches damals. lebendig in Deuifchland umging, 
vielen Menſchen recht herzlich bange machte und die Blicke 
auf ben unbefriedigenden Zuftand ber Wälder lenkte. 

Maren diefe Beftrebungen mehr Licht über den Wälder 
zuſtand und über mandye andere forftlichen Verhättniffe 
Deutfchlands zu verbreiten, gewiß anerfennenswerth, fo 
fann man body wohl die Behauptung aufftellen, daß fie in 
ber Hauptfache wenig halfen, denn ſchwerlich haben bie 
Praftifer der damaligen Zeit aus dieſen Abhandlungen viel 
gelernt, felten mochte ein ſolches Journal, welches nur forft- 
liche Gegenftände berührte, fi in die Wohnungen ber Waid⸗ 
männer verlaufen haben und fehr häufig hatten diefe auch 
abfolut Feine Neigung ſich mit folcher Leferei zu beichäftigen. 

Unter diefen Umftänden war es gewiß ein Ereigniß von 
weittragender Wichtigfeit ald eine beſondere forſtliche Zeit⸗ 
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fhrift erfchten. Es wird. damit: ein in feiner. Bedeutung 
nicht zu unterfchägender Abfchnitt in unferem Sache bezeichnet 
werben fönnen, weil dad Beftreben Mar hervortrat, das Forft- 
weſen jelbftftändiger zu machen, ihm eine würdigere Etellung 
in den damald fo genannten öfonomifchen Fächern zu er⸗ 
kaͤmpfen. Ja wir nehmen feinen Anftand es auszufprechen 
daß durch die Begründung einer eigenen forftlichen Zeitfchrift 
ein erfter und großer Schritt gethan wurde, um aus ber 
Borftwirthfchaft oder vicheicht beffer noch aus der Holz⸗ 
wirthſchaft hinaus zu einer Forſtwiſſenſchaft zu ge 
langen. Es bevarf daher wohl einer Rechtfertigung nicht, 
wenn wir in dankbarer Erinnerung an den Mann wel: 
her, die Bahn. und ebnend, vor 100 Jahren das Wages 
ſtuͤck unternahm eine forftlihe Zeitfchrift zu begründen, 
fein Werk umftändlicher betrachten. Als ein Wageftüd 
kann man es wirklich bezeichnen, wenn man den Bildungs» 
zuftand der Forftleute damaliger Zeit berüdfichtigt und ben 
Widerſtand erwägt, welchen die alten Jäger den f. g. gelehr- 
ten Forftleuten entgegenfegten, welche allerdings durch ihre 
oft recht unpraktiſchen Vorſchläge den wohlberechtigten der⸗ 
ben Spott derſelben nicht ſelten hervorriefen. Dennoch 
war zu dieſem Wagniß bie rechte Zeit gewählt. Der Erfolg 
zeigte, daß damit ein wahres Bebürfniß zu befrichigen ges 
ſucht wurbe, | 
Der volle Titel des Werkes deſſen Sun au wir hier 
feiern wollen, iſt: 
1. Allgemeines oökonomiſches Forſtmagazin, in wel— 


chem allerhand nützliche Beobachtungen, Vor— 


fhläge und Verſuche über die Wirthſchaftlichen, 
Polizei: und Cameral-Gegenſtände des fämmt- 
liben Wald», Forſt- und Holzwefend enthalten 
find; gefammelt von einer Gefelfchaft deren ordentliches 


- 
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Geſchaͤft if, Waldungen zu gewinnen, zu benuben und zu 
erhalten, herausgegeben unter ber Aufſicht 

Zohan Friedrich Stahl’, H. W. R. ER, 
mit dem Motto: 


Jubet amor patriae, natura juvat, sub Numine crescit. 
1763 erfchien ber erfte Band dieſes Forſtmagazins bei 
Mesler und Co. zu Frankfurt a/M. und Leipzig, der Preis 
eines meift über 350 ©. 8°, ftarfen Bandes war fehr billig 
zu 1 fl. 12 fr. rhl. geftelt. Bis zum Jahre 1769 find 12 
Bände erfchienen, von ben erften Seien wurde eine zweite 
Auflage erforderlich. 

Stahl deſſen Lebensgeſchichte in dein nal für das 
Forfte und Jagdweſen 1.8. ©. 224, 1790, und in Gwin- 
ner's Monatsfchrift für das württemb. Forſtweſen 5. B. 
1854, ©. 42, enthalten ift, hatte Theologie. ftudirt, war jeboch 
fpäter zum Bergfache übergetreten, hatte als herzogl. würt- 
tembergiſcher Hof⸗ und Domänenrath fpeziele VBeranlaffung 
fich mit dem Forſtweſen zu befchäftigen, deſſen .oberfte Leis. 
tung er 1758 übernahm und hielt zugleich Vorlefungen dar⸗ 
über an ber Carls⸗Schule zu Stuttgart, Man kann ben- 
felben daher mit gutem Grunde ald einen Mann vom Fache 
bezeichnen und mie wir dieſes für bedeutfam erachten, -fo 
treten und noch zwei andere Momente entgegen, welche die 
Richtung angeben, die der Herausgeber einzuhalten beabſich⸗ 
tigte. Er wollte vorzugsweife, wie fchon das Titelblatt an⸗ 
giebt, wirkliche Forſtmaͤnner ald Mitarbeiter haben und er 
fchloß die Jagd ganz aus. In der Vorrede zum erften Bande 
wird der Plan ber Zeitfchrift mitgetbeilt und hatten ſich da- 
nach die Mitarbeiter verbindlich gemacht: 

„ale von dem Forftwefen ihnen befannte alte und neue 

Schrifen, e8 mögen dieſelben beſonders gedrudt oder in 

andern periodifchen und vermifchten Schriften eingerüd 
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ſein, durchzuſehen, nach ihren angenommenen Grundſaͤtzen 
zu prüfen, ſie, falls die Abhandlungen nicht gar zu weite 
laͤufig ſind, ganz einzutragen, ober doch wenigſtens das 
in demſelben gefundene Angenehme und Nützliche aus⸗ 
zugsweiſe in dieſes allgemeine Magazin zu liefern.“ 

Sie wollen ferner „die in⸗ und außerhalb Deutſchland 
befindlichen Baͤume und Geſtraͤuche nach Benennungen, 
Blättern, Blüthen, Samen, Wachsthum, Fortpflanzung 
und Benugung befchreiben, die neuern Forſtedikte und 
Berprbnungen oder die Marimen wonad an manchen 
Orten die Waltungen wirthſchaftlich genutzt werben, be 
fannt machen, wie auch die ganze Forftwirthfchaft, ale 
Arbeiten und Vorfehrungen, weldye auf die Gewinnung, 
Nutzung und Erhaltung derer Borfte abzweden durch bes . 
fondere eigene Abhandlungen erklären.” 

Ebenfalls fol ed die Aufgabe des Magazins fein bie „Vor⸗ 
urtheile, Fabeln und Aberglauben, fo ſich in das Forſtweſen 
nad und nad) eingefchlichen” zu befämpfen. 

Dem Einfluß jener philofophifchen Richtung der Zeit 
Friedrichd des Großen, ber Sucht möglichft wiffenfchaftlic 
und faft immer ſpekulativ forfchend zu verfahren, dagegen 
bie praftifche Seite des Lebens und folgerecht alles Technifche 
mit einer gewiflen Geringfchäßung zu behandeln, dieſem Eins 
fluffe fonnte fich indeffen auch unjer Magazin nicht entzies 
ben. Ein Projekt Jjagte das andere um die Wälder zu he⸗ 
ben, fremde Holzarten aller Art wurden zum Anbau ems 
pfohlen. Der Horftmann wird mit der Kultur des Theeſtrauchs, 
des Kaffeebaums ebenfo gut befannt gemacht, wie mit ber 
Geder vom Libanon u. |. fr Gründliche Rezepte für Befei- 
tigung des gefürchteten Holzmangeld oder für das Beffer- 
werden der Wälder wurden gegeben, oft das tollſte Zeug 
behauptet und vertheidigt und Alles mit einem großen Auf- 
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wand von unverftänblicher Gelehrſamkeit, worüber die Prak⸗ 
tifer viel Flagten ohne es zu beffern. Dei Herausgeber ſah 
fid) veranlagt -in der Vorrede zum II. Bande ‚bei Gelegen- 
heit einer Eritifchen Weberficht des Inhalts der beiden erſten 
fi) darüber zu. rengtfertigen, weshalb zuweilen „magere Ar- 
beiten” aufgenommen, worden feien, nämlich ‚um zu zeigen 
„wie weit fih manche In Forſtſachen gemagt und durch ir⸗ 
rige und jchädliche Lehrfäge, durch hypochondriſche Stuben 
griffen und durch eingemifchte hölzerne Urtheile, diefe nutz⸗ 
liche Wiffenfchaft verdunfelt und gemißhandelt haben.” 

Dem Plane entfprechend werden eine Menge von. Aus⸗ 
zügen aus andern Büchern und Zeitfchtiften gegeben, doch 
auch in ſehr buntem Inhalte viele Driginalartifel, Die 
meiften Arbeiten haben ungenannte Berfaffer, allein wir bes 
gegnen aud) namhaften Perfönlichkeiten, wie Dcttelt, v. Zan⸗ 
thier, Beckmann, 9. Brofe, Graf Solms, Jakobi, v. Auff- 
feed u. a. m. Der Waldbau und bie Forftbenusung zählen. 
viele Originalarbeiten auch von praftifchen Forftleuten, vom. 
Förſter bi8 zum Oberforſtmeiſter. Unter den Naturmiffen- 
ſchaften wurde befonderd Botanif und die Inſektenkunde, 
legtere unter andern durch NRöfel und Frifch vertreten, an⸗ 
gebaut. Kurz ed zeigte ſich ein. reged Streben nad allen 
Richtungen bin Belchrung zu ertheilen und Lehre anzuneh⸗ 
men. Stahl beforgte die Redaktion. mit ancrfennenswerther 
Umſicht, Sachfenntnig und Unparteilichfeit und man wird, 
wie wir oben fein Erfcheinen als ein einflußreicyes Ereig⸗ 
niß dezeichneten, mit. Sicherheit annchmen fönnen, daß dieſe 
Zeitfehrift. im einfamen Forfthaufe die Lefeluft erwecdte und 
zum Nachvenfen anreizte. Dadurch aber war überaus. viel 
gewonnen, denn das ift der erfte Schritt zur Erfenntniß und. 
zum Beſſerwerden. | 

Stahl hatte das große Verdienſt einem dringenden Der 
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Gedeihen und der Erfolg feines Magazins. Viele Anſchauun— 
gen, namentlich in den waldbaulichen Arbeiten, welche hier 
mitunter in fcharfer Polemik durchgefprochen find, finden wir 
in den fpätern Lehr- und Handbüchern wieder. Gbenfp- 
bürften manche Exörterüngen. über organische Einrichtungen 
beider Staatsforſtverwaltung ficher nicht ohne Einfluß darauf 
geblicben fein und zu BVerbefferungen Veranlaffung gegeben 
haben. Darauf möchte, fich der direkte praftifche Nupen: des 
Magazins zurüdführen laſſen. Für. die forftliche Literatur: 
geihichte ift der‘ V. und X. Band von Bedeutung. Aber 
Stahl Hatte gewiß auch davor eine Ahnung, wenn aud) 
fein‘ klares Verſtaͤndniß, was. dem Forſtweſen noththue um 
eine Stelle in den Reihen der Wiflenfchaften ‚einzunehmen, 
Er arbeitete entjchieden in der Richtung, die Grundlagen 
für diefe zu bilden und ficher trug er weſentlich zum Fort⸗ 
ſchritt derfelben bei. Wenn nun aud) gegenwärtig fein Mas 
gazin einen wiſſenſchaftlichen Werth nicht mehr hat, weil in 
den Naturwiflenfchaften und der Mathematif mit ihren Ans 
wenbungen auf das Forſtweſen jo durchgreifende Verände⸗ 
rungen flattgefunden haben, wenn wir daher für. baffelbe nur 
einen, jedoch nicht unbebeutenden Blag in der Entwickelungs⸗ 
geihichte des Forſtweſens in Anſpruch nehmen: fo verdient 
dennoch der Mann welcher ber forftlichen Sournaliftif bie 
Bahn brach, unſere vollfte Anerfennung und in den fernften 
Zeiten wird fi mit Stahl's Namen die dankbare Erinne- 
tung aller wiſſenſchaftlich gebildeten Sorftleute verknuͤpfen. 

Gegenwärtig ift wohl Niemand zweifelhaft über bie 
Bedeutung und ben hohen Werth der periodifchen Literatur. 
Wir gehen ficher nicht zu weit mit der Annahme daß ohne 
Zeitfchriften ein volftändiger Stillftand in unferer wiffene. 
ſchaftlichen Entwidelung eintreten würde, Die Macht, weldje 
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fich diefelben erwarben, bie Stellung welche fie jebt einneh⸗ 
men, gebührt ihnen daher mit vollem Rechte. 

Das Alles entwidelte ſich indeffen fehr nach und nach. 
Als im Jahr 1769 das Stahl’fche Magazin aufhörte, ſchien 
es faft als ob die junge Pflanze der Zeitfchrift noch nicht 
genugfam Wurzel im” Boden der forftlihen Wiffenfchaft ges 
fhlagen habe, denn bis zum Jahre 1776 hatten wir feine 
Zeitfchrift. 

In diefem erfhien 2.: Neueres Forf-Magazin 
von Mathias Joſeph Sranzmathes, kurmainziſcher Hofkam⸗ 
merrath, wirklicher Rath bei der kurfürſtl. Finanzkammer der 
Eichsfeld'ſchen Laͤnder und Referenten des Forſtdepartements 
daſelbſt ꝛc. Das Magazin mit Hinblick auf feinen Vor⸗ 
gänger „das neuere‘ ſich nennend, erfchien in zwei Abtheis 
lungen. Die erfle enthielt Auszüge aus Büchern, „welche 
eigentlich nicht vom Borftwefen handeln“, von diefer erfchien 
1776 und 1777 der erfte, 1778 der zweite und 1779 ber 
dritte Band. Die zweite Abtheilung fol Auffäge, Anfragen, 
Anzeigen, Preisichriften und Preisaufgaben enthalten über 
„Borftfachen und dahin einfchlagende Hülfreiche Wiſſenſchaf⸗ 
ten.’ Davon ift nur ein Band 1777 erfchienen. Der Vers 
leger war Joh. Gottl, Garbe in Frankfurt a. / M. 

Der größte. Theil diefed neueren Magazind wurde mit 
Ueberfegungen und Auszügen aus ruffifchen, ſchwediſchen, 
weniger aus franzöfifchen und englifchen, am wenigften aus 
beutfchen Zeitfchriften und andern Werfen gefüllt, Sie ha⸗ 
ben jetzt gar einen forftlichen Werth und fönnen auch früher 
faum auf foldhen Anfprud gemacht haben. Den meiften 
Raum in der 2. Abthl., wo man Driginalarbeiten zu er⸗ 
_ warten berechtigt war, nimmt ein Auffag des Herausgebers 
ein, in dem er fonderbarerweife die Reifebefchreibung von 
Pallas und Lepechin in Rußland benugt, um forftliche 
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Kenntniffe zu verbreiten und unter biefer Einkleidung Gele- 
genheit zu finden, ben HOSUNOIPREBIELIGEN einen neuen Reis 
beizubringen.” 

Der Herausgeber war der Sache offenbar nicht gewachs 
jen und mußte fich tüchtige Mitarbeiter nicht zu verfchaffen; 
Sorftleute gehörten ficher nicht dazu. Diefe unfre zweite 
Zeitjchrift wird daher fehmwerlich einen großen Nupen 
geftiftet haben. Während Stahl nocd heute unter uns 
wohlbefannt ift, war Franzmahdes bald in Bergeffenheit 
verfallen. 

Nach dem Erlöfchen biefes neueren Magazins (1779), 
welches wir ohne Nachtheil für unfre forftliche Entwidelung 
ganz ftreichen Fönnten, hatten wir bis 1788 alfo faft 20 
Jahre Feine Zeitfchrift welche wirklich Einfluß übte. Seit Stahl 
fehlte eine foldhe. Gewiß muß das ald ein Beweis ans 
gefehen- werben, daß richtiges wiflenfchaftliched Streben un⸗ 
ter den Forſtleuten noch nicht Play gegriffen, daß man die . 
Bedeutung ber Beitfchriften noch nicht erfannt hatte. Andere 
äußere Gründe für diefen Stilfftand haben wir nicht aufzus- 
finden vermocht, wohl aber können fie in den Anfeindungen 
ber einflußreichen alten Jägerparthei gelegen haben, welche 
von einer wiffenichaftlichen Bildung der Forftleute nichts 
wiſſen wollte, 

Das Jahr 1788 brachte dafür auf einmal zwei Zeit« 
ſchriften. Zuerft 

3. Forſt- und Jagd-Bibliothek oder nuͤtzliche 
Auffäge, Bemerfungen und Berordnungen u. |. w. das ges 
fammte wirthfchaftliche Forſt⸗ Jagd⸗, Holz: und Floßweſen 
betreffend, als eine Fortfebung bes allgemeinen öfonomijchen 
Forftmagazind. Herausgegeben von Joh. Friedr. Stahl. 
Bei Joh. Benedikt Mesler in Stuttgart, Mit dem 1789 
erfcehienenen 3. Stüd erlofch viefelbe, —— wegen 

Kritiſche Blätter 45. Bd. II. Heft. 
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des am 28. Januar 1790 erfolgten Todes des Herausge- 
berd. Der Plan dieſer Bibliothek blieb mit der Ausnahme 
daß hier auch die Jagd Berüdfichtigung fand, ganz berjelbe 
wie bei dem erften Stahl'ſchen Magazin, allein unverfennbar 
ift ein Fortfchritt bemerkbar, indem „magere Arbeiten‘ weit 
weniger vorfommen, dagegen einzelne jehr gediegene Aufſaͤtze. 
Z3. B., im 1. Stüd, Beantwortung ber Srage: „ob allgemeine 
Holztaren zu machen moͤglich und nüglich ?" oder über Vieh— 
waide, im 3. Stüd, fünnen noch heute zum Lefen empfohlen 
werden. Für bie Gefchichte des Forfteinrichtungswefens ift 
im 2. Stüd ber Bericht des Harz-Oberförfterd Jakobi von 
1741 über bie Bewirthichaftung des Göttinger =aumane 
von Wichtigkeit. 

Die zweite 1788 erfchienene Zeitfchrift führt den Titel: 

4. Forſt⸗Archiv zur Erweiterung ber Forſt— 
und Sagd-Wifjenfchaft und der Forft- und Jagd— 
Literatur, herausgegeben von Wilhelm Gottfried Meofer, 
im Verlag der Stettini'ſchen Buchhandlung in Ulm. Moſer 
war zwar ein fog. gelernter Forſtmann nicht, allein nad) 
vollendeten Univerfitätsftubien hatte er auf feiner fehr wech» 
ſelvollen Laufbahn ſtets als oberer Beamter mit dem Forſt⸗ 
weſen zu thun und ſagt von ſich ſelbſt im erſten Bande des 
Archivs, daß mehr als 40 Jahre lang die Forſt⸗ und Jagd⸗ 
fachen feine Studien ausgemacht hätten. Moſer's Schriften, 
namentlich feine „Grundſätze der Forftöfonomie” 1757, mit 
ben gleichzeitigen Schriften von Beckmann verglichen, zeigen 
recht klar ben Unterfchied einer tüchtigen allgemeinen Bil⸗ 
bung, indem legterer, nur durch das Leben und ben Dienft 
empiriſch gebildet, mit erfterem entfernt nicht zu vergleichen ift, 
Diefe umfafjendere Bildung kam dem Archive fehr zu .ftatten 
und hat bemfelben unter den Zeitgenoffen eine allgemeine 
Anerkennung verfchafft, fo wie fpäter noch lange Zeit 
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einen ehrenvollen Blag unter den forftlichen Zeitfchriften er- 
halten. ' 
Moſer ftarb am 31. Jan. 1793, allein fein Archiv 
wurbe bis 1795 in unveränderter Form fortgefegt, doch iſt 
es und nicht geglüdt den Namen des Redakteurs aufzufin- 
den. Es Schloß mit dem 17. Bande, aber im J. 1796 wurde 
von ber ‚genannten Berlagdhandlung der 18. Band unter 
demfelben Titel „fortgefegt in Gefellfchaft mehrerer Gelehrten 
und erfahrener Forſtwirthe“ von Dr. Chriſtoph Wilh. Safob 
Gatterer, orbentlichem öffentlichen PBrofeffor der Landwirth- 
haft, Forft-, Fabrik⸗ und Handelswiſſenſchaft ꝛc. zu Hei- 
beiberg, Bergrath ꝛc. Es führte auch ben DoppelsTitel 
„Neues Forſt-⸗Archiv“ und ſchloß mit dem 30, bezüglich 
13. Bande im Jahre 1807. Obwohl Gatterer neben An- 
berm über Forſtwiſſenſchaft Borlefungen hielt, fo war er 
boch, wie alle Profefioren welche damals forftliche Kollegia 
fafen, fein Forſtmann nad) dem Begriffe den wir gegenmwär- 
tig davon haben, er war, was man damals „Kameraliſt“ 
nannte, d. h. er trieb alle die technifihen Fächer welche in 
ben fürftlichen Rentfammern verwaltet wurden und von wel⸗ 
chen die Kammerräthe, ihren Studien nad Juriften, einige 
Kenntniffe haben. mußten. Bei allen ben Fleinen Yürften 
und Herren welche damals in Deutſchland regierten (wir 
erinnern daran daß ed beim Ausbruch der franzoͤſtſchen 
Revolution 1792 fo glücklich war 8 Kurfürften, 69 geiftliche 
und 138 weltliche Herren zu befigen), war cd nicht moͤglich 
für jedes einzelne technifche Bach einen durchgebildeten Tech⸗ 
nifer zu bezahlen. Daher trat dad Beduͤrfniß nach biefer 
fameraliftifchen Bildung lebhaft in den Vordergrund. Da 
wir nun in Süpdeutfchland viel mehr der Fleineren Reiche- 
ftände befaßen, als im Norden, entwidelte fich hier dieſe Fas 


meraliftifche Eeite ded Unterrichts mehr als dort. Daher 
22 
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die Begründung ber eignen fog. Kameralfchulen in Mann: 
heim, Mainz und Lautern. Darin ſuchen wir auch bie Er⸗ 
färung der Erfcheinung daß die forftlichen Zeitichriften mit 
Ausnahme des ganz unbebeutenden Franzmahde'ſchen Forſt⸗ 
magazind und ber Bechftein’fchen Diana, von Suͤddeutſchland 
ausgingen und im ganzen vorigen Jahrhundert ihren allei- 
nigen Sig dort hatten, während "doch der Norden damals 
vielleicht ebenfo viele bedeutende Forſtmaͤnner hatte ald der 
Süden, wie die Namen v. Langen, Döbel, v. Zantbier, v. 
Burgdorf, Hartig, Cotta u. a, m. beweiſen. 

Nach diefer Heinen Abfchweifung zurüd zu dem Archiv. 
Da beide, dad Moferfjche und Gattererfiche nach gleichem 
Plane rebigirt wurden, ift es und wohl geftatiet fie zufam- 
men zu betrachten. 

„Es fol Alles darin Platz finden, jo fagte Moſer 
in ber Vorrede zum erften Bande, was in Forſt⸗ und Jagd⸗ 
Sachen, nebft der dazu gehörigen Fiſcherei das deutſche Publi⸗ 
fum intereſſiren kann“ und die Hauptrubriken find: 

„Eigene und fremde Auffäse, Gutachten u. dgl, über 
den ganzen Umfang der Forſt⸗ und Jagd⸗Wirthſchaft, über 
einzelne Theile berfelben, über die Forſt⸗ und Jagdrechte 
und vorzüglich über diejenigen bieher gehörigen Materien, 
worin praftifche Anmweifungen und Belehrungen noch ers 
mangeln,” 

„Reue Ianbesherrliche Verordnungen. Aeltere Verord⸗ 
nungen und Nachrichten welche die Forſt⸗ und Iagbhiftorie 
erläutern, welche Auffchluß über den gegenwärtigen Zu⸗ 
ſtand der Waldungen in Deutichland geben und welche nicht 
fhon in andern Werfen gebrudt find.” 

„Anzeige von Allem was zur Forſt⸗ und Jagd⸗Litera⸗ 
tur gehört; neue Bücher, einzelne Eleine Schriften und Aufs 
fäße, die in größern Werfen und Sammlungen zerftreut find 


| 
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Deduktionen, Kupferftihe*) u. |. w. mit heigeſtten Beur⸗ 
theilung derſelben.“ 

„Aktenmaͤßige Beſchreibungen von einzelnen Forſten, 
allenfalls mit kleinen Forſtkarten.“ 

„Forſt⸗ und Jagd⸗Neuigkeiten aller Gattungen.“ 

„Nachrichten von glücklichen und verunglüdten Anſtal⸗ 
ten und Arbeiten zu Verbeſſerung des Forſt⸗ und Jagdweſens.“ 

„Erzählungen alter und neuer Forſt⸗ und Jagb-Sünben.” 

„Intereſſante Borftellungen von Landftänden, Landes» 
Kollegien, auch einzelnen Räthen und Dienern, die bicher 
gehören. — Erkenntniſſe der höchften Reichögerichte, — Ver⸗ 
gleiche mit Benachbarten.” 

„Reben berühmter Borfimänner und Jäger, Jaͤgerlieder 
u. f. w.“ 

In dem Moferffchen Archiv hat jeder Band eine Titel- 
Bignette, mythologifche, forftlihe und Jagd⸗Gegenſtaͤnde 
betreffend, oder Schattenriffe berühmter Forftmänner (wie v. 
Zanthier B. 9., Gleditſch B. 12, v. Mofer B. 15.). Ie 
zwei Bände haben ein Regifter, der 17. B. enthält das Ge⸗ 
neraltegifter über alle 17 Bände. Dem Gattererffchen Archiv 
fehlen die Negifter des 12. u. 13. Bandes. Zeichnungen und 
Riſſe find ziemlich häufig beigegeben. 

Es ift Schwer von dem Inhalte eines fo großen und 
reichhaltigen Werkes eine gedrungene Ueberſicht zu geben, 
doch wollen wir es verfuchen mwenigftens den Geift welcher 
in den hauptfächlichften Theilen der forftlichen Lehren wohnt, 
zu charafterifiren. 

Die Abhandlungen über Waldbau zeigen Stahl's 


*) Für die Sammler der Elias Rievinger’fchen bekannten Jagd⸗ 
fupfer die Notiz, daß im I. Bde. ©, 301 ein vollftändiges Verzeich⸗ 
niß der von demfelben herausgegebenen Blätter nebft den Preifen von 
jedem einzelnen Stüde enthalten iſt. 
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Magazin gegenüber eine weit wiffenfchaftlidyere Haltung, 
offenbar ein Beftreben mehr fefte Regeln dafür zu gewinnen, 
obwohl die Mehrzahl, ja man kann fagen fämmtliche 
Grundwiſſenſchaften und die Mathematik denſelben noch nicht 
bienftbar gemadyt worden waren. Dieſe find daher auch in 
bem Archiv ſehr vernachläfftgt, wenn es auch nicht geleug⸗ 
net werben kann, daß gegen dad Ende deifelben mehr und 
mehr die Bedeutfamfeit derfelben zu bämmern begann. Der 
Walbbau reinigte fich jedoch in dem Archiv von vielen Irr⸗ 
thümern und Aberglauben, und wir finden einzelne Arbeiten, 
welche noch jest praftifch, nicht nur hiſtoriſch beachten» 
werth erfcheinen. Es folgt das fihon aus ben Ramen der 
Mitarbeiter, und dieſe zeigen wiederum daß bad wirkliche 
Forft-Publifum regen Antheil an der Entwidelung des Faches 
nahın. Die befannteren Ramen find: Ahlers *), v. Berlepfch, 
v. Burgsporf, v. Drais, Laurop, Lingf, v. Lindenau, Me 
bicus, Oftmann v. d. Leye, Sievogt, v. Seutter**), Späth, v. 
Tettenborn, Unzer, Walther, v. Witzleben, Zanthier, v. Zyl⸗ 
lenhardt. Befonders in bem „Neuen Archiv” befchäftigte 
man fidy viel mit dem Anbau fremder Holzarten, der Lärche, 
Afazie, Kaftanie u. dgl, m, Im Ganzen bewegten die Forſt⸗ 


leute damals fo ziemlich diefelben Tragen wie noch jet umd. 


in recht vielen Punkten muß man mit einiger Beichämung 
geftehen daß der Sortichritt ein fo großer, wie Manche bes 
haupten wollen, doch nicht geweſen if, Auffallend wenig 
wird für TZaration und Einrichtung gethan, wogegen 
e8 eine Zeit war für die Organifation, Geſetze, Ber- 


*) Lieferte im 4. Bde. S. 275 einen Auffat über die Eichenpflan= 
zungen oben auf die Erde, der indeſſen befonbers die. Pflanzung 
ftarfer Heifter betrifft. 

**) U. A. eine treffliche Abhandlung über die Bewirthſchaftung der 
Buchenwaldungen. (N. A. 7. Bd. ©, 1.) 
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ordnungen, Inftruftionen ber verfchiedenften Art finden wir 
hier in großer Menge, ebenfo manche hiftorifch fehr beadh- 
tenswerthe Rechtsfragen, Erkenntniſſe der Reichsgerichte u. 
bel, m. Die Abhandlungen in der Technif find vorzugs- 
weife ber Köhlerei, dem Floßweſen, dem Holzbauereibetrieb; 
dem Stockroden mit und ohne Mafchine, ber‘ Holzfparkunft, 
dem Schneivemühlenbetrieb gewidmet. 

Die Jagdkunde wird im Allgemeinen kurz und ftief- 
mütterlich behandelt. Es lag das wohl in ber Zeit, wo bie 
Anfhauung durch die franzöfifche Revolution fich geltend 
machte, daß bie Unterthanen auch Rechte hätten, daß man 
Die großen und berechtigten Klagen derfelben über den rüd- 
fihtslofen Jagdbetrieb und den Unfug der Sägerei beachtete 
und nicht mehr Oel ind Feuer goß. Dann aber waren 
. wohl viele Sorfimänner welche einfahen daß bei der über- 

triebenen Hege ded Wildes eine geregelte Forſtwirthſchaft 
nicht beftehen Fönne, und dieſe benußten bie Zeit um für ſich 
eine: Stellung in Anſpruch zu nehmen, welche bis dahin 
nur der Jäger inne batte, 

Wenn wir bedenken, wie damals ein — Leben bei 
dem forſtlichen Unterrichte ſich entwickelte, daß Männer 
wie Gleditſch, Burgsdorf, Bechſtein, Hartig, Cotta u. m. da⸗ 
bei thätig waren und wenn man erwägt wie verſchieden in 
jener Zeit die Anfichten über das Was und Wie waren, fo 
muß man mit Recht eriwarten daß dieſer Kampf fo recht in 
dem Archiv durchgefämpft worden fei. Aber man wird darin 
fehr getäufcht; in den ganzen 30 Bänden findet man nur 
einen Aufſatz dieſes Inhalts*), fonft nur Anfündigungen 
über Lehranftalten u. dgl, m. 

Ueber Geſchichte und Literatur liefert das Archiv 


*) Bd. 9. 1790 S. 145. 
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viele werthvolle Beiträge. Ohne vollſtaͤndigere Recenfionen 
zu geben, wird in dem „Forſt⸗Archiv“ der Literatur ein nicht 
unbedeutender Raum gewidmet, Die von 1780 an erfchies 
nenen beutfchen und lateinifchen Bücher und Zeitichriften, 
fowohl forftlichen, wie nationalsöfonomifchen, technifchen u. 
ſ. fe Inhalts, wo irgend auf das Forſtweſen Bezug genoms 
men wird, werden aufgeführt, meift mit einer Furzen Ueber⸗ 
fiht des Inhalts und mit einer gedrängten Kritik. Die beis 
ben erften Bände des „neuen Forſt⸗Archivs“ geben dad bes 
fannte, auch befonderd in den Buchhandel gefummene forft- 
wiffenfchaftliche Repertorium von dem Herausgeber (Batterer). 
In anerkennendwerther Bollftändigfeit giebt daſſelbe die forft- 
liche Literatur mit den Grund» und Hülfswifienfchaften biß _ 
1795, wobei auch auf die Zeitfchriften und auf ausländifche 
Werfe Rüdficht genommen wird. Man findet ‚hier nit 
blos Büchertitel, fondern Nachweiſungen aus Fritifchen Schrif- 
ten und eigene Kritifen des Berfafferd. Der Stoff ift ſyſte⸗ 
matifch in Abfchnitte und SBaragraphen getrennt und bei 
jedem wird die chronologifche Bolge nach Zeit des Erfchei- 
nend ded Werks beobachtet. Titel, Drudort, Verleger, Seis 
tenzahl des Buchs, deſſen Ausftattung, neue Auflagen find 
genau angeben. Wir bedauern nur, daß nicht auch ber La⸗ 
denpreiß bemerkt wurde. In den folgenden 8 Bänden wer- 
ben die neu erjchienenen Schriften nad) dem Leipziger Mep- 
fatalog aufgeführt. mit Hinweifung auf die 88, wohin fie 
im Repertorium einzureihen find. Yür eine forftliche Litera⸗ 
turgefchichte ift dieſe überaus fleißige Arbeit ganz unentbehr- 
lich. In einem eignen Kapitel wird über viele deutfche Forſt⸗ 
orbnungen eine Nachweilung gegeben. 

Nach diefen Bemerfungen Tann man über ben Werth 
diefer mit großer Umficht, Sachkenntniß und Unparteilidy- 
keit redigirten Zeitfchrift für die Dauer ihres Erfcheinend nicht 
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in Zweifel fein. Gewiß hat fie fehr bedeutenden Einfluß 
auf bie Entwicklung der Forftwirthfchaft, wie auch der Wif- 
jenfchaft gehabt. Daß man aber ernftlid, fortfchreiten wollte, 
daß man die Rothwendigkeit der Berbefferung bes Forftbe- 
trieb8 anerkannte, geht aus ber lebhaften Betheiligung vieler 
body auf der Stufenleiter ded Dienftes ftehenden Männer 
hervor. Daß das foritliche Publiftum durch das Archiv Bes 
friedigung fand, beweiſen die 30 Bände, Aber auch von 
ber Gegenwart darf daſſelbe nicht überfehen werben, ed birgt 
in hiſtoriſcher und namentlich auch Literar-hiftorifcher Hinficht 
einen großen Schatz. Es enthält für die Entwidlung ber 
Wirthidjaft viele wahre und richtige Bemerfungen, das Stu- 
dium vieler dahin einfchlagenden Auffäte macht uns mit den 
Erfahrungen unjerer Vorgänger befannt und erweitert und 
berichtigt fo die unfrigen. Auch von der forftlihen Technik 
gilt daffelbe, jo wie auch die vielen Gefege, Verordnungen 
und Inftruftionen noch für die Gegenwart manches fchäßs- 
bare Material darbieten. Biele Bände des Archivs werben 
wir mit der Bemerkung aus ber Hand legen, daß unfere 
Vorfahren im Wiffen, Können und Bollbringen nicht fo 
tief fanden, als viele jest glauben, daß wir Urfache haben 
mit hoher Achtung ihre Kortfchritte zu betrachten. Mancher 
Büchermacher der neuern Zeit hat feine Weisheit aus diefem 
Schachte zu Tage gefördert und ohne die Duelle zu nennen 
uns „alte Gefchichten” erzählt, Wir glauben aber aud) bie 
Behauptung rechtfertigen zu können, daß wenn bie älteren 
Zeitfchriften von diefem Archiv an gerechnet im Allgemeinen 
mehr von der jet lebenden Generation ausgebeutet würden, 
ber Scha der Erfahrungen, der dort aufgehäuft ift, die viel⸗ 
fachen Berfuche welche darin mitgetheilt werden, mehr bes 
achtet worden wären, manche Mißgriffe, namentlich bei der 
Wahl zum Anbau der Hölzer, vermieden worben wären. 
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Wenn wir fo mit voller Befriedigumg oder Anerkennung 
von dem Archiv feheiden, fo ift es erfreulich daß wir uns 
mit gleichen Gefühlen zu einem Zeitgenofien wenden fönnen. 
Es ift dieſes das | 

5. Sournal für das Forft- und Jagdweſen. 
In dem „Borberichte” find „die Herausgeber‘ angedeutet 
und wird gefagt, daß vier Männer welche Stahl auf 
der hoben Karlsfchule im Forſtweſen unterrichtet, fich zu 
diefem Unternehmen vereinigt. hatten. Sie waren Soh. 


Daniel Reitter (geb, 21. Oktbr. 1759, geftorben als Forftrath 


zu Stuttgart 6. Febr. 1811), Georg Fried. Jäger, Reitters 
Schwager (geb, 6. Dftbr. 1766, geft. 24. Sun. 1840 als Ober- 
forſtrath in Stuttgart); Joh. Melchior Zeitters fpäter Ober- 
förfter und Lehrer in Hohenheim (geb. 21. Sptbr. 1757, geft. 
als Penfionär 10. Mai 1842) und Joh. Pleſſing (geb. 
8. Aug. 1755, geft. als penftonirter Förſter 3. Mai 1816). 
Bon dem Sournal follten alle Jahre zwei Hefte erfcheinen, 
welche einen Band bildeten. Das erfte erfehien 1790 bei ©. 
L. Erufius in Leipzig und mit dem 5. Bande 1799 fchließt 


das Fournal, In der Hauptjache ift der Plan mit dem des 


Archivs übereinftiimmend, auch fällt unfer allgemeines Ur⸗ 
theil über ben zeitlichen Rupen und gegenwärtigen Werth 
mit dem dort ausgefprochnen zufammen, in mancher Bezie⸗ 
hung, namentlich in den Arbeiten über den „Waldbau“, find 
wir geneigt dad Journal über das Archiv zu ftellen. Daß 
überall auch hier die Berhältniffe in- Süpdeutichland vorwal⸗ 
tend berüdfichtigt find, liegt in der Stellung und dem Wohn- 
orte der Herausgeber, Außer diefen, welche felbft viele werth⸗ 
volle Beiträge lieferten, find unter den befannten Forftleuten 
v. d. Brinfen, Cotta, Laurop, Käppler, Dettelt, Slevogt und 
Späth ald Mitarbeiter zu nennen. 

Ueber „Forſtlehranſtalten und den forftlichen Unterricht‘ 
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finden wir hier einige bedeutende in die Sache tiefer ein- 
gehende Auffäge, namentlich einen von Reitter im 1. B. 
2. Hft. und von Laurop in 5. B. 2. Hft. Wie fehr man 
damals die Wichtigfeit berfelben anzuerfennen begann, zeigt 
bie. Literatur-Nachweifung in ber zweiten, wo 17 Echriften 
und Zeitfehriften angeführt find, welche Arbeiten über Forſt⸗ 
lehranftalten enthalten. 

Run finden wir im Journal einen Fritifhen Theil 
über die neuere Forftliteratur, die erften eingehen> 
ben Kritiken in einer forftlichen Zeitfchrif. Es find im 
Ganzen 49 Werfe recenfirt. Die Haltung der Recenfionen 
ift trefflich, der Tadel milde und wie das Lob wohlbegrün« 
bet, und niemals finden wir Perfönlichfeiten eingemifcht, 
Für die Litteraturgefchichte ein fehr wichtiger Abfchnitt. 

Machte das Journal für dad Forft- und Jagdweſen 
fchon dem Archiv Konkurrenz und Eonnten beide beſtehen, fo 
muß e8 um fo mehr ald ein bebeutfames Zeichen für den 
forftlichen Sortfchritt angefehen werben, daß gegen Ende bes 
yorigen Iahrhunderts .neben diefen noch vier periodiſche 
Blätter erfchienen. Zuerft | 

6. Diana oder Gefellihaftsfhrift zur Er— 
weiterung und Berichtigung der Natur, Forſt— 
- und Jagdkunde. Herausgegeben son Johann Matthäus 
Bechftein (geb. 11. Sun, 1757). — Gewiß war ed von 
Bechſtein ein glüdlicher Gedanfe, eine „Societät der Forſt⸗ 
und Sagdfunde” zu ftiften, wohl hervorgegangen aus: dem 
Bepürfnig wahre Wiffenfchaftlichfeit unter allen Klaffen der 
Forftleute zu verbreiten, denn wie die Statuten (1.8. ©. 489) 
befagen „der Zutritt zu ber Borftfocietät fteht jedem recht— 
fohaffenen Forſtmanne und Raturforfcher frei, gleichviel wes 
Ranges und Standes.” Es war nur nöthig den Wunſch des 
Beitrittd dem Direktor fchriftlich zu erfennen zu geben. Bech⸗ 
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ftein faßte den Plan bald nach der Eröffnung (am 10. Mai 
1795) feiner Brivatforftlehranftalt zu Waltershaufen bei 
Gotha und ſchon damals wurde die „Diana“ angekündigt. 
Allein erft ald im Jahre 1796 der Herzog von Gotha Die 
Societät zu ber „Herzog. Saͤchſiſch⸗Gothaiſchen Societät 
der Korft« und Jagdkunde zu Walteröhaufen” erhob, erfchien 
ber erſte Band dieſer Gefelfchaftsfchrift 1797 zu Walters⸗ 
haufen und Schnepfenthal, in Kommiſſion bei I. F. Müller, 
und ber zweite 1801 in Gotha bei C. W. Ettinger. Bech⸗ 
ftein fah ſich genöthigt Oftern 1799 die Walterdhaufer Forſt⸗ 
Ichranftalt zu fchließen, weil ihm von Seiten der Gotha'ſchen 
Regierung zu der praftiihen Ausbildung der Zöglinge 
alle Gelegenheit abgeſchnitten wurde. Er trät in Her- 
zogl. Meiningenfcye Dienfte und am 12. Mai 1801 wurde 
„die öffentliche Lehranftalt der Forſt-⸗ und Jagdkunde zu 
Dreißigader” (aufgehoben ven 18, Oktbr. 1843) errichtet. 
Die Societät ging ebenfalld nad, Dreißigader über, die 
Diana als ihre Gefellfchaftsfchrift erfchien in unveränderter 
Einrichtung fort und zwar der dritte Band 1805 bei Eittin- 
ger, der vierte und lebte bei Krieger in Marburg 1816. 
Obwohl der Sorcietät viele der tüchtigften Yorfimänner ange 
hörten (im 9. 1812 [4. B. S. 328] wurden Plan und 
Statuten erneut, und dieſen entfprechend gab ber zweite 
Direktor Laurop feit 1813 Annalen dverfelben heraus), war 
ihre Thaͤtigkeit doch eigentlich nur cine verhältnißmäßig ges 
ringe und wurde ed noch mehr nad Bechfteind Tode 
(23. br. 1822). Die Bemühungen Laurop's und v. Webe- 
kind's derfelben ein neues Leben zu verfchaffen, fcheiterten, und 
fie entfchlummerte in den 30. Jahren lautlos. 

Bechftein’d Gedanke die Societät zu ftiften wurde oben 
ein glüdlicher genannt. Er war es, weil er zuerft mit vollem 
Bewußtſein die Forſtwiſſenſchaft auf die Grundlagen ber 


Naturwifienfchaften und der Mathematif ſtützte. Die Diana 
giebt davon viele Belege, und Bedhftein erwarb ſich dadurch 
ein großes und dauerndes Verdienſt. Die botanifchen und 
zoologifchen Arbeiten find meiftentheild von ihm  felbft. 
Unter den Auffägen über Taration und Waldwerthöberech- 
nung find die von Hoßfeld (3. B. ©. 91), von Mofer (2.3. 
©. 71), von Schäfer (3. B. ©. 333), von I. Nörblinger 
(3. B. ©. 363) u. a. von mehr ald geichichtlicher Bedeu⸗ 
tung. Die Waldwirthfchaft, „Forſtkunde“, felbft ift ſpaͤrlich 
vertreten, wogegen bie „Jagdkunde“ neben dem vollftändigen 
Syſtem der Jagdwiſſenſchaft von v. Burgsdorf (1.B. ©. 199), 
j wonad in der Hauptfache fpäter das Handbuch der Jagd⸗ 
wiſſenſchaft von Bechftein bearbeitet wurde, auch durch eine 
noch jebt beachtenswerthe größere Arbeit über die Treib⸗ 
fagden (2. B. ©. 290). ebenfalld von Burgsdorf vertreten 
wird, Die Literatur als folche ift nicht berüdfichtigt. Im 
Ganzen nimmt die Diana eine ehrenvolle Stelle unter den 
ältern forftlichen Zeitfchriften ein. 

7. Magazin für dad Jagd» und Forftwefen, 
Heraudgegeben von Mag. Fr. G. Leonharbi, ordentl. Bros 
fefior der Oekonomie. Erſchien in Heften in gr. 4°, bei 
Baumgärtner in Leipzig, 1. B. 12 Hefte von 1707 bis 
1804, vom zweiten 2 Hefte 1805, Dem Plane nach follte 
nur dasjenige vom Forſtweſen hier aufgenommen werben, 
was von einigem Einfluß auf die Jagd fei und es fcheint 
(ſchon wegen der Ausftattung mit illum. und ſchwarzen 
Kupfer) mehr für die wohlhabende Klaffe der Säger beftimmt 
geweſen zu fein, ba jebed Heft 1 Thlr. A Gr. koſtete. 

Eine ganz ephemere Erfcheinung war: 

8. Das Forft-Journal von F. C. Medicus, Regies 
rungsrath, Direktor ber ftaatöwirthichaftlichen hohen Schule ic. 
ben Forftmännern ald ber begeifterte Anpreifer ber Afazie 
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befannt. Bon dem Journal erfchien 1797 des 1. Bos. 1. Theil, 
und 1800 ber 2. Theil, bei G. Gräfft in Leipzig, womit es ſchloß. 
Obwohl daffelbe in der oberdeutichen allgem, Litr.=dtg. fehr 
gelobt wird, fand es doch, nad) unferer Anficht mit Recht, 
feinen Boden bei den forftlichen Zeitgenoffen. 

Die letzte Zeitfchrift weldye im vorigen Jahrhunderte zu 
Tage kam, war: 

9. Der Förfter oder neue Beiträge zum Forft- 
wefen von Fr. Heldenberg, Ehurpfalzbaierfchen Sal.⸗Ober⸗ 
Dfficier und Trauftein’ihen Waltineifter zu Ruppolding. 
Der erfte Band in 3 Heften fam 1799, ber 2. ebenfalls in 
3 Heften 1802 und 1803 bei Stein in Nürnberg heraus. 
Dem Plane nad) fol „ver Förſter“ ſolche Auffäge enthalten, 
woburd „die Borftwiffenfchaft im. ausgebehnteften Berftande 
mit neuen Aufichlüffen, Entdeckungen oder Beobachtungen 
verfehen wird.’ Die Jagd ift ausgeſchloſſen. Die Mitar: 
beiter find meift nidyt genannt. Die größte Zahl der Aufs 
füge dürften jet von wefentlicherem Intereffe nicht mehr fein. 
Allein auf einige maden wir doch theils in Biftorifcher, 
theild in fachlicher Hinficht aufmerffam. Sie find ſaͤmmtlich 
vom Herauögeber und zwar, 1.8. 2. Hft. ©. 70 und 3.Hft. 
©. 20, aktenmäßiger Beitrag über die Kichtentrodniß in dem 
baierifchen Gebirge; 2. Hft. S. 129 her die Lärche, und in 
2. 3. 2. Hft. ein 264 Seiten langer merfwürbiger Aufſatz 
über die Durchforftungen, Für bie Literaturgefchichte ift der 
„Börfter” wichtig, indem in den 2 Bänden zufammen 197 
Schriften, vom Jahr 1795 beginnend, angezeigt und mit 
einer furzen Kritik begleitet find, leßtere im Auszuge aus 
den großen allgemeinen Literatur-Zeitungen. 

Das vorige Jahrhundert brachte und im Ganzen 9 forft- 
liche Zeitichriften, wobei wir daS Mofer-Gattererfjche Archiv 
al8 ein Ganzes berechnen. Mit Einfchluß des Leonhardi'ſchen 
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Magazins gingen vier in bas neunzehnte über. Deutſch⸗ 
land behielt feitvem gleichzeitig mehrere, Nur in den Jahren 
1809 und 10 lag bie forftliche Fournaliftif brach, 

Aber nicht blos darin daß mehrere Zeitfchriften zugleich 
erfchienen und, in fo fern fie gut redigirt wurden, auch be- 
ftehen Fonnten, lag ein bedeutſames Zeichen daß bie junge 
Pflanze der Sorftwiffenfchaft feften Fuß gefaßt und in einer 
gebeihlichen Entwicklung begriffen war, fondern auch darin, 
daß fid) das Bedürfniß nach anderen periodifchen Blättern 
geltend machte, welche berufen waren mehr nach unten zu 
wirfen,. mehr die praktiſchen Geſchaͤfte des Förſters zu res 
geln. Das waren die Forft- und Jagd-Kalender 
und in gewiſſer Hinſicht aud die Forft- und Jagd-Ta> 
fhenbücder. Es liegt zwar nicht in dem Kreiſe unſerer 
Betrahhtungen auf diefe fpecieller einzugehen, doch wollen 
wir der erften Erfcheinungen in diefem Zweige der Literatur 
kurz gebenfen. Der erfte „Forſt⸗Kalender“ oder Berzeichniß 
derer „Berrichtungen, die einem Förfter in jeden Monate 
vorzüglich obliegen, auf das Jahr 1764” gab Johann Gott- 
lieb Beckmann (Fürſtlich Schönburg’scher Forſtinſpektor zu 
Lichtenitein in Sachſen) in Leipzig Heraus und wurbe 
derſelbe biß 1768 von ihm. fortgefegt. Bei dem Pub⸗ 
likum fand berfelbe großen Anklang, felbft die größeren 
gelehrten Tritifchen Journale nahmen davon Notiz und wids 
meten ihm ehrende Anzeigen. Der zweite „Forſt⸗Kalender“ 
wurde von H. D, v. Zanthier und v. Lasberg auf Veran- 
loffung der Leipziger öfonomifchen Societät im Sabre 1772, 
ebenfalls in Leipzig, herausgegeben, Der erfte „Forſt⸗ und 
Sagd-Kalender” erichien ebenfalls in Leipzig 1794 von M, 
5 ©. Leonhardi und wurde in 9 Jahrgängen bis 1802 
fortgefeßt. Die Bedeutung diefer Kalender, welche. fich- ja 
bis auf den heutigen Tag des Beifall der Borftleute, wenn 
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auch in verbefferier Form erfreuen, für die Entwidelungdge- 
ſchichte der Forſtwirthſchaft darf nicht unterfchägt werden, 
denn fie geben und kurz und bündig Ausfunft über deren 
jedesmaligen Standpunft. 

Aehnlich wie die Kalender wirkten und verdienen des⸗ 
halb unfere Aufmerfjamfeit die „Zafchenbücher.” Das erfte 
war 2%, €. E. ©. F. von Wildungen’s (Oberforftmeifterd in 
Marburg) „Reuiahrögefchenf für Forſt⸗ und Jagdliebhaber“ 
von 1794 bis 1800, dem fich deſſen „Taſchenbuch für Forfts 
und Sagbfreunde” von 1800 bis 1812 anreihte. Beide er⸗ 
fhienen in Marburg. Sie waren für einen weiten Kreis 
von Leſern beſtimmt und trugen weſentlich dazu bei, in 
dieſem richtigere Anfichten über Forſt⸗ und Jagbbetrieb zu 
verbreiten. Sie find gut gefchrieben und nod) jest ald Un⸗ 
terhaltungs⸗Lektuͤre zu empfehlen. 

Bliden wir auf ven journaliftifchen Zweig ber forftlichen 
Thätigfeit im vorigen Jahrhunderte zurüd, jo kann uns 
dieſes nur mit Befriedigung erfüllen. Mit vielen Schwierig- 
feiten war die Bahn gebrochen, welche unfer Bach erft zu 
einer Wiflenfchaft erhob. Denn ohne Zweifel reinigten bie 
Zeitfchriften bafjelbe weit mehr von den Schladen des Aber- 
glaubend, der unrichtigen, einfeitigen Beobachtungen und 
Auffaffungen, als alle gleichzeitig erfchienenen Lehrbücher, Sie 
vermittelten eine Ausgleichung der verfchiedenen Anfichten und 
verbreiteten audy ihr Licht in folche Kreife wohin die Lehr- 
bücher nicht eindrangen, Der in dem Walde ergraute Jäger 
und Forſtmann nahm ficher weit eher eine Zeitfchrift welche 
ihm Mannigfaltiged brachte, zur Hand, ald ein Lehrbuch. 
Er fand darin mehr Stoff zum Nachdenken und Aneiferung 
für eigene Beobachtungen und zum Beſſermachen. Dabei 
waren fie die eigentlichen Vermittler zwiſchen Theorie und 
Praris, denn wir finden unter den Mitarbeitern nicht nur 
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Gelehrte oder im Dienſte hochgeſtellte Maͤnner, ſondern auch 
der einfache Foͤrſter verſchaffte ſeiner Meinung Gehoͤr, gab 
aus dem Schatze ſeiner reichen Erfahrung und erwarb ſich 
eine achtungswerthe und geachtete Stellung. Das war aber 
für die damalige Zeit, wo Geburt und Rang einen überwie- 
genden Einfluß äußerten, ein großer Fortichritt. Daber kann 
man wohl mit mehr Recht die Männer welche an ver Spige 
der erften Zeitjchriften fanden, wie namentlid Stahl, v. Moſer, 
Batterer und Reitter. Begründer der deutſchen Zorft- 
wiſſenſchaft heißen, als bie weldye durch Hand» und Lehr, 
bücher ein weiteres Licht zu verbreiten ſtrehten. Die Nachwelt iſt 
ihnen immer eine banfbare Anerkennung ſchuldig, wenn aud) 
vor den Fortfchritten der Raturmwiflenfchaften viele von ben 
Lehrſaͤtzen nicht mehr ſtichhaltig find, welche die von ihnen 
herausgegebenen Zeitichriften aufitellten und vertheidigten. 

Bergleihen wir. die Zeitfchriften unter füch, fo iſt es 
unverkennbar daß, fowohl in ber Materie ald in der Form 
ber Darftellung, große Bortfchritte _gemacht wurden, und mit 
wahrer Befriedigung nimmt man wahr daß ſelbſt die von ge- 
Ichrten Körperichaften herausgegebenen Eritifchen ber Literatur 
gewidmeten Blätter nicht nur Notiz von den forftlichen Be⸗ 
firebungen nehmen, fondern fie auch großentheils ehrenvoll 
‚beurtheilen. Das war gewiß eim bedeutender Schritt um 
unfer Fach aus dem Stande ber cmpirifchen Lehre zu dem 
einer Wiflenfehaft zu erheben, wenn man bebenft wie bid 
und lang ber Bafultätszopf bei ben gelehrten Herrn ber 
Univerfitäten damals noch herabhing, wie fehr im Als 
gemeinen ber Jäger mit dem Forſtmann identifizitt und 
wie überaus wenige. wilfenfhaftlid gebildete Männer ſich 
unter denjelben befanden, wenn man ben Liniverfitätt-Maß- 
ftab anlegt. | | 

Wir wollen nun unfern Weg weiter. verfolgen. Alfein 

Kritiſche Blätter. 45. Bo. II. Heft, M 
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wenn wir es für- angezeigt halten mußten, bie Zeitfchriften 
in ihrer Entwidelungsepocdhe eingehender zu betrachten, fo 
"verlangt ed nun der und geftedte Raum Fürzer zu fein. Wir 
fönnen es um fo eher, je mehr wir und ber Zeit nähern, 
in welcher wir bei unfern Lefern eine nähere Bekanntſchaft 
mit denfelben vorausfegen dürfen. Wir beabfichtigen daher 
befonders bei den neuern mehr eine Geſchichte derfelben zu 
ſchreiben, als fpecicl auf den Inhalt einzugehen. Eine ftrenge 
chronologiſche Ordnung werden wir babei nicht einhalten, 
fonbern wo ein und berfelbe Herausgeber verfchiedene Zeit- 
ſchriften redigirte, diefe zufammenfaflen, wodurch eine Vereins 
fahung und eine größere Weberfichtlichfeit gewonnen wird. 

Den Reigen eröffnet: : 

10. Zeitfchrift für die Forſtwiſſenſchaft. Her- 
ausgegeben in Geſellſchaſt mehrerer Forftmänner von Auguft 
Hartmann zu Stuttgart (geb, 5. Oktbr. 1764, geft. ald penf. 
Geheimrath in Etuttgart am 4. April 1849) und Ehriftian 
Peter Laurop in Kopenhagen (geb. 1. April 1772 geft. ats 
penf. Oberforftrath in Karlsruhe am 13. Mai 1858). Sie 
erfchien bei Arngen und Hartier in Kopenhagen im I. 
1802 in 2 Baͤnden. Enthält nur wenige forfttechnifche Ars 
beiten, viel Auszüge aus naturmwifienfchaftlihen Schriften 
und 25 zum Theil eingehende Kritifen. Bei ihrem kurzen 
Beſtehen war ihr Einfluß wohl nur unbedeutend, 

11. Georg Ludwig Hartig (geb. 2. Sepbr. 1764 zu 
Gladenbach in Oberheflen, geft. als preuß. Oberlantforft- 
meifter am 2. Febr. 1837 in Berlin) trat 1806 ald Nafſau'⸗ 
ſcher Oberforſtrath und Vorſteher einer Privatlehranftalt zu 
Dillenburg, zuerft mit dem „Journal für bas Forft- 
Sagds und Fifchereiwefen, zur nügliden und 
angenehmen Unterhaltung” als Herausgeber einer 
Zeitfchrift auf. Sie erſchien 1806 bei Krieger in Marburg, 
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alle Wochen ein Bogen, und war bie erfle welche in Forms» 
und Inhalt einer Zeitung fehr nahe kam. Sie behielt auch 
bieten Charafter als Hartig im I. 1807 nad) Württemberg 
überftedelnd fie bei Mepler in Stuttgart fortfeßte, und ging, 
obwohl fie ſich eined ungetheilten Beifalls erfreute, wohl 
burch bie Ungunft der damaligen politiſchen Verhältniffe 
Mitte 1808 cin, weil Hartig, wie er felbft fagt, die peku⸗ 
niären Opfer welche fie erforberte, nicht mehr tragen Eonnte, 

Eine. Zeitfchrift wie die genannte, welche rafch felbft die 
fürzeften Notizen, auch in Brivatangelegenheiten, in das Bubli- 
kum brachte, fehlte damals. Sie wird bei dem Fortfchreiten. 
eined Faches ein Beduͤrfniß und wir erinnern uns aus uns 
ferer Iugend recht gut, wie jehr die Forſtleute und Jäger 
alter Art dieſes Journal achteten. Es ift ein ganz unges 
rechtfertigtes Verlangen von einer Zeitung nur gebiegene 
Arbeiten zu erwarten, fie ſoll alle Anfichten mit Rede und 
Widerrede vertreten, wenn fie nur nicht geradezu abfurb 
oder ſchon zu oft ba gemwefen find, Sie ift aber auch fo 
recht eigentlich dazu beftimmt, auffeimenden Talenten Gele 
genheit zu geben, ihre erfte Lanze zu brechen. Dieſes Har⸗ 
tig'ſche Journal hatte: ziemlich genau dieſelbe Einrichtung 
und gleiches Ziel wie die ſpaͤtere Behlen'ſche Forſt⸗ und Jagd⸗ 
Zeitung, Es hat einen reichen Inhalt (auch Kritifen), giebt 
unter a, bie erften Arbeiten von Werned über Brennkraft 
1c. der Hölzer und Kohlen (fpäter beſonders gebrudt), viele 
Arbeiten von Diesel, v. Wildungen u. f. w., fehr hübjche 
Gedichte und wird: noch jet befonderd auch dem Jäger eine 
angenehme Unterhaltung gewähren. Intereffant war es uns 
hier, Jahrg. 1807, einige Arbeiten von H. Cotta welcher 
ſehr wenig für Zeitfchriften fehrieb, und wahrfceheinlid in 
demſelben Sahrgange bie erften fchriftfteleriichen Verſuche 


von W. Pfeil zu finden. 
M 2 
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Hartig, 1811 nach Berlin uͤberſtedelt, begann, was 
ben Inhalt anbetrifft, genau in dem Plane feines Journals 
im Sabre 1816 in Kommifften ber Real⸗Echulbuchhandlung 
in Berlin | 

12. Das „Forſt- und Jagd⸗Archiv von und 
für Preußen” in 4 Jahresheften. Es war bie zweite 
forftliche Zeitjchrift*), welche vom Norden Deutſchlands auo⸗ 
ging und die, ſich auf ein gewiſſes Land befchränfend, engere 
Grenzen fledte. 1820 erfchien in der Form unverändert ber 
5. Band, Mit dem 6., 1822, wurde der Titel: 

13, „Aligemeines Forſt- und Jagd⸗Archiv“, 
diefed aber als eine Fortſetzung des vorigen angenommen. 
Es fam, wie der: 7. Band 1826, jedoch nicht mehr in Hef⸗ 
ten, bei Cotta in Stuttgart heraus. Diefer letzte Band führt 
auch den Titel Erfahrungen und Bemerfungen 
beim praftifhen Yorft- und Jagdweſen. Erſtes 
Bändchen. Warum ift nicht zu. erfehen. Damit ſchloß Har- 
tigs Thätigfeit ald Redakteur einer Zeitfchrift, indem die Ab⸗ 
handlungen über intereffante Gegenſtaͤnde beim Forſt⸗ uud 
Jagdweſen, Berlin 1830, wohl nicht bierher zu rechnen find. 

Das Archiv befchäftigt fich, feiner Tendenz nad), vor- 
zugsweiſe mit ben preußifchen Wäldern, wobei die Kiefer 
eine große Rolle fpielt, ſodann mit den preußiichen Inſtruk⸗ 
tionen u. del.m. Es find viele gebiegene umfaflendere Ar 
beiten, vorwaltend in praftifcher Richtung, namentlich auch 
‚von Pfeil, darin enthalten und wie baffelbe für die Ent- 
widelung der Wiflenjchaft einen großen Einfluß hatte, fpeziell 
‚aber die bes preußischen Forſtweſens beförderte, nahm es 
einen chrenvollen Platz unter den Altern Zeitfchriften. ein 
und verdient noch jebt die Beachtung unferer Fachgenoſſen. 


*) Die erfie Meyer’fche Zeitfchrift für Baiern weiter unten. 
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Der Kritik wird verhaͤltnißmaͤßig nur ein geringer Raum 
gewibmet. 

14. Annalen der Forſt⸗- und Jagdwiſſenſchaft. 
Herauägegeben von Dr. Ch. W. I. Gatterer (Großh. Bad, 
Oberforftratb und Profeflor in Heidelberg) und Laurop, 


I. Bd. 1811 bei Leske in Darmſtadt. Mit dem U. Bi. . 


verſchwindet Battererd Name vom Titel, und der dritte Band, 
1813 (bei Krieger in Marburg), führt den weiten Titel 
„Annalen der Forfts und Jagbfunde zu Dreißig— 
ader” und ift als folder mit Bd. I bezeichnet. Bit dem 
VI. (beziehentl. IV.) Bande 1821 fchließen diefelben. Jeder 
Band enthalt 4 Hefte und meift mehrere Kupfer. Dem Plan 
biefer Zeitfchrift nach war ihr Inhalt: I. Neue Entdeckungen, 
Beobachtungen und Erfahrungen im Fache der Forſt⸗ und 
Jagdwiſſenſchaft; II. Forftftatiftif (reich vertreten), III. Forſt⸗ 
verfaſſung aller deutfchen und anderen Staaten, IV. Forſt⸗ 
Geſetze und Beroronungen (ebenfalls reich vertreten); V. Recen⸗ 
fionen (det von 1809 an erſchienenen Schriften zahlreich, fo 
wie auch faſt voliitändige Bücherangeigen.) VI. Vermifchte 
Gegenftänbe (Anektoden, Gedichte u. dgl). Die Nachrichten 
über die Sorietät find fortgefegt, bewegen fich aber meift in 
Berfonalien. — Wir finden manche gute Arbeiten, unter 
andern von ®. König über verſchiedene Gegenftände ber 
Taration, Vermeſſung zc., auch mehrere von Sägerfchmibt, 
Pfeil u.a.m. Den Jaͤgern empfehlen wir eine Arbeit vom 
Fürften von Leiningen über Thiergärtin im I. Bde, Laurop 
war wohl ein hervorragender ſchoͤpferiſcher Geiſt nicht, aber 
ein denkender Beobachter. und ein überaus fleißiger Sammler, 
daher zu einem Rebafteur fehr geeignet. Und wenn wir aud 
nicht behaupten möchten, daß ber in ber neuern Kiteratur 
wohlbewanderte Forſtmann beim Studium ber Annalen viel 
Ausbeute finden werde, fo verlohnt bad Durchblaͤttern doch 
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die Mühe. Literarhiftorifch verdient es bie vollſie Beach⸗ 
tung. 

Nachdem Laurop noch in Berbinbung mit v. Wedekind 
in ten Sahren 1819 bis 1821 Beiträge zur Kenntniß des 
Forſtweſens herausgegeben hatte (davon gleich weiter unten) 
erfchienen feine 

15. „Jahrbuͤcher ber gefammten Forſt⸗ und 
Jagdwiſſenſchaft und ihrer Literatur im J. 1823 
bei Groos in Heidelberg und Leipzig. Seine Abficht war 
„bie Annalen der Korfts und Iagdiwifienfchaft in biefer Zeits 
ſchrift nach einem ausgebehnteren Plane fortleben zu laſſen.“ 
Die Jahrbücher in A Heften blieben nur zwei Jahrgänge 1823 
und 1824 in biefer Form befichen. Mit dem 3. Jahrg. 1825 
widmen fie ſich allein der 2iteratur unter dem veränderten Titel: 

16. „Jahrbücher der geſammten forf- und 
jagbwiffenfhaftlichen Literatur“, wovon inbefien nur 
ein Band in 2 Heften erfehien. Den erften beiden Bänben 
der Sahrbücher (Ro. 16) if für jedes Heft ein Intelligenz- 
Blatt, welches u. a. auch Antifritifen enthält, beigegeben. 
Die Hauptrubtifen find: Forſt⸗Naturkunde, Forſtkunde, Jagd⸗ 
funde (nimmt wenig Raum ein), Forſt⸗ und Sagb-Literatur 
und vermifchte Gegenftände. Der dritte Band beuriheilt in 
eingehender Weife 32 forftliche und 9 Jagd⸗Schriften. Was 
wir oben über die. gegenwärtige Bebeutung ber Laurop'ſchen 
Annalen bemerften, dürfte feine volle Anwendung auch auf 
diefe Sahrbüicher finden. 

Außerdem gab Laurop noch 

17. Horftwiffenfchaftliche Hefte heraus, wovon 
zwei in ben Jahren 1827 und 1828 bei Riegel und Wieß⸗ 
ner in Rürnberg erfchienen. Es wurde beabfichtigt darin im 
Wefentlichen das zu verhandeln, was bie Jahrbücher aufs 
nahmen, Arbeiten welchen gegenwärtig noch ein befonderer 
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Werth beizulegen wäre, haben wir nicht barin gefunden. 
Wer über „‚Recenfentengrobheit” fich unterhalten will, dem 
empfehlen wir die Antikritif von Krutzſch über die Recenfionen 
feiner Abhandlung „Geht der Borkenfäfer nur kranke oder 
geht er auch gefunde Bäume an?“ 

Die literarifche Thätigfeit Laurops als alleinigen Herauss 
geberd befonderer Zeitfchriften war damit gefchloflen. Doch 
müffen wir eines andern Werkes gevenfen, welches, wenn 
auch nicht im firengfien Sinne hierher gehörend, doch eine 
Erwähnung verbient. 

Schon. im Jahre 1824 Fündigten Laurop und Behlen 
(Stephan B., 8. bayeriicher Borftmeifter und Prof. an ber 
Forſtlehranſtalt zu Aſchaffenburg, geb. 5. Aug. 1784, geſt. 
7. Febr. 1847) eine 

18. Sammlung ber Bor und Jagdgeſetze ber 
beutfchen Bundesftaaten an, wovon 1826 die erften 
beiten. Bände. bei Wagner in Freiburg erfhienen. Eie ent 
hielten die badifchen und bayerifchen Geſetze. Laurop gab 
dann allein im 9. 1828 

19. Das Archiv der Forfts und Jagdgeſetzge— 
bung. der deutſchen und andern Staaten bei bers 
felben Buchhandlung Heraus. Die Fortſetzung beforgte 
Behlen und von 1835 an bis 1844* liegen 20 Bände zu fe 
2 Heften vor. Noch in deinjelben Jahre begann bie neue 
Folge derfelben, deren Verlag mit dem 4. Bande an Sauer⸗ 
länder in Frankfurt a/M. überging und mit bem 1. Hefte 
bes 9. Bandes 1847 ſchloß. 

Gemeinſchaftlich mit von Wedekind (Georg Wilhelm 
Freiherr v. W., geb. 28. Juli 1796, geſt. als Großh. Heſſ. 
geh. Oberforſtrath 22. Ian. 1856) welcher hier zuerſt als 
Redakteur auftrat, gab Laurop 1819 bis 1821 

20. Beiträge jur Kenntniß bed Forſtweſens 


in Deutfhland heraus. EB liegen davon 4 Hefte vor, 
ans dem Berlag ter Baungärtnerichen Buchhandlung in 
Leipzig. Die Zeitfchrift beabfichtigte „mit Vermeidung aller 
theoretifchen Spekulation und @rübelelen über den Zuftand 
bes Forftwefens in Deutfchland aufzuklären, das Band unter 
den deutſchen Forfimannern zur praftifchen Begründung 
ihres Baches fefter zu knuͤpfen, durch Nachweiſung bed Ein- 
fluffes örtlicher Berhältnifie letztere würdigen zu Ichren” u. ſ. w. 
Db gerade die beiden Herausgeber zur Bermittlung 
der Theorie mit der Praris bie geeigneten Männer 
wären, ift uns doch mehr ald zweifelhaft und in: der That 
findet man in diefen Beiträgen faum einen Aufſatz ben man 
dahin rechnen könnte, vielleicht mit Ausnahme eines Gut⸗ 
achtens von Klipftein über bie Eotta’fche Baumfeldwirthſchaft 
(4. Heft S. 179). Geſchichte des Forſtweſens, Forſtbeſchrei⸗ 
bungen, Forſtweſen, Boribildungsanftalten, Forſtſtatiftiſche 
Literatur und merkwürdige Vorfälle machen die Abfchnitte 
aus, welche dem Plane nach gefüllt werden fohten. Zu ben 
beiden legten wurde kein Beitrag geliefert, die Literatur und 
Jagd war ausgeſchloffen. Eine Inhaltsanzeige fehlt. Die 
Beiträge gaben wenige, aber umfaflendere und gediegene Ars 
beiten, wie 1. Heft ©. 45, Ueberſicht der Forſtbildungsan⸗ 
ftalten in Deutichland "von Laurop; eine forſtliche Darkels 
fung des Harzes 1. ©. 104 von Webelind; über die Forſt⸗ 
wirthichaft im Hochſtifte Münfter von H. Zichoffe 1. S. 353 ; 
Forſtſtatiſtik von Kurheflen von Hundeshagen 1. ©. 413 
und 455 und 4. ©, 82; über bie Forftverfaffung in Bayern 
1. S. 517 und 3. ©. 215, und Württemberg 4. S. 1 von . 
Laurop, endlich eine Forftreife von Dresden nah Wien 1. 
S. 603 von v. Wedekind. Hat auch die Zeit in allen diefen 
Ländern viel geändert, fo behalten dieſe Auffäge doch einen 
hiſtoriſchen Werth für bie forftliche Entwickelung derſelben. 
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Wenden wir uns nun wieder einige Jahre ruͤckwaͤrts, 
fo ſtoßen wir auf die erſte forſtliche Zeitſchtift welche für 
ein beſtimmtes Land berechnet war, welchem Beiſpiele, wie 
wir oben geſehen haben, bald G. 2, Hartig folgte. Es war: 

21. Zeitfchrift für das Forft- und Jagdweſen 
in Bayern, zur Unterhaltung und Belehrung dafiger Ka⸗ 
merals und Forftbeamter, Forfts und Jagdliebhaber, heraus 
gegeben von Dr. Chriffian Friedrich Meyer (Königl. Bayer. 
Oberforſtaſſefſor, fpäter Kreisforftrath 2e., geb. 17. Ian. 1777) 
ver dem forftlichen Publikum bereit vortheifhaft befannt 
geworden war durch feine Forfidireftiondicehre (Würzburg 
1809 und 1810, 2. Aufl, 1820). — 

Die Zeitfehrift erfehien in den Sahren 1813 und 1814 
in zwei Jahrgängen zu 12 Heften „im Subffriptionsverlag 
beim- Herausgeber” und in Kommiſſ. der Fleiſchmann'ſchen 
Buchhandlung in München. Ebendafelbft, jedoch in A Quar⸗ 
talsheften, die Jahrg. 1815 und 1816. . Das Jahr 1817 
ſtel aus; bei dem Jahrg. 1818 wurde bie Bezeichnung „in 
Bayern“ weggelaffen und ging ber Verlag auf die Fleiſch⸗ 
mann’fche Buchhandlung über. Der Plan wonad) biefe 
mit grünblicher Sachkenntniß redigirte Zeitfchrift angelegt 
ward, iſt nicht wejentlich von dem ber übrigen damals bes 
ſtehenden verfchieden. Die Literatur wirb nur durch die Ans 
zeigen neu erfehienener Schriften, nicht durch Kritifen vers 
treten. Der Inhalt blieb bis auf fehr wenige Ausnahmen 
ſpezifiſch Bayrifch; wir finden hier viele Verordnungen und 
andere auf die Organifation Bezug habende Gegenſtände. 

Mit Schluß des Jahres’ 1818 gab Meyer die Zeitfchrift 
auf und fie wurde unter gleichem Titel ald 

22. „Reue Zeitfehrift” 1823 fortgefegt von Behlen, 
Diezel, Mayr und A. d. Windel. (Carl Emil Diezel, der 
bekannte Iagbichriftfieller, geb. 8. Dezbr. 1779, geil. als 
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quiesc. Aevierforſter 23. Aug. 1860. Mayr war Profeſſor 
der Mathematik an der Forſtlehranſialt zu Aſchaffenburg und 
ſtarb 1823. Georg Franz Dietrich aus dem Winckell, befannt 
als Berfafler des Haudbuchs für Jäger, geb. 2. Febr. 1762 
in Brisrau in Anhalt Drffau, gef. 30. Mai 1839 in Schi⸗ 
rau bei Deflau), im Berlag von Gebhard in Bamberg 
und Würzburg. Mit dem 3. Hefte des erfien Jahrg. er 
feinen nur Behlen und Windel als Herausgeber und beim 
Beginn des 2. Bos. Behlen allein und ald Berleger W. L. 
Beihe in Bamberg. Der Titel wird mit diefem Bande ges 
ändert in: Zeitfchrift für das Forſt- und Jagbwes 
fen mit befonderer Rudfiht auf Bayern. Der Um 
fang des Inhalts ift tem entſprechend erweitert und auch ber 
Kıitif ein angemeflener Raum gewidmet. Mit dem Sahre 
1826 führt diefelbe einen Doppeltitel, indem bei dem zwei⸗ 
ten der Zufag „früher herausgegeben von Dr. &. 5. Meyer“ 
weggelaffen wird, dagegen Behlen auf dem 2. ald Herauss 
geber allein erfcheint und mit dem Jahre 1826 der „neuen 
Folge“ erfter Band beginnt. Bis zum Jahre 1840 erjchies 
nen 11 Bände zu 4 Heften. Bei dem 12. Bde, 1841 fängt 
die „neuere Folge” an, weldye in diefer Eigenſchaft als 
1. Bd. bezeichnet wird, und fchlicht mit den 7. Bde. 1846. 
Die beiden Bände von 1831 und 1833 führen auch ben, 
Doppeltitel „Allgemeine Jahrbücher ber Forft- und 
Jagdkunde“ und gab diefe Behlen mit v. Webefind ge⸗ 
meinfchaftlich heraus. Der Verlag war feit 1833 an Hen= 
nigs und Hopf in Gotha übergegangen. Wenn auch im 
Allgemeinen die Einrichtung ber Zeitfchrift bis zu deren Ende 
unverändert blieb, fo find doc vom Anfang ber neuen,. mehr 
noch in der neuern Folge, weit mehr umfaflendere Arbeiten 
enthalten. Die Eleineren Bittheilungen, die Jagd und bie 
Literatur treten in den Hintergrund, wohl eine Folge bavon 
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vaß Behlen zugleich Redakteur der Forſt⸗ und Jagdzeitung 
war. Bei einer fo vielbändigen Zeitfchrift ein. allgemeines 
kurzes Urtbeil über deren Werth abzugeben, erfeheint wohl 
nicht thunlich, aber da& Ffann man mit Recht fagen, daß fie 
gut redigirt war, fich tächtige Mitarbeiter verichafft hatte 
und jehr viele werthvolle Auffähe, unter andern mufterhafte 
Forſtbeſchreibungen ſowohl aus Baiern ald von andern Laͤn⸗ 
bern brachte und gewiß bie Aufmerkfamfeit der Gegenwart 
noch voll in Anfpruch nimmt. In den legten Jahrgaͤngen 
vertrat fie zum Theil die Stelle welche jet die Mittheiluns 
gen aus dem. K. bairifhen Minifterial-Büreau ausfüllen, 

Auch der Außerfte Norden Deutfchlands regte fich und 
1820 trat Auguft Niemann, Etatsrath und Profefior in 
Kiel, mit einer neuen Zeitfchrift auf: 

23. Baterländifche Waldberichte nebft Bliden 
in die allgemeine Wälderfunde und in die Ge— 
ſchichte und Literatur der Forftwirthichaft war 
ihr Titel. Sie erſchien 1820 bis 1822 bei J. 3. Hamm⸗ 
rich in Altona in 2 Baͤnden zu 4 Stück. In vier Haupt⸗ 
ſtuͤcken ſollen die Waldbaͤume und Waldbeftände in ihrem 
heimathlichen natürlichen Zuſtande, nach Lage, Erzeugniſ⸗ 
ſen, nach allen durch des Landes Beſchaffenheit beſtimmten 
innern und aͤußern Verhaͤltniſſen dargeſtellt werden. Sie 
giebt Nachricht von deren wirthſchaftlichem Betriebe und ihrer 
Benutzung; von ihrer Verwaltung, alſo von ben Dienſwer⸗ 
haͤltniſſen ihrer Vorſteher, Pfleger und Waͤchter und von den 
Beziehungen des Waldes und ſeiner Diener zum Volke und 
beider Verhaͤltniſſe zu deſſen phyſiſchen und moraliſchem 
Zuſtande. — Die Waldberichte find ſehr gut redigirt und 
für die Kenntniß der Holſteiniſchen Verhaͤltniſſe, namentlich 
auch in pflanzengeographiſcher Beziehung, noch gegenwaͤrtig 
wichtig. 
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Schon im Sale 1811 entſtanden: „Oekonomiſche 
Neuigkeiten und Berhandlungen. Zeitſchrift für 
alle Zweige der Land» und Hauswirthſchaft, des 
Forſt- und Jagdweſens des öfterreihifhen Kai» 
ſerthums.“ Heraudgegeben von Ehriftian Karl Andre, 
einem im Gebiete der Landwirthſchaft wie der Rational 
öfonomie wohlbelannten Manne. Verlag ber Galoe’ichen 
Buchhandlung in Prag. Mit dem 39, Bode. 1830 trat 3. 
®. Elsner ald Mitherausgeber und nach bem im I. 1832 
erfolgten Tode André's als alleiniger Herausgeber ein. Es 
begann eine neue Yolge, deren Fortſetzung 1846 Dr. 5.9. 
Hlubel, Profeflor in Graz, übernahm und bis 1850 be 
hielt, wo die Zeitfchrift mit dem 80. Banbe erlofch. Aus 
diefer wurden unter dem Titel: 

24. Abhandlungen über daß Boch, und gagb- 
wefen bie hicher gehörigen Beiträge befonderd abgebrudt 
und erfchlen davon 1821 der erfie Band welcher als bie erfle 
forftiche Zeitfchrift in den öfterreichifchen Staaten angefpros 
hen werden muß. Sie fam bis 1850 im einzelnen ober 
mehreren Jahrgängen zufammengefaßt heraus und enthält 
nicht allein die öfterreichifchen Verhaͤltniſſe berüdfichtigenpe Ars 
titel, obwohl fie in Bezug auf dieſe vorzugsweiſe Beachtung 
verdient, ſondern auch viel Auszuͤge aud andern Schriften 
und Journalen. Sie widmet auch des Literatur und Kris 
tik derfelben viel Raum. 

Hieran reiht ſich eine andre Zeitfchrift weiche „bie Ab⸗ 
fiht hat einen Bereinigungspankt mit befonderer Hinficht 
auf das öfterreichiiche Borftfach zu bilden” und in der Haupts 
ſache von der Einrichtung der übrigen forftlichen periodiſchen 
Blätter nicht abweicht, audy Kritifen nicht ausfchließt. Es 
iR dieſes: 


25. Der aufmerffame örmain, ober das 


8 
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Neueſte und Bemerfenswerthefte aus dem Korft- 
und Jagdfache, von Ehriftoph Liebich, k. k. Forſt⸗Depar⸗ 
tements⸗Ingenieur, jetzt quiesc. Forſtrath in Prag. Ben 
1825 bis 1831 liegen davon A Bände zu je 2 Deften vor. 

26. Gewiffermaßen ald eine Fortſetzung folgt noch im 
Jahre 1831 das „Allgemeine Forft- und Jagd-Jour—⸗ 
nal“ von demſelben Verfaſſer. Es fol ein „Zeitblatt für 
Forſt⸗ und Landwirthe, Sagdliebhaber, Herrfchaftöbefiger und 
Breunde der Induſtrie“ fein und erfchien bis 1837 in fichen 
- Sahrgängen, die erften drei bei Calve in Prag, die andern 
bei ©. Haſe's Söhnen dafelbit. Mit dem flebenten Jahrgange 
nimmt es den Titel: „Allgemeines Forſt- und Seis 
denbau-Sournal” an, ohne jedoch, wie der Deraudgeber 
fagt, dadurch feine urfprüngliche Tendenz zu verlaflen; «8 
wird nur ber Seidenbau mit zur Befprechung gezogen, weil 
es dem Forſtmanne gleich fein müfle, ob er der Nation Fich⸗ 
ten, Zannen u. dgl. oder Maulbeerbaumholz erziehe, wenn 
er eben nur bas liefere, was fie bebürfe, — Der Inhalt 
dieſer Liebich'ſchen Zeitichriften ift ein fehr bunter, doch find 
„Borftiyftematifitung” und die Berbindung bed Waldbaues 
mit dem Feldbaue zwei befonders reich vertretene Gegenſtaͤnde. 
Die rege Theilnahme, bethätigt durch eine große Anzahl 
verſchiedenartiger Mitarbeiter, läßt auf einen entſprechenden 
Einfluß ſchließen, welchen fich diefe Blätter feiner Zeit er⸗ 
worben hatten, welcher jedoch wohl größtentheils innerhalb 
ber Grenzen der öfterreichifchen Monarchie blieb, obwohl es 
nicht verfannt werben darf, daß bie forftliche Kenntniß jenen 
früher fo wenig bekannten Zänder dadurch auch auswärte 
verbreitet wurde. Bon demjelben Herausgeber erſchien 
außerdem: 

27. Defterreih8 Central⸗Forſt-⸗Organ in 2 
Heften 1846 und 1851 und 
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28. Organ für die Reformation des Wald⸗ 
baus in einem Hefte 1846, beide bei Eredner und Kleinbub 
in Prag. Als ganz epheinere Erfcheinungen verdienen fie 
eine weitere Berüdfichtigung nicht. 

29. Beiträge zur gefammten Forſtwiſſenſchaft. 
Herausgegeben von I. Ch. Hundeshagen (geb. 10. Aug. 
1783 zu Hanau, 1818 Profeſſor in Tübingen, 1821 Dis 
rektor ber Forftlehranftalt zu Fulda, geitorben 10. Febr, 1834 
als Profeſſor zu Gießen, wo berfelbe im Sommer-Scmefter 
1825 feine Vorträge eröffnet hatte), Die Beiträge kamen - 
in zwanglojen Heften heraus und zwar 1. Bd. 1. bis 3, Hft., 
1824 bis 18255 2. Bd. 1. bis 3. Hft,, 1826 bis 285 3. Bd. 
1. Hft., 1833, und das 2. von Klauprecht herausgegebene 
1815, womit biefelben fchlofen. Den Berlag hatte Laupp 
in Tübingen. Die erfte Abtheilung bringt rein forftwiflen« 
fchaftliche und naturwiflenfchaftliche Abhandlungen, die zweite 
Recenfionen über die wichtigern Echriften der neueften Lite⸗ 
ratur und bie Anzeige der neueften Literatur von Anfang 
1823 an biß 1826. Dicefelbe tft ſehr umfaffen, - berüdfich- 
tigt auch die Zeitfchriften und giebt eine kurze, treffenbe 
Kritik. Die dritte Abtheilung endlich enthält vermifchte Ge⸗ 
gegenftänide, wobei jedoch die Jagd ausgeſchloſſen ift, „denn 
es iſt Zeit in Schriften ſich nicht weiter damit zu lange 
weilen!” 

Hundeshagen war ohne Zweifel einer der geiftreichften 
und am gründlichen durchgebildeten Forſtmänner, welche 
wir je gehabt haben. Er vermittelte in feinen Beiträgen 
wie in feinen Schriften ganz entichieden eine wiflenjchaft- 
liche Haltung in unjerer Literatur. Die meiften Arbeiten 
in ben vorliegenden Heften find von ihm felbft und damit 
bürfte die Empfehlung fie noch jet zu beachten volfftändig 
gerechtfertigt fein. Was die Kritik anbetrifft, fo enthalten 
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alle drei Bände nur vier umfaflendere Recenfionen. — Hun- 
beöhagen hatte große Anlagen und eben jo große Neigung 
zur Polemik, gab nicht nur in feinen fritifchen Arbeiten, . 
fondern auch bei andern Gelegenheiten Veranlaſſung zu 
literarifchen Etreitigfeiten mit den meiſten der damals wir- 
fenden Schriftfteller, wie mit Cotta, v. Eeutter, Pfeil, © 
Wirenmann, Reber, v. Webefind, Behlen u, A. Leider wurs 
den diefe. und zwar befonderd von feiner Seite durch Ein- 
mifhung von PBerfönlichfeiten, Anzüglichfeiten und Wahl 
ungeeigneter Ausbrüde nicht felten ganz ausartend, in einem 
ſehr unerquidlidden Ton geführt, welcher die Würde ber 
Kritik verlegte und auch für fpätere Zeiten üble Fruͤchte 
trug. | 

Zugleich mit den Beiträgen erfchien von demfelben Ver⸗ 
faſſer und allein von ihm bearbeitet 

30. Forſtliche Berichte und Miscellen, in zwang⸗ 
loſen Heften, 1830 das erſte und 1832 das zweite und letzte, 
bei Laupp in Tübingen. Als Zweck derfelben giebt: Hun⸗ 
deshagen an, alle Erſcheinungen und Verhandlungen des 
Tages in ber Literatur und Praxis, nad) ihrem engern Zu« 
fammenbang und ihren Refultaten geordnet, und zugleich 
mit eignen Beiträgen oder Zuſätzen, Bemerfungen und Kris 
tifen begleitet, im gedrängten Umriffe zur Ueberſicht und 
allgemeinen Kenntniß zu bringen, folglidy für bie Forſtwiſ⸗ 
fenfchaft ein Reyertorium zu begründen wie andre Fächer 
es längft befigen. Gewiß war das ein fehr glüdlicher Ge⸗ 
danfe. Obwohl Hundeshagen feiner ganzen Natur nad) 
fi) befonders in den legten Jahren feines Lebens nicht mehr 
zu einer unbefangen objektiven Betradytung erheben konnte, 
fo gaben die beiden ‚Hefte Doch des Lehrreichen viel und jo 
reihen Etoff zum Nachdenken, daß es ſehr zu bedauern ift, 
nur biefe zu befigen und daß ſich noch Fein Mann gefun- 
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den hat, der mit Bermeibung jenes Fehlerd wärbig in feine 
Bußitapfen trat. 

31. Forſtliche Blätter für Württemberg. Her 
ausgegeben von W. Widenmann, Profeſſor der Forſtwiſſen⸗ 
(haft an der Univerlität Tübingen. (W. geb. 18. Dftbr. 
1798, wurde 1822 Privatdocent und 1825 Prof. in Tübins 
gen (Oberförfter feit 1837, farb als Kreisforftrath zu Beben⸗ 
haufen 14. Juli 1844). Die forftlihen Blätter find in 8 
Heften vom I. 1828 bis 1842 bei Laupp in Tübingen er- 
fhienen und enthalten blos auf dad württembergiſche Forſt⸗ 
weſen bezügliche Aufläße, die zwei legten Hefte eine Zuſam⸗ 
menftellung der Geſetzgebung von 1821 bis 1833 von L. 
Mepger und von 1834 bis 1841 von F. A. Tſcherning, 
mit einer Vorrede des Herausgebers. Die meiften übrigen 
Arbeiten haben Widenmann zum Berfaffer. 

Heben diefer Zeitjchrift gab derſelbe no im I. 1832 
in berfelben Buchhandlung 

32. Literarifche Berichte für ran in 
einem Bande zu 5 Heften heraus. Sie umfaflen eine eins 
gehende kritiſche Beurtheilung von 31 Schriften und Zeit- 
fehriften, welche mit wenigen Ausnahmen ſämmtlich im 3. 
1832 erfchienen find. Widenmann war ein tüchlig durch⸗ 
gebildeter Forſtmann, begabt mit einem fcharfen Berftanbe, 
mit einem logiſch geichulten Geift und recht zum Kritiker 
geichaffen. Seine Krititen find in ber That auch werthvolle 
Arbeiten und fönnen in Wahl des Ausdrudd, in der Milde 
des Tadels und in richtiger Würdigung befien worauf es 
ankommt, noch immer ald Mufter dienen. Für unſre Wi 
ſenſchaft wäre cd ein wahrer Gewinn gewejen, wenn wir 
ſtatt diefed einen Bandes recht viele von on literarifchen - 
Berichten erhalten hätten. 

33. Reue Jahrbüder der BOERTURDE, Heraus- 
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aegeben von G. W. Frhrn. v. Wedekind, Großherzog! Heſſ. 
Oberforſtrath. Dem Plane nach ſollten dieſelben in 4 Hef- 
ten des Jahrs erſcheinen, was jedoch nicht eingehalten 
wurde, Bon 1828 bis 1830 kamen 8 Hefte bei Kupferberg 
in Mainz heraus, 1833 das 9, Heft bei Reichenbach in Leip⸗ 
jig. Daß 7., 8., 9., in Verbindung mit Behlen, führte den 
Doppeltitel „Allgemeine Jabrbücder der Forft- und 
Sagdfunde. Von 1835 bis 1841 erfchien das 10. bie 
27. Heft bei Dingeldey in Darmftadt und von 1842 big 
1850 das 28: bid 37. Heft bei Diehl in Darmftadt, Im 
Jahre 1851 begann bei Sauerländer in Franffurt a. / M. die 
zweite Solge, welche 1856 mit dem. 6. Bande fchloß, wovon 
dad 2. Heft nach v. Webefind’8 Tode G. Heyer herausgab. 
— Der Inhalt diefer Sahrbücher ift, was fpeziel das Fach⸗ 
liche anbetrifft, von dem der meiften andern Zeitfchriften nicht 
unterfchieden. Der Literatur, ſowohl in einer überfichtlichen 
Darftellung ber jüngften Erfeheinungen, dieſes jedoch vor⸗ 
waltend nur in ven erften Bänden, ald auch in Kritifen 
wird ein großer Raum gewidmet. Im 15. Hefte 1839 be- 
ginnen durch NRüdblide auf die Berfammlungen deutſcher 
Landiwirthe in Dresden und Karlöruhe (1837 und 1838) 
diefe eine Rolle zu fpielen und von dem 17. Hefte 1840 
an enthalten die Jahrbücher die volftändigen Abdruͤcke ber 
Protofolle und Verhandlungen, fowohl ber Verfammlung 
deutfcher Lands und Forftwirthe, als auch der des fübdeut- 
ſchen Forftvereind und wurden dieſelben förmlich als das 
Drgan diefer beiden Vereine angefehen. Diefe Berhandlun- 
gen nehmen einen fehr großen Raum ein und wenn diefel- 
ben auch für bie Zeitgenoffen von Sntereffe waren, fo 
werden fie doch fpäter ſchwerlich viel benugt werden, weil 
e8 bei der unverhältnißmäßig großen Maſſe von Unbedeus 
tendheiten ſehr ſchwer und zeitraubend ift, die Goldkörner 
Kritiſche Blätter 45. Bd. I. Heft. RN 
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heraudzufinden. v. Webefind war ein überaus fleißiger 
Sammler und wußte gefchidt die ſog. Tagedfragen auszu⸗ 
beuten. Er hatte unbeftritten viele Kenntniffe, einen regen 
Geift und eine gute Darftelungsgabe, aber im Walde Fein 
‚richtiges Urtheilz es fehlte ihm praftifche Befähigung. Dar- 
aus folgt, daß ber. bleibende Werth der fehr verſchiednen Ars 
beiten in der langen Reihe feiner Jahrbücher auch je nad 
dem Stoffe und den’ Berfaflern fehr verfchieden fein muß. 

34. Forftlide Mittheilungen von Dr. W. ©. 
Gwinner, PBrofeffor der Forftwiftenfchaft an tem land» und 
forftwirthfchaftliden Inftitut zu Hohenheim, erfchien in ber 
Schweizerbarth’fchen Buchhandlung in Stuttgart von 1838 
bis 1847 in 3 Bänden zu 4 Heften. Viele Hefte enthalten 
durch Nefrofoge oder Biographien befannter Borftleute (v. 
Seutter, Hundeshagen, Hartig, Cotta, v. Wedefind, v. Jä⸗ 
ger, Laurop, v. Widenmann) mit deren Portraits einen be⸗ 
fondern Werth, Der ‚größte Theil der Mittheilungen erfolgte 
aus Württemberg, wenig aus Baiern und den andern füd- 
deutfchen Ländern. Aus Norbdeutichland fanden wir nichts. 
Die akademiſchen Nachrichten aus Hohenheim find fehr voll- 
fländig. Forſtliche Reifeberichte find zahlreich vertreten, bie 
Literatur nur in einer Ueberficht der 1834/37 erfhienenen 
Schriften und einigen wenigen Furzen Anzeigen. Jagd blieb 
unberüdfichtigt. - 

35. Monatsfchrift für dad württembergifche 
Forſtweſen. Stuttgart im Berlags-Comptoir des Staats⸗ 
anzeigerd. Vom 1. Juli 1850. bis Schluß 1856 wurben 
monatlich zwei Hefte ausgegeben und fie hatten die Beftim- 
mung als Organ ber Königl, württemb. Oberfinanzfammer, 
Abtheil, für Borfte, in ihrem amtlichen Verkehr mit den Koͤ⸗ 
nigl. Sorftbehörden zu dienen und durch wiflenfchaftliche Auf— 
ſaͤtze, ftatiftifche und geſchichtliche Notizen, fo wie durch Mit- 
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theilungen aus dem prafifchen Gebiete der. Wirthfchaft und 
Verwaltung das vaterländifche Forſtweſen nach allen Bezie- 
hunger möglichft zu fördern, Die Monatsfchrift zerfällt 
danach in einen amtlichen und nichtamtlichen Theil. Die 
Forftämter, Revierförfter und Kameralämter erhielten dieſelbe 
unentgeltlih. Die Redaktion ift nicht genannt, doch leidet 
es Eeinen Zweifel, dag Gwinner welcher in jener Zeit als 
Forftrath in die Oberfinanzfammer eingetreten war, einen 
lebhaften Antheil daran nahm. Umfaßt auch ber größte 
Theil der nichtamtlichen Abtheilung Arbeiten fpeziell . für 
MWürttemberg beftimmt, fo hat fich doch dieſe Monatsfchrift 
durch ihren fehr reichhaltigen und gut verarbeiteten Stoff, 
namentlich auch in ftatiftifcher Hinficht, die Beachtung und 
Anerkennung im übrigen Deutfchland erworben. 

Mit Aufhören der offizielen Monatsfchrift, für. deren 
amtlihen Theil ein befondres Amtsblatt eintrat, erſchien 
gleihfam als Fortſetzung bed wiflenfchaftlichen Theils der⸗ 
ſelben 

36. vom Jahr 1857 an: Monatsſchrift für das 
Horft- und Jagdweſen mit befonderer Berüdfid- 
tigung von Süddeutſchland in Stuttgart bei ©, Lin- 
demann in 12 Monatöheften und redigirt vom Yorftrath 
"Dr, v. winner. Sie will in Bezug auf Gefeggebung, 
Statiftif, Berwaltungsergebtiiffe und Waldzuftände Baden, 
Baiern, Frankfurt, bie beiden Heſſen, Naflau, Breußen-Hos 
henzollern und Württemberg fpeziell ins Auge faffen, dabei. 
jedoch Forfhungen und Mittheilungen nicht ausfchließen, 
„fowie überhaupt ber rein wiflenfchaftliche Theil der Schrift 
feloftverftändfich großdeutfch und allgemein iſt.“ Mit Schluß 
des erften Bandes übergab der aus württembergifchem Staats⸗ 
dienft auögetretene v. Gwinner die Rebaftion an ben Großs 


herzogl. Bad, Bezirföförfter Dengler und werden wir bei’den 
| N2 
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jest noch beftehenden Zeitfchriften auf biefe Monatsichrift 
nochmals zurüdfommen müffen. 

37. Korftliche Zeitfchrift für das Großherzog— 
thum Baden. Herausgegeben von E. Arnöperger, Großhz. 
Bad. Forftrath 2c. und C. Gebhard, Fürftl, Zürftenberg. Obers 
forftinfpeftor. Karlsruhe bei Braun 1838 bis 1843, 2 Bde. 
zu 3 Heften. Sie enthält mit Ausnahme. eines Aufjages 
über dad Verhalten der Kiefer auf ben Kalfformationen bes 
Großherzogth. Baden, befonders Abhandlungen über das das 
mald nicht lange - erfchienene und viel Aufichen machende 
bad. Forſtgeſetz von 15. Novbr. 1833, über dad bad, Forſt⸗ 
tarationd-Verfahren und über in Baden abgehaltene Forſt⸗ 
vereine, namentlich auch die bei der Verſammlung der deut⸗ 
[hen Land» und. Forftwirthe in Karlöruhe gehaltnen forſt⸗ 
lichen Vorträge. Durch bie feit der Zeit in der babifchen 
Horftgefebgebung eingetretenen Veränderungen gehört bereits 
ein großer Theil der an ſich ausgezeichneten Arbeiten det 
Geſchichte an. z 

Ehe wir nun zu ben each noch beitehenden forſt⸗ 
lichen Zeitſchriften übergehen, wollen wir der Vollſtaͤndigkeit 
wegen noch diejenigen aufführen, welche nur eine ganz kurze 
Dauer hatten und wenn auch einige davon nicht ohne wifs 
fenichaftlichen Werth waren, doc ſchwerlich einen tiefer 
eingreifenden Einfluß auf die Entwickelung unſers Faches ges 
habt haben dürften. Sie find chronologiſch geordnet folgende: 

38. J.W. v. Hobe. Der Forft- und Jagbliebhaber, 
oder Archiv zur Verbreitung alles NRüplichen und Wiflens- 
würdigen aus dem. Forſt⸗- und Jagdfache. 1. Bd. 1. Hft. 
Hannover 1820. 

39. Klauprecht, Dr. J. L. Sylvan. Ein Konverfa- 
tionöblatt für unbefangene gebildete DOTHRANNEN, Aſchaffen⸗ 
burg 1826, 3 Hefte. 
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40: 3. Hubeny. Forſtwiſſenſchaftliche Mitthei— 
lungen. Eine Zeitſchrift in zwangloſen Lieferungen. Peſth, 
A. Hartleben, 1835. 1 Heft, 112 ©, 

41. Hartig, Dr. Th. Sahresberichte über die Forts 
fohritte der Forftwiffenfchaft im Jahre 1836 und 1837 nebft 
Driginal:Abhandlungen aus dem Gebiete diefer Wiſ— 
fenfchaften. Eine Zeitſchrift für Forſtleute, Waldbefiger und 
Kameraliften. Berlin bei A. Förftner 1831. 1 Bd. 646 ©, 

42. Heyer, Dr. Karl, Beiträge zur Forftwiffen- 
ſchaft. 1.Hft. Dillenburg 1842, bei PR 2. Hft. 

Gießen 1847, bei Rider. 

43. Smalian, 9% Beiträge zur Forftwiffen- 
fhaft. 1. Hft. 1842, 2. 1845. Stralfund bei Löffler. 

44. Biumhard, Aug. Beiträge zur praftifchen 
Forſt⸗ und Jagdwiſſenſchaft. Eine Zeitſchrift in zwang⸗ 
loſen Heften. 1. Hft. 1846. 2. Hft. 1849. 3. Hft. 1852. 
bei Sauerländer in Frankfurt a. / M. 

. Die gegenwärtig beſtehenden deutſchen Zeitſchriften, welche 
rein dad Forſtweſen und die damit verbundne Jagdwiſſen⸗ 
haft behandeln, beginnen wir mit einer neuen Nummers 
folge. Wir haben die welche nicht in Deutfchland, wenngleich 
in deutfcher Eprache erfcheinen, ausgefchloffen, um eine fefte . 
Grenze zu behalten, obwohl namentlich das ſchweizeriſche 
Horftiournal alle Aufmerkfamfeit der deutfchen Borftwirthe 
. verdient. Ebenfo blicben die Wiener Jagdzeitung und bie 
vielen Iandwirthfchaftlichen Zeitfchriften welche nur nebenbei 
forftliche Aufjäge liefern, ausgefchloffen, weil fonft der Um⸗ 
fang biefer Abhandlung weit den und gegönnten Raum 
überfchreiten würde, Die vielen Borftvereinsfchriften werden 
weiter unten eine befondere Beruͤckſtchtigung finden. 

1. Kritifche Blätter der Forſt- und Jagdwiſ—⸗ 
ſenſchaft, in Verbindung mit mehreren Forſtmaͤnnern und 
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Gelehrten herausgegeben von Dr. W. Pfeil, Königl. Preuß. 
Oberforſtrath ꝛc. (geb. 28. März 1783, geft. 4. Sept. 1859), 
Die Kritifchen Blätter begannen im Jahr 1822 in der Ni⸗ 
colai'ſchen Buchhandlung in Berlin, gingen mit dem 3. Bande 
an die Baumgärtner’fche Buchhdlg. in Leipzig über, in wel- 
cher Folge 45. Bd. 2. Hft. diefe Abhandlung erfcheint. Je 
zwei Hefte bilden einen Band. Dem anfänglichen Plane 
biefer Zeitfchrift nach follten alle in ber neueften Zeit er⸗ 
fcheinenden Schriften im Gebiete der Forft- und Jagdwiſſen⸗ 
fchaft” volftändig, unbefangen und ohne Scheu, aber aud) 
ohne Vorliebe für, ober Borurtheil gegen den Verfaſſer, bes 
urtheilt werden.” Um indeſſen für den übrigen Theil des Ins 
halts „Kritik des Beftehenden, Tritifche Geſchichte der Forſt⸗ 
und Jagdwiffenfchaft und ihrer Literatur, wiffenfchaftliche Ab⸗ 
handlungen, literarifche Notizen u. dgl. mehr Raum zu ger . 
winnen, wurde mit Beginn des vierten Bandes 1828 der 
Plan dahin geändert, daß fernerhin nur die wichtigften und 
intereflanteften Schriften beurtheilt werden ſollten. Pfeil war 
ed vergönnt, bis in fein hohes Alter diefe Zeitfchrift un⸗ 
ausgeſetzt herauszugeben und mehr noch den größten Theil 
ihres Inhalts felbft zu verfaffen. Mit dem erften Hefte bes 
42. Bandes 1859 ftedte der Tod feiner raftlofen Thätigfeit 
ein Ziel und das zweite Heft dieſes Bandes gab der gegens 
wärtige Redakteur heraus, doch blieb ber frühere Plan der 
Krit. Blätter unverändert ſtehen. 

Es ift wohl fein Zmeig bes forftlichen Wiſſens und 
ber Jagdkunde, welcher in den Krit. Blättern nicht mehr oder 
minder befprochen wurde, Wenn bei biefer Maffe des Stofs 
fes an fich nicht Alles gleich gut fein Fonnte, wenn aud) 
bei dem lebhaften Geifte des frühern Herausgebers öfters 
Widerſpruͤche vorfamen und unmöglid alle feine: Arbeiten 
wohldurchdachte genannt werden fünnen, fo enthalten doch die 
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Krit. BI, überaus viel Vorzügliches und Lehrreiches und das 
allgemeine Urtheil über Pfeil's journaliftifche Leiftungen muß 
ein fehr günftiges fein. Dabei wirkte Pfeil äußerft anregend 
und. treibend, was für feine Zeit doppelt wichtig war, weil 
die Forſtwiſſenſchaft fi durdy die Einwirfung der allgemei⸗ 
nen naturwiffenfchaftlichen und volfswirthichaftlichen Ents 
wiefelung auf einem Wendepunfte befand und es galt mans 
ches veraltete Borurtheil zu befeitigen. Dagegen fann man 
ben kritiſchen Theil feiner literarifchen Thätigfeit nicht fo 
günftig beurtheilen. Im Gegentheil jchieben wir ‘Pfeil einen 
fehr großen Theil der Schuld zu, daß von. der forftlichen 
Kritif leider dad gejagt werden fonnte, was bei der Ver⸗ 
fammlurig in Heidelberg (1860) Herr Oberforftrath Roth 
unter allgemeiner Zuftimmung äußerte. Wir find wahrlid) 
fein Freund von einer gewundnen und gefchrobnen Kritik, 
noch weniger von einer wiberwärtigen Lobhubelei, im Gegen- 
theil wir haben nicht dagegen, die Sache jedesmal mit dem 
rechten Namen zu bezeichnen, wenn er auch nicht angenchm 
für den Betroffnen Klingt. Aber es follen die Ausdrüde ges 
wählt werden, welche man überall in anftändiger Geſellſchaft 


gebraucht. Vor allen Dingen verlangen wir Wahrheit und 


nicht abſichtliche Verdrehung der Thatſachen. Wir halten 
ſchale Witzeleien dem Ernſt der Kritik unangemeſſen und ſind 
ein entſchiedner Feind vom Einmiſchen aller nicht zur Sache 
gehörigen Perſoͤnlichkeiten. Pfeil wollte dad nad) feinem. 
Programm (1. Bd. 1. Hft.) ebenfalls, aber feine Liebe und 
fein Talent zur Polemif riß ihn wohl ebenfo oft hin, wie 
fein unwiderftehlicher Hang zum Streiten. Daher verlegten 
feine Kritifen fehr häufig durch Perſoͤnlichkeiten und nicht 
zur Eache gehörige gute oder fihlechte Witze. Sie wurben 
nicht felten ungerecht, weil Eäte aus dem Zufammenhange 
geriffen zum Beweife der aufgeftellten Behauptungen dienen 
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folften, und die Zuverläffigfeit der Angaben ließ bisweilen 
Manches zu wünfchen übrig. If ber Herauögeber einer 
Zeitfchrift der Träger des darin herrichenden Geifted, fo durf⸗ 
ten wir unfer Urtheil über dieſen bedeutenden, der Geſchichte 
verfalinen Mann, defien Tod allerdings ein Berluft für bie 
Wilfenfchaft war, . nicht zurüdhalten und fügen nur nody 
binzu, daß feine Arbeiten immer werthvoll bleiben werden, 
doch nad) dem Gefagten mit einer gewiſſen Borficht benugt 
werden müflen. Seit Nörblinger bie Redaktion übernahm, 
find fämmtliche Arbeiten, insbeſondere die Kritifen, von den 
Berfaffern unterzeichnet, was früher nur fehr ausnahmsweife 
ber Gall war. Unfrer Anficht 18 eine offenbare Ders 
befierung. 

2. Allgemeine Forft- und Jagb- Zeitung. Her—⸗ 
ausgegeben von Stephan Behlen, Königl. bair. Forftmeifter. 
Cie begann 1825 und erichien im Anfang in zwei Num⸗ 
mern begleitet von einem Intelligenzblatte wöchentli. Dann 
in Monatsheften bei Weiche in Frankfurt a./M. Es begann 
mit dem 4. Quartal 1832 eine neue Folge bei Sauerländer 
in Sranffurt a,/M. "Die Redaktion ging mit dem Tobe Beh⸗ 
len's 1847 an v. Wedekind über, 1856 an Dr. Karl Heyer 
und Dr. Guſtav Heyer und als erfterer in bemfelben Jahre 
ftard, mit 1857 an lettern allein. Im J. 1858 wurden 
daneben, beionders beftimmt umfaflende Arbeiten aufzunch- 
men, deren Erfcheinen in ber Zeitung felbft der Raum nicht 
geftattete, Supplemente je nad) Maßgabe bes vorhandnen 
Stoffes herausgegeben. 

Eine Zeitung in ber Form der vorliegenden ift für uns 
ein wahres Bedürfniß. Daß dieſes ber Fall war und ift, 
beweift das lange Beftehen berfelben. Leber dad was man 
von ciner folhen mit Recht erwarten barf, haben wir uns 
ſchon oben (No. 11) ausgefprochen. Behlen gab ald Re- 





— 201 — 


dakteur zu manchen wohlberedjtigten Klagen Veranlaffung, 
welche in ber Verſammlung ber deutfchen Land⸗ und Forft- 
wirthe 1839 zu Potsdam (vgl. v. Wedekind N. Jahrb. 17. 
Heft, S. 71) einen Ausdrud fanden. Kam auch der ‘Plan 
‚eine anderweite ſolche Zeitung zu begründen nicht zur Aus- 
führung, fo blich doch die deöfallfige Verhandlung nicht ohne 
| Einfluß auf die beffere Haltung des Behlen’fchen Blattes. 
— Das allgemeine Urtheil des forſtlichen Publikums über 
die Forſt⸗ und Jagd⸗ ‚Zeitung war und ift ein ſehr verſchied⸗ 
ne. 5 wird und muß diefes auch immer der Fall fein, 
es liegt das in ber Natur der Sache. Wir glauben daß 
biefelbe für die Entwidelung unfres: Faches nothwendig iſt, 
daß fie in der Hauptfache alle billigen Anforderungen bes 
friedigte, noch jetzt befriedigt, und daß bie DRAN 
. Redaktion Anerkennung verdient. 
3. Forſtwirthſchaftliches Jahrbuch. Herausge⸗ 
geben von der Koͤniglich Saͤchſiſchen Akademie für Forſt⸗ und 
Landwirthe zu Tharand, erſchien zuerſt 1842 in der Arnol⸗ 


viſchen Buchhandlung in Leipzig. Mit dem 8. Bde. 1852 


nahm daſſelbe als neue Folge den Titel Jahrbuch der 
mean für Sorfts undLandwirthe 
an. Bis jetzt liegen 14 Bände beffelben vor und ber 15. 
— ſich unter der Preſſe. Die Tendenz dieſes Jahrbuchs 
ſetzen wir als bekannt voraus. 

4. Oeſterreich. Vierteljahrsſchrift für Forſt— 
weſen. Herausgegeben von einem Vereine von Forſtmän⸗ 
nern und Freunden des Forſtweſens unter der Redaktion des 
L. Grabner, emerit. Profeſſors der Forſtkunde u. ſ. w. Wien 
1851 bei W. Braumüller. Cie ſollte dad vermittelnde Or⸗ 
gan fuͤr die forſtliche Entwicklung in ganz Oeſterreich ſein 
und neben dem wiſſenſchaftlichen und literariſchen Theile auch 
„Miniſterielle Mittheilungen, Verordnungen und Geſetze“, ſo 
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wie Korftvereinsangelegenheiten bringen. Sie ift ihrer Nas 
tur nach ſpezifiſch oͤſterreichiſch, das Meifte was fie von 
örtlichen Beichreibungen und Erörterungen bietet, ift aus 
den deutichen Provinzen des Kaiferreihd. Mit bein 3. Bde, 
1853 erfcheint fie zugleich al8 „Organ des öfterreidhir- 
fchen Reichsforſtvereins“, mit dem 4. Bde. 1854 ging 
die Redaktion an den Sekretär dieſes Vereins Franz Strohal 
über, der 6: Bd. 1856 nennt feinen Redakteur und vom 7., 
1857, an erfcheint Fr. Altborffer ale ſolcher. Man wurde 
im Publifum mit der Haltung und den Leiſtungen der Bier- 
teljahröfchrift im Laufe ber Zeit immer weniger befriebigt 
und das veranlaßte, da man den Redafteur ald Staatsbe⸗ 
amten nidyt für unabhängig genug hielt, diefen abzutreten und 
übernahm von Anfang 1862 der audy in weitern Kreifen 
als Schriftſteller vortheilhaft bekannte General-Domänenin> 
fpektor Joſef Weflely die Redaktion, wobei indeſſen ber Zwed 
und Inhalt der Zeitichrift unverändert blich, 

5. Forſtwirthſchaftliche Mittheilungen. Se 
ausgegeben vom Königl. Bayer. Minifterial- Forftbüreau, 
1. Heft. München bei Palm 1852. Sie geben jpeciel-nur 
aus Bayern officiele Mittheilungen über verfchiedene Wald- 
zuftände und die Grundfäße beren Bewirthichaftung, nicht 
in der Abſicht ſolche als inftruftive Vorſchriften zu betrachten, 
fondern nur zu deren weitern Verbreitung, ferner die orga⸗ 
nifchen Einrichtungen, Vorſchriften und Geſetze das bayeri- 
ſche Staatsforftiweien betr. und Monographien über ver- 
ſchiedene für Baiern beſonders intereffante forftliche und forft« 
technifche Gegenftände, Anfangs (die 3 erften Hefte) erfchies 
nen fie nicht in dem Buchhandel, allein ba. bei der aner⸗ 
kannten Bedeutung des bairiſchen Forſtweſens das größere 
Publikum ein reges Intereſſe daran nahm, wurden ſie der 
Palm'ſchen Hofbuchhandlung zur weitern Verbreitung uͤber⸗ 
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laſſen, welches bei dem vielen Ausgezeichneten ihrer Gaben 
dankbar anzuerkennen iſt. In der ganzen Reihe kamen bis 
jetzt (11802) 11 Hefte heraus und von dem II. Bde. 4. Heft 
(1858) an nahm fie auch die Jagd in den Kreis ihrer Bes 
ſprechungen auf und führt von ta ab ‘ven Doppel-Titel 
„Mittheilungen über das Forft- und Jagdwefen 
in Bayern,” Die Literatur berüdfichtigt fie, ihrem Zwecke 
entfprechend, nicht. | 
6. Monatöfchrift für das Forft- und Jagd— 
wefen mit befonderer Berüdfichtigung von Süddeutſchland. 
Herausgegeben feit.1858 von 2, Dengler, Großh. Bad. Ber 
zirföförfter und Lehrer der Forftmiffenfchaft beim Polytech⸗ 
nifum zu Karlsruhe (vergl. Nr. 43), in der Schweizerbarth’- 
fhen Buchhandlung zu Stuttgart. Zwed, Umfang und 
Form blieb. bei. Beränderung ber Redaktion unverändert, 
ausgenommen daß von 1860 an die befondere Beziehung 
auf Süddeutfchland vom Titel verfhwand, Cie berüdfich- 
tigt, wie. früher auch, die Literatur und giebt viele gut ges 
haltene Kritiken. Wenn fie aud) die Ausbildung .ded Forſt⸗ 
weſens dadurch fördern will, daß fie vorzugsweiſe dad Be⸗ 
bürfniß des ausübenden Berfonald berüdfichtigt, fo find doch 
auch rein wiflenfchaftliche Arbeiten nicht ausgefchloffen. Die 
Monatsichrift hat viele Mitarbeiter in Norddeutſchland und 
nimmt mit Recht einen fehr geachteten Platz unter unfern 
Zeitfchriften ein. 
7. Borftlihe Blätter BZeitfehrift für Forſt- und 
Jagdweſen. Herausgegeben unter Mitwirfung ber Lehrer 
ber Königlich PBreußifchen höhern Korftlchranftalt zu Neuftadts 
Eberswalde und anderer Sorftmänner und Gelehrien von 
Julius Theodor Orunert, Königl, Preuß. Oberforftmeifter 
und Direktor ber höhern Korftlehranftalt. - Berlin Ber- 
lag von. Jul, Springer 1. Heft 1861. Die forftlichen 
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Blätter follen die Luͤcke ausfüllen, weiche durch Pfeile Top 
dadurch entftand, daß unter deſſen Redaktion die krit. Blttr. 
„außer allgemeinen Berhättniffen des. deutfchen Forſtweſens 
auch den forftlihen Erjcheinungen Nord⸗Deutſchlands und 
befonderd auch Preußens Rechnung trugen.” Sie follen in 
zwanglojen Heften erfcheinen, jährlich ohngefähr zwei, und 
liegen jebt (Novbr. 1862) davon drei und vor. Ihre Bei⸗ 
träge werden unter den Rubrifen Aufjäge, Literarifches, Perfo- 
nalien (zumeift Preußen betr.) und Mittheilungen (fürzere 
Rotizen über verfchiedene Gegenſtaͤnde) eingereiht. Die 
Kritifen find durchgehends von den Berfaflern unterzeichnet. 
Bei dem Furzen Beftehen derſelben kann ein wohlbegründetes 
Urtheil über deren Werth nody nicht gefällt werden, 

8. Die neuefte Zeitfchrift iſt der öfterreihifche 
Forſtwirth. Eigenthümer und Redacteur Adolf Hohenftein. 
Sie erfcheint feit Herbft 1861 in Wien am 1. 10, und 20, 
jedes Monats, bringt, was nur eine „Zeitung” überhaupt 
bringen kann und ift mit einem Anzeiger verbunden, welcher 
vorzugsweiſe ihre Exiftenz fichern mag. Ob berfelben ein hö⸗— 
herer wiſſenſchaftlicher Werth beizulegen fein wird, muß 
bie Zeit Ichren, jegt würde ein Urtheil barüber verfrühet fein. 


So hätten wir denn die Reihe der Zeitfehriften ge⸗ 
ſchloſſen, welche in dem abgelaufenen Jahrhunderte das Licht 
der Welt erblidt haben, noch erbliden und in ber Wiflen- 
fhaft manches helle Licht anzündeten. Es war eine fehr 
mühevolle Arbeit. Die Gegenwart blieb in fo fern ber 
Vergangenheit treu, daß-von allen jest. beftehenden Zeit» 
fohriften drei Biertheil in Süddeutſchland ihren Sit haben, 
So fehr wir und bemüht haben Bolftändiges zu- geben, fo 
bürfte es doch möglich fein, daß uns ein und bad andere 
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entgangen fein mag, und leicht mögen: wir auch hier und 
ba in unſerem Urtheile nicht immer dad Rechte getroffen 
haben, Wir bitten deshalb um Nachficht, Eine wahre Bes 
friedigung aber gewährte und diefer Rüdblid, Das erfte 
Jahrhundert unferer Zeitjchriftens Literatur zeigt eine höchft 
bedeutende Entwidelung nicht nur in fich ſelbſt, ſondern 
auch des ganzen Forſtweſens, ein Fortſchreiten in der 
wiſſenſchaftlichen Behandlung des Stoffes, welche unſere 
Forſtwiſſenſchaft erſt ſchuf, denn daß man ſie früher 
ſchon fo nannte, machte fie noch lange nicht dazu, Aber 
auch ein gewaltiger Fortfchritt wird in den Zeitfchriften nach⸗ 
gewieſen in der forſtlichen Organiſation in allen deutſchen 
Staaten und einen erfreulichen Einfluß hat ſich das deutſche 
Forſtweſen, die deutſche Forſtwiſſenſchaft auf die 
forſtliche Entwickelung anderer europäiſcher Länder erworben. 
Auch darüber geben unſere Zeitſchriften Auskunft und mit 
gerechtem Stolz fönnen wir Aft davon nehmen. Der Forſt⸗ 
wirth erfämpfte fi) von dem Standpunfte des ungebildeten 
Jaͤgers eine geadhtete Stellung unter den höhern gebildeten 
Beamten, fo wie bie .Bebeutfamfeit der Wälder für die Lan⸗ 
desfultur und als Einnahmequelle für den Staat ober für 
die anderen Waldbefiger Anerkennung fand. Unſere Vor⸗ 
fahren auf dem Wege der Journaliftif haben fehr viel 
geleiftet, fie .ebneten den jchr rauhen Pfad, ber weitere 
Ausbau in dem beginnenden Jahrhunderte verlangt neue 
rüftige Kräfte Es bleibt ihm noch viel zu thun übrig, 
nicht nur um mit der Wifjenjchaft überhaupt gleichen Schritt 
zu halten, fondern auch um noch viele offene forftliche 
Fragen zur Erledigung zu bringen. 
Auch mit der Haltung unferer Zeitfchriften, wie mit 
beren Inhalt haben wir Urjache zufrieden zu fein. Brachten 
o fie in ihrer Kinpheit viele Auszüge oder Abvrüde aus an 
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dern Schriften, fo war das reine Nothwendigkeit, es fehlte 
ja ganz an im Walde beobachtenden und fchreibenden Forits 
leuten. Mit dem Heranwachfen derfelben nahm das immer 
mehr ab und gegenwärtig machen Originals-Arbeiten in ber 
Hauptfahe den Inhalt unferer Zeitfchriften aus. Reine 
Abjchreiber-Arbeit wird felten getroffen und wo vereinzelte 
Auszüge aus andern Schriften gegeben werden, rechtfertigt 
meift die Wichtigfeit oder das allgemein Intereſſante des 
Gegenſtandes teren Aufnahme. Unfere Zeitfchriften zeichnen 
füch dadurch fehr wor denen der Landwirthe aus, — Ungemein 
raſch verbreitet ſich das forftlich Neue durch das ganze große 
Deutfchland, überall im Wald und am Schreibtifche wirb 
die Prüfung vorgenommen und fo dad Wahre, dad Gute 
erftrebt. Forftliche Marktſchreierei kommt zwar aud in uns 
fern Sournafen vor, aber nicht übertrieben oft, fic hat feinen 
rechten Boten. — Madıte ſich hie und da eine beſondere 
Richtung geltend, wollte eine oder die andere Zeitſchrift eine 
dominirende Stellung einnehmen, die Rolle des Forſtpapſtes 
ſpielen, wie Pfeil vor mehr als 30 Jahren einſt Hundes- 
hagen nannte, ſo ging das doch vor Alters nicht lange, 
wie es auch jetzt nicht ſtichhaltig iſt. Das muͤndigere Publi⸗ 
kum litt und leidet das auf die Dauer nicht. Reibung 
muß ſein, ſie giebt Feuer und die Wahrheit geht daraus 
heraus. Aber hüten wir uns vor den Ertremen und bleiben 
wir, wenn wir auch noch fo fcharf iind, nur immer wahr 
und in anftändiger Haltung. Die Würde und mit ihr bie 
Macht der Zeitfchriften werden dabei nur gewinnen. 

Wird denn aber wirklich bei al’ dem Guten und Nuͤtz⸗ 
lichen welches bie periodifche Literatur unfeugbar bringt, 
dieſe überall fo benust, wie fie es verdient, hat fie die 
Erfolge, welche fie mit Recht beanfpruchen kann? Dieſe 
Fragen beantworten wir-mit Nein und zwar fuchen wir 
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bie Hauptſchuld nicht im Mangel an Theilnahme, fondern 
vorzugsweiſe inden vielen Forftvereinsfchriften. 
Den Einfluß der Forfivereine und‘ ihrer Schriften auf bie 
forſtliche Bildung und auf.die Zeitfchriften zu betrachten fei 
der legte Theil diefer Arbeit. 

Wenn in der zweiten Hälfte ded vorigen Sahrhunderts 
die forftlihen Abhandlungen und Mittheilungen,- wie wir 
oben gefehen haben, in Zeitfchriften von den verfchiedenars 
tigften Tendenzen enthalten waren und dadurch deren Bes 
nugung fehr erfähwert wurde: jo hörte das in diefem Jahr⸗ 
hunderte zwar nad) und nach auf, allein es traten in uns 
ferer Zeit an deren Stelle die Fluth Iandwirthfchaftlicher 
periodifcher Blätter. . Sie haben theils zugleich die Forſt— 
wirthfchaft mit in dem Titel aufgenommen, theild nehmen 
fie aber auch ohne diefes forftliche Arbeiten auf. Sie geben 
im großen Ganzen für gebildete Korftleute wenig, denn viele 
treiben reine Abjchreiberarbeit oder fie behandeln lofale Fragen 
im populären Gewande, aber fie geben doch zu viele und 
mitunter wifjenfchaftlidy "bedeutende Arbeiten, jo daß man fie 
nicht ganz überfehen darf. 

Werden ſchon hierdurch die Kräfte zerfplittert, welche 
für die eigentlichen Fach-Zeitſchriften wirken Tönnten, tritt 
dadurch für den welcher der Zeit folgen will, eine große 
Erfehwerung, oft mit unverhältnigmäßigem Koften- und Zeit: 
aufwand, ein, fo if das in noch weit größerm Maße mit 
ben vielen Sorftvereingfchriften der Sal, Für die weit über 
wiegend größte Menge der Forſtwirthe ift es rein unmöglich 
alles das zu berüdfichtigen, und dadurch geht manches Gold» 
förnlein verloren. 
| Das Bebürfnig fih in gegenfeitigem perfönlichen Ver⸗ 

fehr fortzubilden, zeigte fich auch bei den Forftwirthen ſchon 
früh. Bereits in Stahls Forſtmagazin, 8; Bd. v. 3. 1766, 
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finden wir die Idee einer „‚Börfters®efellfchaft” ausgeſprochen, 
welche nach Bd. 11.und 12 des Magazins auch Früchte 
getragen hatte. Bechſteins Begründung ber Sorietät ber 
Forft- und Jagdkunde (1795) geht von bderfelben Anſicht 
aus, cd follen perfönliche Zufammenfünfte erfolgen. Im 


3. 1819 wurde die Bildung eines Forfl-Vereins zu Dillen-. 


burg verfucht, wir..zweifeln indeß, daß derfelbe recht lebens⸗ 
Eräftig geworben iſt. Zu Bebenhaufen in Württemberg trat 
1823 ein „Berein für forftwiffenfhaftlihe Aus- 


bildung” zufammen, welcher 1825 ein Heft und 1826 
bad zweite und legte feiner NUR gEN herausgab und 


bald darauf eingegangen ift. 

MWeitern, tiefer eingreifenden Erfolg hatten alle biefe 
Berfuche nicht. Erft 1838 bei der zweiten Verſammlung 
ber beutfchen Landwirthe in Karlöruhe (1837 war biefelbe 
wefentlich durch Schweitzer's Veranlaſſung in Dresden zu⸗ 
ſammengetreten) wurde namentlich auf Wedekind's Betrieb 
die Anweſenheit mehrerer Forſtwirthe benutzt, um eine beſon⸗ 
dere forſtliche Section zu bilden. Das fand Anklang und 
im J. 1839 zu Potsdam nahm man die Forſtwirthe in dieſe 
große Wander⸗Verſammlung als gleichberechtigt auf. Sie 
nannte ſich von der Zeit an —— der deut- 
hen Land» und Forftwirthe, 

Damit war dad: Signal gegeben und ſeit der Zeit, 
beſonders von 1848, bildeten fi) von Sahr zu Jahr immer 
mehr Horftvereine, bald für einen größeren, bald für einen 
kleinern Kreis. Sie waren ein wahres Bebürfniß und haben 
ohne allen Zweifel großen Nugen geftiftet und ftiften ihn 
noch, weniger durch direkte Förderung der Wiffenfchaft als 
durch den perjönlichen Verkehr, durch die Macht des gefpro- 
chenen Wortd, mehr geeignet ald Bermittlerin: bei verfchies 
denen Anfichten aufzutreten als das gefchriebene. Einige 
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namentlich bie oͤſterreichiſchen Vereine haben ſtch auch" den 


Regierungen gegenüber eine geachrete Stimme . envorben, 


Wenn auch Manche behaupten daß die Zeit der Vereine 
vorüber fei, jo flimmen wir dem doch nicht bei. Nicht 
verfennen läßt ſich indeſſen, daß beſonders bei den größeren 
Bereinen und am meiften bei der Berfammlung der beutfchen 
Land» und Forſtwirthe eine große Menge Geld und Zeit 
durch die gefelligen Freuden abforbirt wird. Die Bankette, 
Bälle, Gartenbeluftigungen und wie bie Freuen alle heißen, 


wozu bie Mittel von den Fürften in beren Ländern die Ver⸗ 


ſammlung tagt, ober von den Städten welche damit beglüdt 
find, geboten werben, haben auf eine unerhörte und nicht zu 
billigende Art überhand genommen, fo daß bie Zälle wo bie 
Städte eine folche Laft nicht tragen fönnen und wollen, im⸗ 
mer mehr hervorireten müflen und man fi} bei dieſem Bes 
wußtfein bei allen den gleichfam erzwungenen Seften nidyt 
wohl fühlt. Das muß anderd werden, man muß in biefer 
Beziehung zu der möglichften Einfachheit zu gelangen fuchen, 
mehr dem eigentlichen Zwede Icben, ftatt die viele Zeit in 
Efien und Trinfen und Jubiliren zu vergeuden. An Alle 
weiche darauf irgend einen Einfluß zu äußern im Stande 
find, ergeht daher die ernſte Mahnung dahin zu ftreben, daß 
dieſes erreicht werde. Denn es ift ganz fidyer dag durch das 
Hortfchreiten auf der jetzt beiretenen Bahn das. Beftchen 
mancher Vereine, gewiß aber bad der großen beutichen Wan⸗ 
der⸗Verſammlung aufs Spiel gefegt wird. 
Betrachten wir nun die deutfchen Forſt⸗Vereine in chros 
nologifcher Ordnung nad) der Zeit ihrer Begründung mit 
Anführung ‚ver von benfelben herausgegebenen Schriften. 
1839 der fübdeutiche Forftverein ohne ftändige Mits 
glieder, veröffentlicht feine Brotofolle, 
4839 der forftliche Verein im N Oberlande hat 
Kritifche Blätter 45. Bo. IL. Heft, O 
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fih von 1862 an in einen babifchen Forſtoerein 
umgewandelt.- Seine EN werben bes 
ſonders gebrudt. - 

1841 der Schlefifche, giebt feine ——— heraus; 

1843 der Harzer, desgleichen; 

1847 der Saͤchſiſche, veröffentlicht feine Berichte. 

1848 der Verein. böhmijcher Forſtwirthe giebt eine 
Bereinsfchrift für Forſt- Jagd⸗ und Raturfunde 
heraus; 

1850 der Forfiverein für Mähren und Schlefien beficht 
als Forſt⸗Sektion der k. k. maͤhriſch⸗ſchlefiſchen 
Gefellſchaft zur Beförberung des Ackerbaus, der 
Natur⸗ und Landeskunde in Brünn und veröffent- 
licht feine Verhandlungen als Separat⸗Abdruck 
aus den Mittheitungen biefer Geſellſchaft; 

1850 der Borftverein in Hefien mit wechſelnden Mit- 
gliedern ; 

1851 der Thüringifche ——— ſeine Protokolle er⸗ 
ſcheinen im Druck; 

1852 der oͤſterreichiſche Reichsforſtverein, ſein Organ iſt 
bie oben beſprochene oͤſterr. Vierteljahrsſchrift; 

1853 der Forſt⸗Verein für Nord⸗ und Südtyrol; 

1853 der Forſtverein fuͤr Oeſterreich ob der Enns; 

1853 der Hills⸗Sollinger Forſt⸗Verein; 

Dieſe drei zuletzt genannten geben beſondere lee 

lungen heraus, 

1854 ‘der Forft-Berein für Steiermark; 

1854 der der baieriſchen Rheinpfalz und 

1861 der Luͤneburgiſche Forſtverein, hält feine beſon⸗ 
beren Sigungen, tagt im Walde und fchreibt nicht. 

Wir haben alfo eilf befondere Bereinsfchriften und 

dazu bie Berichte über die Forftfektion der Verſammlungen 
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deutſcher Lands und Forſtwirthe in deren Verhandlungen. 
Außerdem erjcheinen in mehreren Zeitfchriften kurze Referate 
über Ihätigfeit von Vereinen und endlich verlangen und ver- 
dienen die in beutfcher Sprache herausfommenden Verband» 
lungen der ſchweizer Borftwirthe, ded ungarifchen und weft 
galizifchen Forſtvereins (Iegterer fcheint mit dem Ausfcheis 
ben bed verbienftvollen k. k. Forſtraths Thieriot ind Stocken 
gerathen zu ſein, wir ſahen wenigſtens laͤngere Zeit nichts 
von der früher veröffentlichten Jahres⸗Schrift) eine gewiſſe 
Aufmerkſamkeit des deutſchen Forſtmannes. 

Das iſt des Guten viel zu viel! Dieſe große Maſſe 
der zum Theil recht voluminöfen Vereinsſchriften bat ent⸗ 
jchieden den Nachtheil daß es nur fehr wenigen Borftwirthen 
möglich wird, von dem Inhalte aller. berfelben genauere 
Kenntniß zu nehmen, benn erlaubte es auch die Zeit und 
hätte man immer volle Neigung dazu, was nur ausnahms⸗ 
weife der Falk fein wird, fo geftatten es die großen damit 
verbundenen Koften nur den Berfonen welche in ber Nähe 
von öffentlichen Bibliotheken wohnen. Zwar giebt bie Forſt⸗ 
und Sagd-Zeitung ziemlich vollftändige Referate über die 
Mehrzahl der Bereinsfchriften. Doc kann dadurch nichts 
weiter erreicht werden, als die Aufmerffamfeit auf die eine 
oder andere Arbeit zu lenken. Es erfegt das niemals eine 
fpezielle Einficht, wozu nicht immer auf einfache Weiſe das 
Material zu befchaffen if. So fommt ed daß manche 
werthvolle Arbeit für die Wiſſenſchaft, mehr aber noch für Die 
Praktiker ganz überfehen werben muß, und nothwendig 
müffen die allgemeinen forftlichen Zeitfchriften darunter leiden, 
ja man fann wohl fagen daß dadurch auch der Fortſchritt 
“in unferem Fache beeinträchtigt wird. Die meiften Praktiker 
begnügen ſich mit ihrer Bereinsfchrift, fie lefen andere Zeits 


fchriften felten. Dadurch aber müffen fie nad) und nad) 
02 
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einfeitig werben, weil es in ber Ratur ber Spezlal-Bereine 
liegt, ihr Land befonderd im Auge zu behalten und zu berück⸗ 
fihtigen. Es kann und darf das nicht anders fein, weil 
gerade der Hauptnußen ber Heinen Vereine darin befteht der 
Dertlichfeit allenthalben gerecht zu werden. Dann aber, 
und das ſchlagen wir nicht gering an, entgehen durch die 
Bereinsfchriften den allgemeinen Zeitichriften viele Beiträge 
welche in ihnen für ein größeres Publikum nugbringender 
fein würden. 

Der Inhalt der Bereindfchriften zerfällt in die Ange- 
legenheiten der Bereine felbft, in Erörterungen ber The⸗ 
mata welche bei ben Verhandlungen zur Beſprechung kom⸗ 
men und endlich, in allgemeine wiflenfchaftliche Arbeiten, 
die meift al& Beilagen gegeben werden. 

Die Bereinds Angelegenheiten haben für dritte Perſonen 
gar kein Interefie, die ftereotypen Eroͤffnungs⸗ Schluß, Be 
gruͤßungs⸗ und Beräucherungsreden ebenfalls nicht. Wollen 
das Alles dic Bereinsmitglieder gebrudt haben, fo ift das 
ihre Sache. Doch hindert das uns nicht, die Ausgaben da⸗ 
für zu beklagen. 

Auch die Protokolle haben fehr häufig für das größere 
Publifum gewiß nicht den Werth welchen man ihnen beis 
legt, obwohl wir gern einige rühmliche Ausnahmen davon 
machen wollen, Es liegt das größtentheild in ber ganz uns 
geredhtfertigten Eile womit bie. Fragen „abgemacht“, ftatt, 
zu einem Refultate führend, allfeitig durchgeſprochen werben. 
Wie oft lieft oder hört man die Flosfel des Borfigenden 
„die Zeit drängt“ oder „bei der Kürze der Zeit müffen wir 
dieſe Stage verlaffen” u. f. w. Als ob ed abfolut erforder 
lid, ja ob das Wohl des Landes davon abhinge, alle ein 
Mal geftellten Fragen im Protokoll abzuhafpeln. Einmal 
zur Beiprechung gebrachte Fragen ohne ein greifbared Re 
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fultat zu verlafien, ift ein entſchiedner Fehler, eine wahre 
Zeitverſchwendung. Eine folche Verhandlung aber zu druden, 
hat unfrer Anfiht nad gar feinen Werth und darin. liegt 
wieber ber fehr bedingte Nusen, welchen wir den fo gehalt- 
nen Protofolfen zuzufchreiben vermögen. Wenige Bragen zu 
ftellen, diefe aber gründlich durchzufprechen und womöglich 
zu einem befriedigenden Abfchluß zu bringen, das ift bie 
Aufgabe des Vorfigenden. In Heidelberg haben wir als 
Borfigender der Forftfeftion unter allgemeiner Zuftimmung 
ber Anweſenden von 21 und geftellten Fragen nur 8 zur 
Berathung gebracht und wir glauben die Forftfeftion fann 
- mit Befriedigung auf ihre Verhandlungen zurüdbliden. Was 
nicht erledigt wird, mag eine andre Verſammlung erledigen. 
Man vermeide das Schwagen und man brefche viel weniger 
leeres Etroh ald es gefehicht, aber man beraube ſich durch 
die übertriebene Eile nicht des großen Vortheils die Praftifer 
am Eprechen Theil nehmen zu laſſen. Der im Walde ers 
graute Forſtmann ſchweigt ficher, fo mie ein folched Treiben 
ftattfindet. Er. wird aber offen, wenn er ſieht daß man auf 
den Grund gehen will, Die Redensart: wenn „Niemand 
etwas weiter zu bemerken hat, fo gehen wir zu ber folgen-e 
den Frage über”, wenn auch formel vollſtändig gerechtfer⸗ 
tigt, fchneidet indireft dem mit dem Getreibe in folchen Vers 
faınmlungen weniger Bertrauten ftetS das Wort ab, Nun 
fommt- zum Ueberfluß noch hinzu, daß manche ragen in 
mehreren, ja in vielen Vereinen befprochen werden, aljo für 
den Leſer der verfchiedenen Verhandlungen fehredbar lang». 
weilige Reden zu verarbeiten find und man über die vergeu- 
bete Zeit ärgerlich da8 Buch oder Heft. zur Seite wirft, 
Eben fo wenig Intereffe bieten für die Nichttheilnehmer 
die Erfurfionsberichte dar. Sie enthalten meiſt nur den 
Meg, äußert felten Etwas über im Walde gepflogene Dis⸗ 
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fuffionen und bie dabei gewonnenen Refultate. Auch die 
fog. Repräfentationsberichte von den zu andern Bereinen 
abgeordneten Mitgliedern enthalten für dad große Publikum 
wenig, für diejenigen weldye bie Bereinsblätter leſen, gar 
nichts was fie. intereffiren fann, Erwägt man nun endlich, 
daß tie Vereinsfchriften in ihren Beilagen oder den in bie 
Protofolle eingereihten größern fehriftlichen Vortraͤgen ziem- 
lich Bieled von rein lokaler Natur enthalten, daß in den 
Beilagen mancher Nachdrud oder felbft Arbeiten einen Raum 
finden, welche in fehr entferntem oder gar feinem Zuſammen⸗ 
hange mit dem beutfchen Forftwefen fliehen, fo wird man 
und ficher zugeben, daß das Gute welches man aus denſel⸗ 
ben herausklaubt, unverhältnigmäßig viel Zeit und Arbeit 
foftet und daß es wohl der Mühe werth iſt, zu erwägen, 
ob und wie diefen Mebelftänden abgeholfen werben kann. 
Wenn wir in dem Borftehenden offen die Mängel auf- 
gebedt haben, weldye unſeres Erachtens bei dem Bereinswes 
fen beftehen, foweit fie auf bie Herausgabe ber Bereins- 
ſchriften Bezug haben, und wenn wir die Nachtheile ent⸗ 
widelten, welche eben dieſe für die allgemeinen forftlichen 
eFeitichriften und für die forftliche Bildung überhaupt haben, 
fo fei ed uns nun vergoͤnnt einige VBorfchläge zu deren Ab⸗ 
hülfe zu machen. | 
Die wenigften Vereine werben es zugeben, daß die Bes 
richte über ihre innern Angelegenheiten und über ihre Wirk 
famfeit unterbrüdt werden, auch hielten wir das nicht für 
gut, Sie eben mögen in Protofollform beftehen bleiben, 
beren Herausgabe Feine großen Koften veranlaflen Tann, 
wenn man von Karten, artiftifchen Beilagen u. dgl. Neben 
werf ganz abfieht. Dazu aber genügen wenige Bogen, wie 
bad bie gediegenen Protofolle mehrerer Vereine beweifen. 
Dagegen gründe man für die Aufnahme der allgemeines Ins 
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terefie habenden Auffäge, Abhandlungen, felbft Mittheilungen 
von Refultaten aus den Verhandlungen ein Gentral- 
Blatt für alle deutſchen forftlihen Vereine, und 
wähle für baflelbe ein geeignetes Retaftionsfemite, Von 
ben einzelnen Bersinen würden an dieſes alle größern bei 
benfelben einlaufenten Arbeiten gefandt und wenn fie bie 
Redaktion zur Aufnahme geeignet erachtete, in. dem Central⸗ 
Dlatte abgetrudt. Zu den .Koften trügen die Vereine nad) 
Maßgabe der Mitglieverzahl aus der Vereins⸗-Kaſſe eine ent⸗ 
fprechende Summe bei und dann würde jedem Mitgliede ein 
Eremplar des Central-Blatted unentgeltlich zugefande. Wir 
glauben kaum daß dadurdy größere Koften veranlagt würden, 
als jest bei. vielen Vereinen zur Anfammlung von zum Theil 
recht werthlofem Material verwendet werden. | 

Das find natürli blos rohe Umriffe zur Erreichung 
des angeftrebten Zweckes. Sollte e8 nicht der Mühe werth 
fein zu verfuchen ob eine Einigung möglich? Die beutfchen 
Forftleute find ‚dafür befannt, daß fie treu zur Farbe halten, 
fie würden durch eine ſolche Einigung ein leuchtended Bei- 
fpiel geben. Gewiß ift es ein ſchoͤnes Ziel, was wir vor 
Augen haben, aber die großen Schwierigkeiten zur Erreihung 
deſſelben bei den fehr verſchiednen von dem Vorſchlage bes 
rührten Intereſſen verfennen wir keineswegs. Fuͤr abjolut 
unausführbar erachten wir bie Sache nit, fonft würben 
wir fie gar nicht zur Eprache gebracht haben. 

Wir geftatteten und nur ben Weg anzubeuten, 
welcher, um zu dem Ziele zu gelangen, einzufchlagen fein 
bürfte, Alle forſtlichen Zeitfchriften mögen zunächſt dieſe 
Idee weiter werbreiten, bie Sprftvereine darüber im Laufe 
des nächften Sahres verhandeln und Zul fie geneigt wären - 
in weitere Verhandlungen darüber. zu treten, welches ja ohne 
alles Praͤjudiz erfolgen Tann, fo würben fie zu ber 1864 in 
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Dresden fattfindenden Berfammlung beuticher Land⸗ und 
Forftwirthe einen oder einige mit ber noͤthigen Bollmacht 
verfehene Abgeorbnete entienden, aud deren gemeinfchaftlidyen 
Berathungen fobann das Weitere ſich ergeben würbe. 

Gehen wir friſch an's Wer! Wir unfrer- Seitd bitten 
die Borftände der beutfchen Forfivereine dieſen und durch Feis 
nerlei perfönliches Intereffe eingegebenen Berfchläge ihre Des 
achtung zu fchenfen und werben es dankbar erfennen, wenn 
ſich recht viele Stimmen, fei ed für ober wiber dieſe Idee, 
vernehmen laffen wollten. 


Ueber Mutterſtockbildung, Entftehung und Treiben der 
Knollen des Pfeilfrautes (Sagittaria sagittifolia), 
einer Hauptnahrung ber wilden Enten. 


Don Profeſſor Dr. Rapeburg. 


Wenn ich unfere Lefer hier in einem längeren Auf⸗ 
fage nur mit einer einzigen Pflanze unterhalte, von beren 
Blüthen. ich dabei gar nicht einmal reden werbe, fo bin ich 
ihnen eine Rechtfertigung ſchuldig. Es Tgefchah erftens, 
weil die Pflanze eine der fchönften, auffallendften und inter 
efianteften in der ganzen Flor ift, weil zweitens biefelbe 
einen großen Einfluß auf die fichenden Gewaͤſſer und na⸗ 
mentlich ihre Torfbildungen uͤbt, auch drittens daſelbſt für 
bad größere Waflergeflügel, befonderd Enten, von entſchiede⸗ 
ner Wichtigkeit if, Ja ich Hätte noch einen Grund, ber 
zwar etwas unerwartet kommen, aber ben Lejern biefer von 
Pfeil begründeten Blätter nichts beftoweniger annehmbar 
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erfcheinen wird. Der alte Herr liebte die Pflanze als eine 
für fein Wappen gefchaffene ganz befonders, und als id 
burch. Die gleich zu nennende. Acht forftliche Veranlaſſung 
auf die längere Beobachtung des „Pfeilkrautes“ hingeleitet 
wurde, nahm ich. mir vor, fie mit möglichfter Genauigfeit 
anzuftellen und. dadurd) den Manen ded Dahingeſchiedenen 
noch ein Kleines Denkmal zu fegen. Wenn man dann 
fünftig die bei den. Waflerfagden aus dem Kropfe der Enten 
gezogenen eichelähnlichen Körper, welche bisher den Jaͤgern 
unbefannt waren, Pfeilknollen nennen wollte, fo hätte 
das einen hübfchen Doppelfinn, 

Zu Ende gefommen bin id) inbeffen mit der Beobach⸗ 
tung doch noch nicht, wie der geneigte Leſer bald ſehen. 
wird, Ehe derſelbe mir aber ein „parturiunt montes“ zus 
ruft, möge er felber verfuchen, welche Schwierigfeiten ſich 
dem Beobachter von Wafferpflanzen darbieten, wie er mit 
dem Kahne nicht einmal ausreicht, vielmehr entkleidet in 
Schlamm und Moor waten und dann oft. mehr fühlend 
als fehend unterſuchen muß, wo möglih noch im Wins 
ter, - wobei dann noch die Gefahr des Zerreißens wich⸗ 
tiger Theile in dem Gewirre anderer Pflanzen, wie 
Myriophyllum, Hydrocharis ıc, entſteht! Daher kommt es 
auch wohl, daß die Botaniker bisher fi) wenig mit ber 
Pflanze befchäftigten,. jo hoͤchſt intereffant fie auch für Ge 
neration — Mutterftodbildung wie ich nach forftlichem 
Brauche oben fagte — if, Ich Fenne nur eine einzige 
größere Arbeit *) und diefe ſcheint faft ganz unbefannt ges 
‚blieben zu fein; denn unfere bedeutendften Slorenjchreiber, 
u. 9. die literaturfundigen v. Schlechtendal (Flora berolin.) 


*) E. 8 Nolte. Botaniſche Bemerkungen über Stratiotes und 
Sagitiaria. Kopenhagen 1825, in 4, 
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und Schübler und v. Martens {Flora von Würtemberg) 
kennen fie nicht und erwähnen auch nicht Knollen, obgleich 
letztere Schriftfteller einige intereffante ‚eigene‘ Beobachtuns. 
gen über Blattbildung der Pflanze gaben. Ich werde das 
ber, wenn ich meine eignen Erfahrungen mitgetheilt habe, 
noch Einiged aus der Abhandlung von Nolte folgen 
laſſen. 

Die Veranlafſung zu meiner Arbeit war folgende. Im 
Herbfte des Jahres 1859 brachten zwei für die Natur- 
wiflenfchaften begeifterte junge - Sorftmänner, bie damals 
hier ftudirenden Herren Borggreve und Slfe, von ihren 
Waſſerjagden bei Oderberg „eichelähnliche” Körper aus dem 
.Kropfe ver dort gefchoflienen Enten mit, Letztere wurden 
zuerft in unferer auch von Fremden befuchten akademiſchen 
„Reſſource“ gezeigt und befprochen. Niemand kannte ihre 
Abftammung, auch namhafte Botanifer denen ich fie ſpaͤter 
zeigte, hatten diefe Knollen nie gefehen.. Ich wußte damals 
von der Schrift von Nolte noch nichts. Erſt im Juni 
1860 wurde ed klar, daß unfere Eichelfnollen zu Sagitlaria - 
gehörten.. Borggreve und Ilſe hatten die Sache . aufs 
Reine gebracht, intem fie zunaͤchſt wieder bei Dderberg, wo 
in ber Nähe des Etrombettes viele große und Kleine Lachen 
oder Tümpel liegen, ind Wafler gingen und den Moor: 
grund mit den Händen durchſuchten. Später habe ich auch 
in. der Gegend von Neuftadt große. Maften dieſer Pflanze 
gefammelt und die intereffanteften eingelegt, Wahrſcheinlich 
befigt fein andered Herbar die Stadien fo vollftändig und 
ich bin bereit für Botanifer welche felber unterfuchen wol 
(en, meine Exemplare zu verleihen. 

Die zahlreichen, zur Aufklärung führenden Pflanzen 
welche mir Ende Juni 1860, und zwar zunaͤchſt von Oder⸗ 
berg vorlagen, befanden ſich in fehr verfchicdenen Stadien 
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der Entwidelung, wahrfcheinlich (mit Ausnahme von Keim⸗ 
lingen) in allen überhaupt nur vorfommenden, Ich möchte 
beren hier etwa 3 unterftheiben: 
1) Pflanzen mit lauter vollftändig entwidelten — 
gen Blaͤttern, 
2) mit pfeil⸗ und ſpatelförmigen Blaͤttern, 
3) nur mit Grasblättern (foliis primarlis gramineis auct.) 

Die „Pfeilblätter“ mit tief eingefchnittener Baſis und 
fhmalen langen Rappen bderfelben, deuten die höchfte Ents 
widelung des Individuums an, wenn auch nicht alle 
Exemplare die folche haben, in demfelben Jahre zur Blüthe 
fommen. Die „Epatelblätter” bezeichnen ten erſten Verſuch 
zur Entwidelung der Pfeilform, welche, wie es bei Schübler 
und v. Martens heißt, dadurch entiteht, „daß 2 Gefäßbündel 
ſich rüdmärts drehen und die Pfeilform erzeugen, die um 
fo fehärfer und ſchmäler hervortritt, je höher fi) dad Blatt 
in die Luft erhebt”. Bei diefen Autoren werben: die Gras⸗ 
blätter „bandförmige Blattftiele” (und zwar untergetauchte), 
reine Spatelblätter aber „eirunde ſchwimmende Blätter” ge⸗ 
nannt. 

Was nun die „Grass oder Bandblaͤtter“ betrifft, wie ich 
fie an der unter Sig. 1 gezeichneten Pflanze angedeutet habe, ' 
fo erregen fie jedenfall8 das größte Intereſſe bei der Ent» 
widelung des ganzen Oberftodes. Sie find, wie fi von 
felbft verfteht, durchweg folia nervosa, und zwar ift nur ein 
Mittelnero deutlich ausgeprägt, zu welchem ſich, wenn bie 
„Spatelbildung zuerft auftritt (wie z. B. an dem sub Fig. 
5 gezeichneten Blatte) noch 2 bis A jeitliche gejellen, bie 
fich dieſe Zahl bei den eintretenden Zuden noch vermehrt 
und die Richtung der Nerven fich auch ändert, wie vorher 
erwähnt. Die intereffante anatomifche Aufgabe der weitern 
Unterfuchung des Verhaltens ber Gefäßbünbel in ber Ner⸗ 
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vatur barf ich hier nicht weiter verfolgen. Ich habe Hin 
fichtli der Grasblaͤtter nur noch das zu bemerken, daß fie 
wahrfcheinlihh als ‚Anhaltspunkte für die Unterfcheidung 
älterer und jüngerer ‘Pflanzen tienen. Es liegen 3. B. 
zwei Pflanzen vor mir, von welchen bie eine nur 2 Gramm 
(Ys Loth) wiegt, die andere: faft 30 Gramm (2 Loth), An 
der erfien (an weldyer die Knolle wahrſcheinlich abgerifien 
iR) find die Blätter ungefähr 2== (1) breit, nicht Breiter 
als die in Fig. 1 gezeichneten, dabei aber. nicht über 10 
Gent (4) lang, während bie andern Grasblätter die auf- 
fallende Laͤnge von 21 Gent (8) hatten. An ber ſchweren 
Dflanze (ähnlidy der Figur 6 dargeftellten) zähle ich 6 Bläts 
ter, welche nicht viel breiter ald bie eben gejchilderten find . 
und daher ſehr welf und zum Theil verweft berabhangen. 
Dann folgt aber nad) innen ein Bündel von 8 Blättern, 
welche zwar auch noch alle grasförmig, aber bedeutend 
größer find und ſich auch, obgleich fie bereitd 2 Tage außer 
dem Waſſer geweien find, größtentheils frifch erhalten haben, 
Sie find 60 Eent (faft 2° lang) und an ber Bali 3 Eent 
(über 1% breit. Sie jeigen ein grobmafchiges und deutlich 
durchfcheinendes ®itterwerf von Zellen, denn für etwas 
anderes als bie Enden ber parenchnmatifchen Zellen Tann 
ich die kleinen Querftreifen nicht halten, 

Aus der Mitte dieſes Grasblätterbüfcheld ragt ein nd 
unentwideltes Pfeilblatt hervor. Die beiden baffelbe an 
ber Baſis umfaflenden Grasblätter find bis unten hin ges 
isennt, während an einem ähnlichen großen Exemplare das 
dad erfte Pfeilblatt umfaflende Grasblatt die Rolle einer 
„Scheide“ fpielt: und noch wegen feiner enormen “Dide, 
„ſackförmigen“ Baſis und innern fpongiöfen Beichaffenheit 
in viel höherem Grade ausgezeichnet ift als jened erfte. 
Diefe beiden Pfeilpflanzen unterfcheiden ſich auch durch Die 
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Senollen, und ich werde, wenn ich auf dieſe komme, jene 
beiden Pflanzen ald „Band⸗ und Sadpfeilpftange‘‘ unters 
feheiden. Beite Pflanzen, wie alle ähnlichen voluminoͤſen, 

wären in dieſem Sommer wahrſcheinlich noch zum Blühen 
| gefommen. Eben fo ficher Darf ich wegen vorgerüdter 
Jahreszeit annehmen, daß die nur 2 Gramm- (1/s Loth) 
wiegende heuer gewiß nicht mehr zum Blühen gelangt wäre, 
wahrfcheinilich in diefem Jahre gar nicht einmal Pfeilblaͤtter 
entwickelt hätte. 

Leider iſt das Alter dieſer Pflanzen nicht weiter mit 
Gewißheit zu beſtimmen. Ich möchte aber vermuthen, daß 
meine Graspflanze ſchon im 2. Jahre geweſen ſei, die 
Band⸗ und Sackpflanze aber ſchon im 3. Jahre ſich befun⸗ 
den habe, da zwiſchen ihnen und ber Graspflanze noch an- 
dere Eremplare als Webergangöformen mitten inne liegen. 
Died eben befprochene Alter der verfchiedenen Pflanzen und 
Pflänzchen, womit ich den erften Abfchnitt befchließe, bringt 
mic auf den zweiten, nämlich zunächſt auf die Knollen, 
wie ich fie fpäter nennen werde, da fie doch entſchieden bie 
Form und Bedeutung der feit Alterd fogenannten „Knolle“ 
(tuber), alſo namentlich mit der fpezififchen Form und Ent- 
widelung der Kartoffelfnolle einige Aehnlichkeit zeigen. Ihre 
Bedeutung, fo wie Sormeigenthümlichfeit, wird ja bie fol 
gende Betrachtung lehren. Wie diefe Knollen mit dem 
Keimen der Samen zufammenhängen, ift freilich noch nicht 
befannt, aber wohl zu vermuthen, daß fich fchon am Keim⸗ 
ling, alfo im erften Jahre, Kleine Knollen einftellen, etwq 
an fadenförmigen Verlängerungen, wie fie bei feimenden 
Liliengewächfen beobachtet worden find, felbft denen des 
Kartoffelfeimlings aͤhnlich. Ob übrigens die Pflanze „oft 
aus Keimlingen entfteht, ift fraglich: ich möchte es bezweiz 
feln und annehmen daß fie wegen der großen Häufigfeit 
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igrer Knollen ſich viel öfter durch „biefe” fortpflanzt und 
auch darin unfern Kartoffeln ähnelt. 
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Ich habe die Knolle (Fig. 1 — 4) nun ſchon in ver 
fchiebener Größe gefehen, etwa von ber einer Erbfe bis zu 
der einer Eichel, Ob fie noch größer vorfommen? Eine 
mittlere Größe hatte eine Knolle weldhe einer „Gras“⸗ 
pflanze (Fig. 1) angehörte, die aljo mit Sicherheit als „noch 


nicht blühbar” bezeichnet werden mußte. Ob dieſe Knolle 


nun bdireft von einem Keimlinge abſtammte, oder indirekt, 
infofern fie als „Sproß“ einer älteren blühbaren Pflanze 


anzuſehen wäre, darüber wage ich nicht zu enticheiden; ich 


vermuthe aber das Iegtere und flüge mich dabei auf fols 
gende. ergänzende Beobachtung, ine alte blühbare Pflanze 
(wie Fig. 6) hatte 3 „Ranfenfprofien” gemacht, an deren 
Enden fich die Verdidungen ſchon im Juni als die Fünfti« 
gen Knollen auswiefen. Diele Knollen würden fih im 
Herbfte von der Mutterpflanze getrennt und dann im Jahr 
1861 junge Pflanzen entwidelt haben, Ein einfommriged 
Pflänzchen feheint mir aber zur Entwidlung von neuen 
Ranfenfproffen noch nicht befähigt wenigftend bemerfe 
ich Feine foldhe an ben vorliegenden Exemplaren. Auch 
biirfte die Pflanze genug zu thun haben, um zu ben zu⸗ 
näcft von der Knolle bezogenen Referveftoffen „neue felbſt⸗ 
ftändig” zu bilden und dann erft zur Erzeugung von neuen 
Knollen im Jahr 1862 zu gelangen, Demnad liegt hier 
eine Art von „Generationswechiel” vor: 1 Jahr Knolle 
(Sproß), wenigftend 2 Jahre Blätterpflanze, dann wieder 
1 Jahr Knolle (und mit deren Neubildung vielleicht Unters 
gang der Mutters-Blätterpflanze, veräl. nachher Nolte). Auf 
diefe Weile gäbe es doch immer blühende und fproffende 
Pflanzen (vielleicht auch zugleich Feimende) neben einander, 
- Für jest fahre ich in der Schilderung dieſer „Naͤhr⸗ 
knollen“ fort (im Gegenfag gegen „Zehrknollen“, von welchen 
nachher). Diefe Rährknollen boten mir zweierlei auffallende 
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&fheinungen: fie. waren entweber noch. grün und vol, 
ober braun und halb hohl. Die grüne, noch mit: der les 
benden Bilanze in Verbindung ſtehende (Fig. 1) quer durch⸗ 
fhnitten (Big. 2) zeigte daß fie noch turgescirte und mit 
einem lockern flärfemehlreichen Zellgewebe angefüllt war. 
Die braune (Fig. 3) von der SadsPBfeilpflanze entnommene 
quer durchſchnitten (Fig. 4) war nit mehr voll, ſondern 
zufammengebrüdt und hatte inwendig eine bedeutende Höhs- 
lung. Beide unterfcheiden fi) audy noch Außerlidy: , Die 
„grüne” war nadt unb nur durch Streifen und Narben auf 
der Oberfläche gezeichnet (vergl. am Schluß Nolte), während 
bie braune mit einer zerriffenen nur noch an der Zone fefts 
figenden Hüßfe befleidet war. Es ift Ear daß die „grüne“ 
noch nicht fo erfchöpft war, und zwar weil fie nur eine 
grasblättrige Pflanze zu ernähren hatte, während bie „braune“ 
ſchon größtentheif® ausgezehrt war: bie lebtere mochte der 
Zeit nad nicht länger in Thätigfeit fein, aber fie hatte eine 
viel größere Pflanze zu ernähren und mußte trog ihrer an- 
fehnlicheren Größe doch cher erfchöpft fein als bie grüne. 
Schließlich möchte ich noch bes Vergleiches halber "mit eini- 
gen Zügen unter Fig. 8 ein Eremplar zeichnen, an welchem 
über 8 Gent (3°) weit von tem (in ber Zeichnung nur 
angedeuteten) Wurzelbarte einer Pfeitpflanze fi) wieder ein 
Körper zeigt; den man offenbar wieder für eine Knolle hal- 
ten muß, aber für eine. ‚vollftändig verbrauchte”, fo daß 
felbft die Form der Oberhauts und Rindenhülle fih nur 
unvolftändig erhalten hatte, Der darüber Binausgehende 
Fortſatz ift mir freilich unerklaͤrlich. | 

Soweit die Schilderung: der Naͤhrknolle nach den wich⸗ 
often mir befannt gewordenen Berfchievenheiten der Größe, 
Barbe, Bekleidung und Bollbeit, alfo auch der Funktionen. 
Jetzt habe ich noch die „„Zehrfnolle” zu erörtern. So nenne 
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ich die Schon Eingangs erwähnten, an den Ranfenfproffen. 
fih entwidelnden Berdidungen. Daß biefe letzteren nicht 
wahre Wurzeln, fondern Stammbildungen find, wobei ihr 
„perpendifuläred Abwärtsfteigen” jedoch fehr auffallend ift 
(vergl. wieder Fig. 6): das zeigen die „Schuppenblätter‘ 
(Niederblätter), mit welchen fie befleidet find (b b) und hin- 
ter welchen fie an ber Mutterpflanze hervorbrechen (a). Ihre 
ferneren Schickſale, obgleidh fie durch Beobachtung noch 
nicht feftgeftellt find, Taflen fich für den Reſt des Sommers 
und durch den Winter errathen, wenn man fie mit ben im 
ertten Brühiahre gefundenen einzelnen Knollen und ben 
Näahrfnollen aufmerffam vergleiht. Daß fie durch Bers 
wejung ber Ranfe zu Nährfnollen werben, iſt gar Feine 
Frage, wohl aber ift es nicht leicht zu entjcheiden, wie fie 
dazu gelangen. Ich werde hier die beiden Fragen, die ich 
mir ftellte, nad) einander durchgehen. 1) Was wird aus dem 
fchnabelförmigen Anhange am untern Ende der Ranfe? 
und 2) wo entwidelt fid) der neue „Trieb“ (gleichlam der 
Kotyledon) der Fünftigen Pflanze: am Schnabelende, oder 
am entgegengefebten, dem Ranfenende? 

Auf den erften Blick fchien es mir annehmbarer das 
Rankenende als das treibende zu betrachten, da nämlidy die 
fchon erwähnte Zone das entgegengefegte Ende, aljo das 
Scnabelende, zu bezeichnen fchien. Bei genauerer Betrach⸗ 
tung bemerft man aber auch an dem Ende der Knollen eine 
fleine Zone, wo ber neue „Trieb“ herausfommt (Sig. 1 y), 
und diefe ift es dann auch in ber That, welche als Befeſti⸗ 
gungspunft der großen gefpaltenen Scheide (z) betrachtet 
werden muß. Bei der großen (von ber Eads Pfeilpflanze 
entnommenen) Knolle hatte fich die Hülle noch faft ganz 
erhalten, ja ich habe folche braune Knollen gefehen, an 
welchen ſie, in 2 Blätter gefpalten, den Voriprung bed 

Kritiſche Blätter 45. Bd. II. Heft. P 
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neuen fchnabelförmigen Triebe auf 3 Gent (19 weit ver 
hülfte (ähnlich wie in Fig. 7 wo fie aufgefchnitten if). 
Die Zehrknolle wird alfo zulett zur Nährfnolfe und ent- 
wickelt den Anfang eined Stengeld oder Rhizoms, welchem 
ich zum Unterfchiede von den Ranfen (oder Ranfenfproffen) 
die Bezeichnung „Trieb“ vorher beilegte (wegen Verwechſe⸗ 
lung f. nachher Nolte). Diefe Triebe haben noch ein ganz 
befondere® Intereffe wegen Länge und möglicher Bewurzes 
lung. In meinen Abbildungen habe ich zwei Ertreme be 
rüdfichtigt. Fig. 1 zeigt einen diden, Faum 3 Cent (1) langen 
Trieb, an deffen mit einem Wurzelbarte verfehenen Ende bie 
Biätterpflanze beginnt. Big. 8 dagegen iſt von eine 
(am Beginn der Blätter abgejchnittenen) Pflanze entnom: 
men, an welcher der Zrieb über 8 Gent (3%) fang und fehr 
dünn war und cine weiter herabreichende Bewurzelung 
hatte, Sch habe fogar nody längere Triebe bis 30 Eent (1) 
und vielleicht noch darüber geſehen. Dieſe verſchiedene Länge 
richtet fi) wahrfcheinlih nach der Tiefe des Schlammes, 
aus welcher die Knolle hervortreibt, fi auch bei allzutic- 
fem Grunde vielleicht hebt? Denn gewifle Pflanzen fcheinen, 
um Wurzeln zu ſchlagen, die Nähe des Waflerfpiegeld, alfo 
der Luft zu fuchen *). 

Zeleologifirend will ich nur noch hinzufügen, daß bie 
Natur nicht undeutlich Durch die eben geichilderte Mutterftod- 


*) Mer fich den fonderbaren Anblik einer fo bewurzelten Pflanze 
verfchaffen will, darf nur im Herbft die Roggenfaaten unterſuchen. An 
dieſen findet man, wenn fie anfangen fich ein wenig zu beftoden, und 
befonders wenn fie etwas tief gefüt find, einen 1,3 bis 4 Gent (!/a bis 
1/2”) langen Trieb über dem (bemurzelten) Samenforn und da wo bie 
Blätterpflanze beginnt, einen Wurzelbart, gerade wie bei Sagittaria: 
der Iegtere liegt dann nahe der Oberfläche des Bodens und fcheint eine 
ähnliche Bedeutung wie die Bewurzelung unferer Wafferpflanze zu 
haben. ' 
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bildung zu verftchen giebt: fie erwarte von gewiflen Bflans 
zen nicht mit Sicherheit Samen und müffe für anderweitige 
Vermehrung forgen. Als Intereffanteftes und verbreitetes 
Mittel braucht fie die Knolle oder auch nur die „örtlichen 
Etengelverdidungen‘‘, wie ich fie 3. B. fehon bei Ranuncu- 
lus lingua an langen im Schlamm Friechenden Sproffen 
gefehen habe; Gewiß werden wir, wenn das Waſſerreich 
noch mehr durchforſcht fein wird, auch noch mehrere andere 
Pflanzen fich fo vermehren ſehen. Ich muß hier wenigftend 
noch eines fonderbaren Eremplard, an welchem Knolle und 
Trieb bewurzelt waren, erwähnen, weil ed mir gleich nad)» 
her noch als Stüge einer Behauptung gegen Nolte die— 
nen wird, Aus der eben erwähnten Eigenfchaft, wie aus 
den ſehr zarten Grasblättern lich ſich ſchon abnehmen daß 
dies Gewaͤchs einer andern Waflerpflanze ald Sagiıtaria ans 
gehören mußte, vielleicht Sparganium, deſſen Mutterftods 
bildung auch noch nicht ordentlich befannt ift. 

Ich fliege meine Abhandlung mit einem Furzen Be- 
richte über Nolte's Beobachtungen, theild um die meinigen 
dadurch zu vervollftändigen, theild® um Irrthümer und Miß- 
verftändniffe jenes Schriftſtellers, ber der deutfchen Sprache 
nicht recht Fundig ift, -zu berichtigen. Auch ift bei. ihm 
Vieles mit unnüger Weitläufigfeit behandelt. Ich will hier 
baher gleich die Hauptpunfte nennen: 

1) Die Knolle und ihr Treiben, 2) das fpätere Pers 
halten der durch ſte gebildeten Pflanze, alſo das „Knollen⸗ 
und das Blatt- und Blüthengewäͤchs“. Nolte hai nun 
offenbar die Knolle vorzugsweife berüdfihtigt und an der= 
felben folgende termini technici benußt: 1) Die Knolle, 
2) die Endigung derſelben in einen „gebogenen didpfriemen- 
förınigen Keim” (oben von mir Schnabel genannt), an 
welchen „die Fonifche Keimfpige” von der Knolle durd) eine 
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Einſchnuͤrung getrennt und von mehreren „Scheiden“ um⸗ 
geben ift (non mir nnter Fig. 7 vergrößert bargeftellt), 3) den 
„meuen Ausläufer” welder an der Einjchnürung ſich bildet 
und endet in: 4) der „Knospenwulſt“ mit dem daraus her 
vorgehenben „Knospenfchopf“, an welchem die junge Pflanze 
ſich bildet und fi bier bewurzelt. Ich möchte nur tadeln 
daß der Ausbrud „Ausläufer auch auf die „Ranfen- 
fproflen‘ angewendet wird, die, wenn auch Ähnlichen 
Bau, doch eine ganz andere Richtung und Beftimmung 
haben, und daß ber „gleiche Ausdruck im Laufe der 
Verhandlung gebraucht leicht Mißverftändnifte erzeugen 
fann. 

Nolte hat, wie erwähnt, das „Knollengewächs“ zur 
Hauptaufgabe gemacht und ift in deſſen Beichreibung auf 
Unkoſten des (gleich zu Eritifirenden) „Blatt: und Blüthen⸗ 
gewächles‘ wohl zu umſtaͤndlich geweien, und dennoch ifl 
er in einem fehr wichtigen Punkte fchon hier nicht zum 
Abſchluß gefommen. Es betrifft nämlich die „Rarben” ber 
Knolle, welche er „ftrichigewarzige Heine Erhabenheiten” 
nennt, und wovon er fagt: es lägen darin „wahrfcheinlid) 
Epaltöffnungen von Einfaugungsgefäßen, welche lebteren 
die im Schlamm ftedende Knolle weiter ernährten, da ihr 
alle Wurzeln fehlten”. Diefe Aeußerungen find in einer, 
der Anatomie wenig günftigen Zeit wohl vergeiblih. Jetzt 
wird wohl Niemand in dieſen Warzen „Spaltöffnungen” fu- 
hen, auch wenn er fie nicht unterm Mikroſkop unterfucht 
hätte. Was fie bedeuten, bin allerdings auch ich nicht mit 
Eicherheit anzugeben im Stande. Indeſſen dürfte ed er 
laubt fein, wenigftend eine Bermuthung vorzubringen. Ic 
ftüge mich dabei auf dad merkwürdige (von mir getrocknet 
aufbewahrte) Eremplar, deſſen ih am Schluffe meiner Ab» 
handlung erwähnte. Eine etwas weitläufigere Befchreibung 
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deſſelben wird hier doppelt wichtig. An dieſem Gremplar iſt 
naͤmlich nicht bloß die ganze Knolle bewurzelt, fondern auch 
an dem Triebe berfelben (welcher A Gent [12“] lang if) 
brechen überall Würzelchen hervor, und einzelne haben wohl 
bis 2,6 Gent (1) Länge Wenn nun auch diefe Pflanze 
nicht zu Sagittaria gehört, fo ift fie ihr, Hinfichtlich ber 
Knollen und ber daran hängenden Grasblätter doch fehr 
nahe verwandt, Wäre es alfo wohl zu gewagt, von ber 
einen auf die andere zu fchließen? Sollte nicht wirklich auch 
Sagittaria bewurzelte Knollen haben? Wäre es nicht möge 
li daß dies Stadium nur Furze Zeit dauerte und daß wir 
nur zufällig unbewurzelte Pflanzen gefunden hätten? Frei⸗ 
lich iſt ſcwwer zu fagen, waın die Wurzeln baran ſitzen 
follten — etwa noch vor Winter, ehe die Knollen fidy in 
den Echlamm ber Gewaͤſſer verfenfen, denn im Winter fin- 
bet man fie von Sagittaria nur mit Warzen, alſo mit Köts. 
perchen bie cher auf abgefallene als auf zu erwartende 
Wurzeln hindeuten. Bor Winter würden Wurzeln an ber 
Knolle auch am nüglichften fein, da die Knolle, wenn fie 
fi) von der Mutter. trennt — bie Zeit biefer Operation 
fennt auch Nolte niht — am erften der ernaͤhrenden Or⸗ 
gane bedarf. Eie ift dann wahrfcheinlich noch unaudgebil- 
det, und erreicht ihren größten Umfang erft im Winter, 
Ein weitered Raifonnement über bie räthjelhaften 
Knollenwarzen von Sagittaria und bie bewurzelten Knollen 
meiner unbefannten Pflanze kann und nichts nügen und 
idy gehe daher an dad Blatt» und Blüthengewädys ber Sa- 
gittaria. Es Fnüpft ſich daran zunäcft die wichtige Frage 
nad) der „Dauer“ befielben.. Nolte bat dieſe nur kurz mit 
ber Bemerkung berührt: .. „Die Mutterpflanze, aus welcher 
ber Ausläufer entfprang, geht wahrſcheinlich allmählich, mit 
Ausgang des Herbftes zu Grunde” (& 7), und ferner: 
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„So wie die Pflanze Wurzeln getrieben har, hört auch bie 
Ernährung aus dem Knollen auf, und fo finden wir ben 
ehemaligen Knollen als einen welfen, lodern Körper von 
mehreren Häuten umkleidet und von ſchwammigem Gefüge. 
Er loͤſt ſich dann allmählich durch Feuchtigkeit auf und 
verſchwindet ganz und gar, ſo daß man im hohen Sommer, 
wenn die Pflanze im vollkommenen Zuſtande angetroffen 
wird, weder Ausläufer noch Knollen findet, wogegen ſich 
die neue Pflanze weiter ausbildet” (©. 8). Und end⸗ 
ih: „Ta wo man im Sommer bie Pflanze häufig im 
Schlamm fand, fucht man im Winter vergebens den Mutter- 
förper, und findet ftatt deflen junge Knollen.” 

Hier fehlt es offenbar, wie auch bie ferneren Betrach⸗ 
tungen Nolte's (der einmal S. 8 an bie Knollenanalogie 
von Alisma appellict) zeigen, noch fehr an ununterbrochen 
fortgefegten Beobachtungen, die auch wohl nur durch kuͤnſt⸗ 
liche, gewiß aber Außerft fchwierige Erziehung der Pflanze zu 
ermöglichen fein werben, Die Bermuthungen, welche ich 
in biefer Beziehung hege, habe ich bereit anzugeben ver⸗ 
fucht, da es mir auf dieſen wichtigen Punft anfam. Ich 
babe rüdjichtlich des Ueberwinterns breierlei Pflanzen unters 
fhieden und würde jest befondern Nachdruck auf die Grass 
pflanzen, gegenüber den Blatts und Blüthenpflanzen legen. 
Sch habe fie friich neben einander gehabt und zwar auch 
nach der Mitte des Sommers (während draußen Sagittaria 
Ihon blühte),, Ich kann mir alfo nicht -denfen, daB auch 
meine Gradpflanzen „noch in biefem Jahre” zur Blüthe- ge⸗ 
fommen fein würden. Darauf beuten, meiner Meinung 
nad), auch die fo verfchieden ausfehenden Knollen bin, 
welche an dieſen verfchiedenen Pflanzen hingen: die grüne 
und braune, wie ich ſie nannte, Dazu rechne ich eine 
Wahrnehmung aus ber legten Hälfte des Juli des Jahres 
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1860. Sch fand nämlich in einem Graben Hunderte von 
Pflanzen welche alle 2 bis 3 Mfeilblätter, einige. unvolls 
fommen und hier und da auch noch Grasblätter, die man 
aber über der Waflerfläche nicht bemerfte, hatten, Die 
Knolle war bei allen verfhwunden: man fah unter dem 
Wurzelfnoten einen kurzen Fortſatz, an welchem die abges 
faulte Stelle des ehemaligen Knollentriebed noch zu erfens 
nen war, Auch nicht an einer war ein Blüthenverfuch zu 
bemerfen. Ich bin feft überzeugt daß Died 2ſommrige 
Pflanzen waren. Im vorigen Jahre haben wahrfcheinlich 
ihre Knollen getrieben, dann mit ‚ven Graspflänzchen im 
Schlamm überwintert und in biefem Jahre find an ber 
jungen Pflanze‘ die erſten Pfeilblätter gebildet. Letztere fau- 
fen wahrfcheinlicy im nächſten Winter ab, und erft im drit⸗ 
ten Sommer, wenn bie Pflanzen neue Blätter getrieben 
haben, fommen fie zur Blüthe — oder follten alle Diele 
gar nicht zur Blüthe gelangen *)? Bemerfenswerth ift dabei 
noch, daß feine dieſer Pfeilblätterpflanzen vollftändige 
Ranfenfproffen hatte. Nur an einigen (den Fräftigiten) 
welche über dem Wurzelfnoten faft 2” Umfang hatten, 
zeigten fich Fleine weiße Triebe, die erften: Anfänge ber 
Rankenſproſſen. Bedenft man nun, daß an den Oderberger 
Pflanzen jene Ranfen fchon vor 4 Wochen vollftändig aus⸗ 
gebildet waren, fo ift nicht wohl anzunehmen daß bie 
Exemplare vom Ende ded Juli noch zur vollen Entwide- 








*, Nolte erwähnt auch gewiffer Exemplare, die „felten“ zur Blüthe 
fommen. Das waren aber grasblättrige Pflanzen und zwar von ber 
folofjalften Art; die Blätter 10,3 (4) und länger und bis 2,6 Gent (1) 
breit und immer untergetaudht! Diefe wuchlen in tiefen, dabei aber 
firömendem Waffer mit ſchlammigen Boden. Sie vermehrten fich nach 
Noltes Angabe nur durch Ranfenfproffen (S. 11). Diefe Erem- 
plare nähern fich zwar meiner Band-Pfeilpflanze, verhalten ſich aber 
Doch wieder eigenthümlich. 
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Iung kommen. Faktiſch nachzuweiſen wird ihe Ueberwintern 
aber nicht fein, denn wenn fie zu Boden finfen, ift man 
gewiß nicht im Stande, fie während des Winterd aufzus 
finden, 4 

Einen Tag fpäter fand ich (in einem größeren und 
tieferen Waſſer als jener Graben hatte) blühende ‘Pflanzen, 


die merfwürdiger Weife auch erft chen, wie jene nicht bluͤh⸗ 


baren Grabenpflangen, anfingen Ranfenfproffen zu treiben. 
Die flärkften hatten unten 10,5 Gent (4°) Umfang und 
trugen 6 Blätter; welche auch viel ausgebilbeter (ftarf pfeil 
förmig mit fchmalen, zugefpisten Lappen) waren und in 
ihrer Umgebung nirgends mehr Grasblätter zeigten. Sollten 
auch diefe noch einen Winter brauchen, um volftänbige 
Rankenfproffen mit Knollen zu treiben? - 

Schließlich will ich hier alfo noch einmal hervorheben, 
daß es ſich „hauptfächlich um Mebenvintern der Wutter- 
Pflanze. handelt”. Nolte hat, wie die genau vorher citirten 
Hauptftellen zeigen,. ich jehr unbeitimmt darüber ausgebrüdt, 
ja nach dem legten Paſſus zu urtheilen, hält er nur bie 
Knolle für den Ueberwinterungszuftand der Pflanze. Ich 
bin entfchieden anderer Meinung und nehme nicht allein ein 
Heberwintern ber erften Zuflände an, fondern auch der blüh- 
baren Pflanze. Wenn ich an der gewöhnlichen ausgebilbes 
ten Pflanze von Sagittaria bie verblühten Exemplare Ende 
Zuli betrachte, fo finde ich in dem „Mutterkoͤrper“, wie 
Nolte den die Wurzeln und Blätter hervortreibenden Theil 
der Pflanze nennt, oder auch „Enollig feſten Hauptkörper‘, 
noch Subftanz genug, um daran die Bermuthung der Fort- 
„bauer Inüpfen zu fönnen. Der Umfang biefes marfig- 
feften, weißen Körpers erreicht zwar faum (wenn Blätter 
und Wurzeln entfernt find) 5 Cent (2) aber feine Länge 
beträgt über 2,6 Gent (1°). Dabei hat er die Form einer 
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feinen Rübe, indem der unten befindliche Reft des Knollen⸗ 
triebes, der ſich anſehnlich verbidt hat, allmählich fich zu- 
ſpitzt. Nolte nimmt doch bei Stratiotes, welche er in feiner 
Schrift mitbefchreibt, an, daß deren „Mutterförper” übers 
wintere*), warum aljo nicht aud) bei Sagittaria? 

Da ich mich fo lange mit beim verdienten Sagittarien- 
Schriftfteller befchäftigt, fo will ich doch auch noch feines, 
in mehrfacher Hinficht intereffanten hiſtoriſchen Theils er⸗ 
waͤhnen. Er hat ermittelt daß ſchon vor länger als 200 
Sahren die Knollenpflanze in ber Trave bei Lübeck (dur) 
Dr. Basmar) entdedt worben fei und daß danach C. Bauhin 
in feinem berühmten ifluftrirten Buche dad Gewächs „Gra- 
men bulbosum aqualicum‘ genannt habe. Trotzdem wurbe 
„ bie Erfcheinung fpäter wieder vergefjen oder- wohl gar einige 
Male den lächerlihften Verwechſelungen preiögegeben. So 
hatte Poiret z. B., welcher die grasblättrige Pflanze in 


*) Ich darf es mir wohl als ein Verdienſt anrechnen, daß ich den 
zuerft von Pfeil bei der Verjüngung der Hölzer gebraudten Ausdruck 
„Mutterſtock“ auch auf die VBerjüngung von Kräutern und Gräfern 
angewandt und zuerft (in meinen „Standortögew, und Unkr.“ ©. 6) in 
“die Botanif eingeführt habe, obgleich ihn Schacht noch nicht einmal 
beim Baum braudt. Man fieht, wie fehwer es den Botanifern ohne 
einen beftimmten Ausdruck wird, fich verftändlich zu machen, denn Nolte 
3.38. brauch wie man oben aus dem Texte erfehen wird, allerlei Um⸗ 
fehreibungen. Nach meiner Ausprudsweife würde man in alfen Fälfen, 
wo die Pflanze noch beblättert if, die Blätter alfo die Vegetation ver: 
mitteln, von „Mutterpflanze” fprechen, dann aber „Mutterftod” fagen, 
wenn die Blätter fehlen und die Berjüngung entweber fehon durch 
Sproßbildungen erfolgt: ift oder noch durch die Thätigfeit des Stores, 
als eines hibernaculum, erwartet wird, Bei den 1: und 2jührigen 
Pflanzen fann man alfo wohl von „Mutterpflanzen“ fprechen, infofern 
fie Samen bringen, aber nicht von Mutterftod. Der von mir ge: 
brauchte Ausdruck „Rankenfproffen“ iſt aus Ranke (sarmentum) und 
Sproſſe (stolo) zuſammengezogen, weil beide wenig oder gar nicht we⸗ 
fentlich verfchieden find, auch die deutfchen Ausprüde of verwechjelt 
werben. 
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Sranfreich fand, fie für die berühmte Vallisneria spiralis ges 
halten und felbft. Zinne wurde dadurch getäufcht, Es bat 
übrigens wohl Niemand daran gedacht, ob die durdy ihre 
Durchſichtigkeit ausgezeichneten Grasblaͤtter nicht etwa die 
Eaftbewegung wie bei Vallisneria, der gewöhnlichen Pflanze 
unferer Aquarien, unter dem Mifroffope zeigen. Im näch- 
ften Fruͤhjahre werde ich felber einen Verſuch damit machen. 
In der neueren und neueften Zeit kommen die Knollen ber 
Sagittaria gewiß nur felten- wieder zum Borfchein und jelbit 
bie Verfaſſer der „Genera plantarum florae germanicae” 
fprechen bei Sagittaria nicht davon, obgleidy jie Nolte ken⸗ 
nen und ihn bei Stratiotes citiren. Es ift ſehr komiſch daß 
man die Knollen der chinefiichen Sagittarien beſſer ald die 
heimifchen kannte. So erwähnt derſelben Schkuhr in feis 
nem botanifchen Handbuche mit der Bemerfung: „Auf 
„alten“ Wurzeln mit größern Pflanzen. habe ich die gras⸗ 
artigen Blätter nicht gefunden, die alfo nur die erften 
Wurzelblätter an jungen Pflanzen find. Aber weder bei 
jungen noch alten Pflanzen habe ich etwas Knollichted an 
der Wurzel gefunden, welches fie aud nicht durd Kultur, 
wie die gedachten chinefifchen Pflanzen, erhalten werden. 
Schkuhr lich fi) Feine Mühe verbrießen und fonnte aud) 
bei Wittenberg genug Exemplare von unferer Sagittaria fin⸗ 
ben. Aus feinen Worten geht wohl deutlich hervor, daß 
auch er die Mutterpflanze für ausdauernd gehalten hat. 

Es ift ficher, daß auch noch andere MWaflerpflanzen 
Knollen treiben, von Nolte z. B. ſchon bei Alisma plan- 
tago nachgewieſen. Ih will mit der Betrachtung Dicjer, 
die überdied® im MWefentlichen mit den eben befchriebenen 
Knollen viel Achnlichkeit haben, nicht ein .neued Kapitel 
anfangen, fonbern nur noch in Bezug auf unfere Knollen 
erwähnen, daß fie ſchon feit langer Zeit bei den „Jaͤgern“ 
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eine wichtige Role fpielen. Aber weder diefe noch die Zoo— 
flogen kannten die Abftammung jener. Naumanıt hat ir 
feinem Eafftfchen - Werfe (Vögel Deutſchl.) faft bei einer 
jeden Ente ihr Futter befchrieben und nach Unterfuchung 
bes Kropfinhaltes. eine Menge Infeften, Würmer und 
Vflanzentheile, von welchen die Enten ſich nähren, heraus 
befommen. Er befchreibt auch Knollen der verfchiebenften 
Art, u. U, auch einmal „zwiebelartige Wurzeln einer Gras⸗ 
art” *), dann „Wurzelfnollen” und „Inotenartige Wurzel» 
feime einer Waſſerpflanze“ **). Es leuchtet aber nirgend6 
eine genaue botanifche Befchreibung hervor, und es ift nicht 
unwahrfcheinlih, daß bald größere, bald Eleinere Knollen 
befielben PBfeilfrautes, welche aus den Kröpfen verfchiedener 
„Enten“ gezogen werden, für verfchiedene Arten gehalten, 
ja mit „Eicheln” verwechfelt worden find. Denn, wenn 
auch die Enten Eicheln fammeln, fo haben fie doch gewiß 
nicht fo oft Gelegenheit dazu, wie die Jäger glauben, Die 
eihelförmigen- Knollen von: Sagittaria dagegen finden fie 
faft überall, ja man darf annehmen daß diefe Pflanze eben 
durch die Enten noch weiter verbreitet werde. Sehr wahrs 
fcheinlich nehmen die Gänfe unter allerlei Wafferpflanzen 
welche fie durch Gründeln mit ihrem langen Halfe langen, 
auch die Knollen des Pfeilfrauted. Auf Aeckern graben fie 
ja Wurzeln, u. A. „Erbnüffe” (Senollen von Lathyrus tu- 
berosus L.) mit ihrem Schnabel aus. 


P.S. vom 28. Auguft. Es wird mir immer klarer 
daß ſich die Gegenftände dieſer Abhandlung nicht anders 
als chronologijch ordnen laſſen, wenn man die Entwidelung 


*) Th. XI. S. 609, 
**) Th. XI. S. 101, 118. 
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der Knollen aufklaͤren will, und ich muß bei dieſer Gelegen⸗ 
heit wieder Nolte tadeln, daß er uns über die „Zeiten“ 
feines Fundes nichts ſagt. Herr Ilſe hatte nämlich Heute 
zu Kahne in den Erweiterungen unſres Finowkanals, wo 
fih wahre Urwaͤlder von Waſſerpflanzen finden, eine Waſſer⸗ 
partie gemacht und eine große Menge Pflanzen mitgebracht, 
die aus dem tiefen WBafler, wo der Schlamm fehr weich und 
oder war, mit Reichtigfeit ſich hatten herausziehen lafſen. 
Sie hatten die außerordentliche Länge von 2= (über 6’) Fuß 
in der Würteınberger Flor wird dad Marimum von 3° ans. 
gegeben. Trotzdem hatten fie faum aus dem Waſſer her⸗ 
vorgeragt. Die Hauptfahe ift, daß fie alle mit Ranfen- 
fproffen, alfo auch mit deren Knollenanfägen reich, oft mit 
6 bis 8 beſetzt waren. Die meiften dieſer Snollenanfäbe 
waren nicht größer als die im Juni bei Oderberg gefunde- 
nen, einige aber hatten ſchon die Größe einer halben Hafels 
nuß, es hatte alfo ſchon ein Wachſen derfelben an ihren 
Ranken ftattgefunten. Alle faßen noch feſt und an ein 
„Abfaulen” war jetzt noch nicht zu denfen. Und auch in 
biefem Augenblide brachen immer noch neue junge Sproſſe 
am Wurzelfnoten hervor, wie ed unfere Fig. 6 bei aa 


zeigt. 


Schadenderfah für Wald⸗ und SHaidebrand veranlagt 
durch dad Zünden von Lofomotiven der Eiſenbahn. 


Bon Forftvireftor Burdharbt in Hannover. 


In dem trodenen Sommer 1857, am 24. Auguft, 
zündeten Die Lofomotiven zweier in entgegengeleßten Rich- 
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tungen fahrenden Züge auf der Hannoverſchen Eifenbahn 
zwifchen Zelle und Unterfüß durch glühende, aus dem Rofte 
herausgeflogene Kohlenftüdchen faft gleichzeitig die ans 
grenzenden Haiden an. Es entitanden rafch davonlaufende 
Hatdfeuer, die vom Winde getrieben über bedeutende Flächen 
hinwegbrauſten und bald fich vereinigend den längs davor⸗ 
liegenden Domanialwaldlörper, den Haffel (zu einem der 
Luͤßreviere gehörend) ergriffen. Im diefer Kiefermvaldung 
zerftörte dad Feuer mit außerorbentlicher Schnelligfeit die 
Beitände auf 672,5 Heft. (2566 hannov. Morgen) ehe ihm 
Einhalt gethan werden konnte. 

Die betroffene Waldfläche enthielt gegen 210 Heftar 
800 hann. Mrg.) haubaren Beftand, Kiefern zum Theil mit 
Fichten gemilcht. Die übrige Flaͤche war mit Mittels und 
Sunghölgern beftanden. Boden» und ‚Gipfelfeuer wetteiferten 
in der Zerftörung. “Die getödteten Althölzer Hatten einigers 
maßen durch Anbrennen gelitten, ohne jedoch zur Verwen⸗ 
dung ald Baus und Nutzholz untauglid) ‚geworden zu fein. 
Die Mittelhölzer waren arg zugerichtet und die Dickungen 
bis auf geringe Reſte gänzlich zerftört. Dazu hatte das 
Bodenfeuer den Humus mehr oder weniger tief weggebrannt, 
nad, früheren Borgängen ein übler Umftand für den 
Wiederwuchs. 

Auf den betroffenen, verſchiedenen Beſitzern gehoͤrenden 
Haiden, bis dahin zur Schafwaide uud zum Haid⸗ und 
Plaggenhiebe benügt, hatte dad Feuer den Haidüberzug 
abgejengt und ten Boden gleichfalls ausgebrannt, Ichteres 
der großen Dürre wegen in weit höherem Grabe, als es 
fonft wohl beim abfichtlichen Brennen der Haide Behufs 
Verjüngung der Schafwaide gefchicht. Die Afche wurde 
ein Spiel der Winde, 

Run entftand die Srage wegen ber von ber (Staate-) 
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Eifenbahn » Verwaltung zu leiſtenden Schabensvergütung. 
Die Kronanwaltichaft hatte nicht gefäumt den Thatbeftand 
infomweit feitzuftellen, daß der Brand durch die Lofomotiven 
veranlaßt, und daß von den Grundbeſitzern zur Rettung 
geichehen fei, was geichehen fonnte. Die Eifenbahnverwal- 
tung dagegen führte durch herbeigezogene unbetheiligte Tech⸗ 
nifer Bezeugungen herbei, daß in der Art ihred Betriches, 
in den Einrichtungen und in dem Heizmateriale Feine Um⸗ 
ftände zu erkennen feien, welche den Borwurf von Fahre 
lälfigfeit zu begründen vermöchten. Vorrichtungen, fpäter 
zu befferem Berfchluß der Rofte gegen Auswerfen bren⸗ 
nender Kohlenftüdchen, als der gefährlichften Zünder, mit 
Erfolg angewandt, waren zuvor noch nicht befannt. Auf 
Grund der behaupteten Thatſache daß gegen den Eiſenbahn⸗ 
betrieb Feine Bahrläffigfeit vorliege, wies die Verwaltung 
jeden rechtlich erhobenen Anfpruh auf Schadenserſatz 
zurüd. 

Dabei beruhigten ſich indeß die Beſitzer der Haiden 
nicht, und die Eifenbahnverwaltung ließ fich -weiterhin aus 
Billigkeitsruͤckſichten zu gütlichen — — u. 
die wir unten zurüdfommen. 

Die Forftverwaltung, obgleich fie mit ber Eiſenbahn— 
verwaltung ſchließlich für eine und dieſelbe Kaffe, die all 
gemeine Landeskafſe („Generalkaſſe“) arbeitet, hielt ſich als 
im Uebrigen abgeſchloſſene Verwaltung verpflichtet und be— 
rechtigt den durch den Waldbrand im Haſſel entſtandenen 
Schaden zu liquidiren und die Verfirung des Betrages 
in ihre Bücher zu verlangen. Sie ftellte daher eine Scha= 
bensberechnung auf, deren Grundzüge hier folgen: 

I. Berluft an haubarem Holze, 

Die fpezielle Aufnahme ber haubaren, zum Theil mit 

Fichten gemifchten Kiefernbeftände auf der Fläche von nahe 
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210 Heftar (800 Morgen) ergab an Derbholzmafle 65296 
Kubifvolfmeter (26200 Normalflafter zu 100  Kubiffug 
Maſſe), beiläufig 311,4 Kubifvolimeter auf Hektar (33 
Rormalklafter auf Morgen) - An Bau- und Nubholz 
Ichäßte man 55501 Kubifvollineter (22270 N. KL), davon 
etwa ts in Balfen- und ?s in Sparrenhölzern; das 
Brennholz betrug 9795 Kubifvollmeter (3930 N. Kl.). 

Nach dem in ben- Ießteren Sahren in der betreffenden 
Waldgegend ftattgehabten Ausbringen würde der Werth 
diefer 65296 Kubifvollmeter auf 231307 Thaler (3,54 Rth. 
dad Bollmeter, 8,83 Rth. das Normalklafter) zu berechnen 
gewefen fein. Der Verluſt aber, welcher. durch Schadhaftigs 
feit angebrannter Etämme fo wie durch Sinfen der Preife 
wegen Beichleunigung des Abjages unvermeidlich entitand, 
wurde zu 15 Procent gefhägt, fomit auf Erfag einer 
Schadensſumme .von 34696 Thalern Anſpruch erhoben, 

Dabei leitete namentlich Die Betrachtung, daß einer- 
ſeits die Maffen freilich ſchnell heruntergehauen werben 
müßten, und zwar möglichft vor der nächiten Eaftzeit, um 
das Holz nicht blauſtockig werden zu laſſen, und daß damit 
der Markt überfüllt werben würde; daß aber andrerfeits bie 
Berwaltung in der Lage fei, ſolche Hauungen einzuftellen 
oder zu befehränfen, welche auf den Preis des Platzes Ein- 
flug hätten, jo daß ein allzutiefes Einfen der Preife abzu- 
wenden ſtehe. Zugleich könne durch Hinausfchieben der 
Abfuhr- und Zahlungstermine den Holzhändlern Gelegen⸗ 
heit gegeben werden, mit dem m bed Holzes an 

fich zu halten. 

Demgemäß wurde denn auch bei der DVerwerthung der 
Bau⸗ und Nugholzftämme verfahren. Die Hauungen wur⸗ 
den an Orten deſſelben Marktes möglichft vermindert und 
die Zahlungsfriften weiter ale gewöhnlich erſtreckt. Verſtei⸗ 
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gerung mit Krebitgeben (felbftverftändlich mit Borficht) ift 
ohnehin in jämmtlichen Landforften (nicht jo am Harze) 
berrfchende Marime, wobei die Kaflenverlufte im Ganzen 
nur geringfügig find (nad) dem Forſtrechnungsabſchluß von 
1860—61 nur "ıa Procent der gefammten $orfteinnahme) 
und längft nidyt den durch jenes Verfaufsverfahren entſtehen⸗ 
den Mehrgewinn ber Kaffe aufviegen. Die gröberen Baus 
und Rughölger wurben daher mit wenigen Ausnahmen ver 
fteigert, fchwächere Hölzer der Art, beſonders aus Mittel: 
holzbeftänden, theils verfteigert theild8 aus der Hant ver 
kauft, Die Brennhoͤlzer aber, fowohl die aus den haubaren, 
als die aus den Mittelholzbeſtaͤnden erfolgten, denn bie 
Didungen gaben beinahe gar feine Nutzung, mußten meiftens 
duch Berfohlung zu Gute gemacht werden. Das Stufen- 
Holz, gleichfalls zur Verkohlung gewonnen, ergab geringen 
Reinerloͤs. 

Die Hauptverkäufe fanden gluͤcklicherweiſe noch vor 
Ausbruch der Geldkriſis in Hamburg ıc. ſtatt, obwohl letz⸗ 
tere bei den Rüdftänden body einen mehr ald gewöhnlichen 
Berluft nad) fid) gezogen hat, Der wirflihe Erlös aus 
den fämmtlichen Branbhölzern hat indeß nahe diejenige 
Summe erreicht, welche in der Liquidation vorausgefeßt 
war, 


I. Verluſt an unreifen Beftänden. 


Es ift dies ber empfindlichfte Verluft den jener Wald- 
brand überhaupt mit fich gebradht hat, Er begreift 463 
Hektar (1766 hannov. Morgen) Mittel- und Junghölzer, 
Bei der Liquidirung dieſes Schadens befolgte die zu jener 
Zeit noch in Wirkſamkeit ftehende (feit 1. Juli 1858 aufs 
gehobene) K. Domaͤnenkammer folgended zwar nicht ganz 
korrekte, aber doch annähernde und jede Uebertreibung aus 
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ſchließende Rechnungsdverfahren, auf welches wir uhten in 
einer befonderen Bemerfung zurüdfommen werben: 

a. Zunädhjft feien die Bor- und Haupterträge, welche die 
durch den Waldbrand betroffenen Mittel- und Jungs 
holzbeftände ohne diefen Unfall geliefert haben würden, 
in ihrer jegigen Kapitalgröße (a) mit Anwendung von 

.3 % Zinfeszinfen auszudrüden, 

b. Da nun bie betroffenen Flächen neu wieder ———— 
ſeien und die Erträge ſoviel ſpäter eingehen würden, 
ald die zerftörten Beftände alt geworden, da ferner ber 
Wiederanbau auf den großen Flächen durchſchnittlich 
3 Jahre erfordere, was den Wiebereintritt der Nutzun⸗ 

gen weiter verzögere; fo fei für die ganze Verzöge- 
rungszeit der Kapitalwerth a zu vermindern und ber 
darnach entftehende Werth‘ b (Vorwerth) von a abzus 
ziehen. Die Differenn; a — b ſei ein au erfeßender 
Verluſt, von welchem 


c. der Werth ded noch nutzbaren Holzes dieſer "Brands 


beftände in Abſatz zu bringen. 
d. Außerdem feien die Koften tes jetzt vorzunehmenden 
Wiederanbaues zu erfegen, was unter III. a. ges 
fchehen. 
Zur Beitimmung des Kapitalwerths a wurden biejenis 
gen Erträge zu Grunde gelegt, welche bei einer eben ftatt- 
gehabten Abfindung von Holzberechtigungen geihägt wa⸗ 


ren. Als Endrefultat ergiebt ſich für a der Kapitalwerth 
154962 ,8 


für 'b der Kapitalwertb.. 2.000000. 42879 1 


Differenz beider ald Beruf... ....... 112083'%,7 


Davon ab den geihägten Werth des nod) 

nugbaren Holzes mit ...... vo... 20412%,1 
Bleibt al8 Schaden . sec reerr 00. 91671'h,6 
Kritifche Blätter. 45. Bd. IL. Heft. | D. 


8———— 
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"M. Vergütung für Kulturaufwand. 

Im Durchſchnitt eines Hektars der geſammten ab- 
gebrannten Waldfläche wurben die Kulturfoften im gemöhn- 
lihen Verlauf, alfo abgeichen von bem Brande, zu 15'526 
(4% der Mrg.) ermittelt. 

Alten bie Einwirkung des Brandes auf ben Boden 
machte eine mehr als gewöhnlide Art ber Kultivirung 
notbivendig. Durch Wegbrennen des Humus war ber 
Boden an fi) ärmer geworben; ein begründeter Zweifel 
entftand, ob die Fichte mit Ausficht auf Erfolg ferner noch 
einzumifchen fei. Dazu war die 672,5 Heftar (2566 Mrg.) 
große Fläche mehr ober weniger den Bolgen einer Freilage 
audgelebt worden, der wohlthätige Beftandesfhug war ben 
Kulturen und nachwachſenden Beiländen entzogen. Die 
Gefahren fo großer gleichalteriger Beftände fonnten aud) 
nicht verfannt werden. Und bie gänzlich. zerrüttete Be⸗ 
ftandesordnung , obgleich fie in Geld ausgeglichen, blieb 
immerhin ein ftörender Umſtand. 

Die Erfahrung des frühen Kümmerns und Lichtiwers 

dens ber auf Branpflädhen mittelft gewöhnlicher. Kultur 
nachgezogenen SKiefernbeftände mußte auf ein außerorbents 
liche8 Kulturverfahren binleiten, und auf Schuß gegen Ge⸗ 
fahren mußte bei ber Art des Anbaued nothwendig Rüd- 
ficht genommen werden, 

Angeſichts der guten Erfolge welche bie Tieffultur auf 

Sandboden im Wuchfe der Kiefer mit ſich bringt, und in 
Boraudficht einer beſonders guten Beftanbeöpflege, ging 
man von einer tiefen Bobenbearbeitung in breiten Streifen 
aus. Zum Schutze der Beitände aber, befonderd gegen 
Beuerögefahr, wurde auf Anlage von Laubholzſchutzſtreifen 
laͤngs der Hauptbahnen Bedacht genommen. Hiernach wurde 
ein über dad gewöhnliche Maß von Anbaukoſten hinaus⸗ 
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gehender Mehraufwand von 24%,79 pr. Hektar (6!/2 !h pr. 
Morgen) für angemeffen erachtet, fo daß im Ganzen auf den 
Hektar. 40%,06 (1042 vom Mrg.) Wiederanbaufoften 
gerechnet wurden. Bei dem hohen Tagelohn bortiger 
Gegend (Ya in der Mann) ift die inzwifchen meiftens volls 
endete und bis dahin wohlgerathene Kultur kaum wohlfeiler 
zu beichaffen gewefen. 

Weiter aber fam in Betracht, daß auf den 210 Hektar 
(800 Mrg.) der Haubaren Beftände der Anbau auch ohne 
Dazwifchentreten des Brandes nahe bevorgeftanden hätte, 
weßhalb hier nur der außergewöhnliche Kulturaufwand von 
24 ih der Hektar (6'/2 " vom Morgen) in Anfag Fam, wo⸗ 
gegen für die Flächen (463 Hektar, od. 1766,24 Mrg.) ber 
unreifen Beftände der volle Betrag von 40,',06 (10°. !h) 
in Rechnung gebracht wurde. Sonach liquidirte man für 
den durch den Brand veranlaßten, durchſchnittlich nad 3 
Sahren zur ‚Ausgabe Fommenden Kulturaufwand feinen 
Borwerth : | | 

a. für die Slächen der unteifen Beftände. ,. 16970'%,9 
b. für die der haubaren Beitände ......  47581,5 
im Ganzen 21729:h,4 

IV. An Loöſchungskoſten waren einſchließlich ber 
Koſten für requirirted Militär baar N 1029 !h- 
Endlich 

V. wurden für eine befonbere Dienßhälfe wegen 
Anhäufung der Reviergeſchäfte für drei Jahre à 300 ih, weis 
tere 900 h in Rechnung gebracht. 

Die fünf genannten Poſten führten mithin auf die 
Entfhädigungsfumme von 150026 !F, rund 150000'- 

Diefe ald Schadenderfag angemeldete Summe kam ins 
deß nicht zur Auszahlung. Abgefehen davon daß bie 
Eifenbahnverwaltung aus vorhin sen Grunde eine 

—* 
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Entſchaͤdigungspflicht nicht anerkannte, Fam bie Erſatzforde⸗ 
rung allein ſchon dadurch in Wegfall, daß der Landesherr 
in Betracht der gemeinfchaftlichen Kaflenbezichungen ber 
Eifenbahnen und Waldungen die „Niederfchlagung” ber 
Forderung anordnete. — Die Foritverwaltung hatte ihre 
Schlappe erhalten! Zu ihrem Trofte floſſen fämmtliche Er- 
löfe aus den vom Brande betroffenen Beftänden. in denjenis 
gen Bonds welcher überhaupt die aus der Subſtanz bed 
Holzmaterialfapitald (3. B. in Anlaß von Adtrichen ber 
Waideabfindungsflähen, von Rodungen ıc.) herrührenven 
Erlöfe aufzunehmen hat, und welcher zunächſt dazu be 
ſtimmt ift, diejenigen befonderen Forſtkulturunternehmungen 
zu beftreiten, zu denen die budgetmäßigen Mittel nicht aus⸗ 
reichen. Vorab wurde die Brandfläche aus dieſem Bonds 
gründlich wieder angebauet. Die Zufunft kann hier Stus 
dien machen. Dem Mathematiker aber möchten wir rathen, 
Angefichtd der erlöften und liquidirten Geldbeträge mit Aus- 
ſchlachtungstheorie und niedrigem Umtriebe nicht zu raſch 
bei der Hand zu fein, fondern zu bedenken daß der bes 
troffene Wald von feffelnden Berechtigungen erft eben be- 
freiet und ‘die überwiegende Altholzklaffe ein wohlbefannter 
und bereits ind Auge gefaßter Schag war, befien Hebung 
duch den Waldbrand leider allzufchr befchleunigt ward, 
Bemerkung zu der Rechnungsmweife unter IL, Den 
Berluft an unreifen Beftänden betreffend‘, Das Hierbei 
angewandte Verfahren hat auf den erften Blid einige An⸗ 
ſchaulichkeit für fih und ift einfach. Gefegt, man hätte 
einen 30jährigen vom Brande betroffenen Beftand der 100 
Jahre alt werden, alfo nody 70 Jahre hätte wachſen ſollen, 
jo würde man jenem Berfahren zufolge fagen: der Sept: 
werth der Erträge in den nächften 70 Jahren geht nun erft 
um 30 Jahre (von ben 3 Kulturjahren bier abgefehen) 
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„ſpaͤter“ ein, weil man erſt wieder anbauen und 30 Jahre 
warten muß, um wieder auf demſelben Punkte zu ſtehen. 
Wie viel verliert man durch dieſe „Verzögerung“? Der jetzt 
etwa vorhandene Holzvorrath mag von biefem Berlufte ab- . 
gezogen werden, aber bie nöthig gewordene neue Kultur ift 
noch beſonders zu erfegen. Sn Verluſt TAN) darges 
ſtellt: 


30J. Ze ! 1007. v 
——-------- 
w a: — b 
1 — — me m m om m —— Sonn Sn Lay 
30J. 100J. 


würde von dem Werthe des jetzigen Beſtandes a der Werth 
des ſpäteren Beſtandes b abzuziehen fein, und à — b wäre 
der Verluſt. 

Die Ungenauigkeit des Verfahrens liegt aber darin, 
bag bis dahin wo der neue Beſtand b 100jährig wird, 
nicht allein der Beftand a haubar geworden fein würde, 
fondern daß aud) bie Zeit v (30 Sahre) fehon wieder einen 
„Nutzungseffect“ hätte, der bein Minuenden a zu Gute 
kaͤme. Anderſeits hat vieleicht der neue Beſtand in ber 
Zeit w (30 Jahre) „Vorerträge” geliefert, welche dem Sub» 
trahenden b beizuzählen wären. Alfo flatt a— b wäre zu 
feßen (a + v) — (b-+ w). Je fürzer die Zeit für v und w 
iſt, d. h. je jünger der zerftörte Beftand, deſto geringer ift 
bie Wirfung diefer theihveife fi) ausgleichenden Vernach⸗ 
läfftgungen. Mit etwaiger Ausnahme hoher Erträge aus 
landwirthfchaftlicher VBornugung wird die Rechnung in 
a— b immer „ein zu kleines Reſultat“ geben, das bei 
jungen Beſtänden freilich der Wahrheit nahe kommt. | 

Einfender berechnet die Entfhädigungsfälle, bei denen 
ber Boden dem Eigenthümer verbleibt oder abgefondert bes 
handelt werben fol, fobald Schärfe gefordert wird, in an⸗ 
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derer Weife und hat in feiner Eleinen Schrift „Der Wald» 
werth” (1859) unter anderen in den Beilpielen 8 und 11 
(Seite 136 und 139 ıc.) folche Rechnungen mitgetheilt. 

Zunädhft ftellt er den „Bodenwerth“ feit, und zwar 
nady ben Erträgen weldye der Hektar unbeftandenen und 
jegt anzubauenden Bodens liefern wird, unter Abzug ber 
Koften. Der Jahreszins von biefem Kapitalwerthe des 
bloßen Bodens giebt bie „Bodenrente”, | 

Wir nehmen zum Beifpiel cine der abgebrannten Ab- 
theilungen (Nr. 2) mit 13jährigem Kiefernbeftande, legen 
das Haubarfeitdalter von 100 Jahren zu Grunde, rechnen 
15 '% pr. Hektar (4% pr. Morgen) ald gewöhnliche Kultur: 
foften (von Berwaltungsfoften, Grundſteuer ıc. hier abfehenb) 
‚und wenden 3 eo Zinfeszinfen an. 

Indem wir bie gejchästen Durchforftungserträge bes 
jest anzubauenden Beſtandes pro Hektar (ähnlich wie auf 
Erite 140 des „Waldwerths“ gefchehen) auf den Zeitpunft 
bes Haubarkeitsalters hinführen (prolongiren) und dann 
ben Haubarfeitsertrag hinzurechnen, erhalten wir den im je 
100. Jahre fälligen Ertragswerth von 1311,55 auf ben 
Heltar (343%,76 p. Mig.). Diefe alle 100 Sahre eintres 
tende Einnahme (eine intermittirende Rente) hat ben Kapi⸗ 
talwerth von 71,99 (18%,87 p. Mrg.). 

Die Kulturkoſten, fogleih 15%,26 vom Hektar (4 th), 
fchren alle 100 Jahre. wieder, Die - wieberfehrenden haben 
ben Kapitalwerth von O%, B4 (0'%,22), zufammen = 16' ,10 
(4% ‚22). 

Der Bobdenwerth beträgt daher 71,99 — 16,10 — 
551,89 p. Hektar (1415,65 p. Mrg., und ber Jahreszins 
bavon mit 3% — 1,6768 p. Hektar ober 0%,4395 
p. Mrg. als „Bodenrente“. 

Was nun den „zerftörten Beftand an ſich“ betrifft, der 
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jest 13jährig iſt, fo ergiebt fich fein Jetztwerth einfach, 
wenn ber oben. für das 100. Jahr ausgeworfene Ertrag 
von 1311,55 (3431,76) für 87 Jahre diskontirt wird, 
was 100%,19 (26'h,26) Jetztwerth giebt. | 

Für die 87Wachsthumsjahre aber mußte man bie Boben- 
vente von jährlich 1,6768 p. Heftar (0',4395 p. Mrg.) 
daran ſetzen. Man hat daher ein vorderes Nentenftüd für 
87 Jahre. Gleichzeitig aber ift auf 3 Jahre die Bodens 
vente dafür gut zu fihreiben, daß der Wiederanbau in Folge 
des Brandes durchſchnittlich um 3 Jahre verzögert wird 
(ein dreijähriges vorderes Nentenftücd). Beides vereinigt 
führt zu einem „mittleren“ Rentenftüd, das nad 3 Jahren 
. beginnt und mit dem 87. Jahre aufhört oder 46,89 
(12%,29), welche abzufegen. Daher beträgt bie Entſchädi⸗ 
gung „für ben. unreifen Beftand“ —: 100,19 — 46,89 
53,30 p. Hektar (13',97 p. Mrg). 

Daſſelbe Ergebniß erhält man unter — der 
eben ſchon berechneten Bodenrente durch folgende Rech—⸗ 
nungsweiſe (Beifpiel 8 des „Waldwerths“): 

a. Bodenrente für 13 Jahre Geſtandesalter), Jährlich 
1,6768 (0',4395). Es ift dies eine Dergangens 
heitörente („Waldwerth” S. 181), bie jetzt 26,17 
(5,86) werth iſt. | = 

b. Nachwerth der Kulturausgabe von 151,26 (4'%) für 
13 Sahre — 221,40 (5187). 

c. Wegen: der Kulturverzögerung brei Bodenrenten (vordes 
res Rentenftüd) = 4,%,73 (1%, 24), 

Zufammen — 531,30 (13'5,97), wie vorhin. 

Beim einen wie beim andern biefer Rechnungdverfahren 
ift der augenblidliche Holzwerth, der im vorliegenden alle 
gleich Null, von der Entſchädigung abzufegen. Gleiches 
hätte gefehehen müffen, wenn innerhalb des Beſtandesalters 
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etwa fchen BVorerträge eingegangen wären. Auch dieſe 
wären mit ihrem Schtwerth abzufeßen. 

Wenn wir hiernach die liquidirte Entſchädigung für 
die unreifen Beſtaͤnde umrechnen, ben geſchätzten Werth des 
noch nupbaren Holzes dieſer Beftände abjegen und ben 
unter allen Umjtänden in Rechnung zu bringenden „außer 
gewöhnlichen” Kulturaufivand (247,79 p. Heft. ober 6/2 & 
p. Mrg.) berüdfichtigen; jo kommen wir bezüglidy ber oben 
unter IL und III. a. aufgeführten Entfchäbigungsbeträge zu 
folgender vergleichender Zuſammenſtellung: 

(Siehe folgende Tabelle ©. 250.) 

Was nunmehr ben Schabdenderfag wegen ber in meh⸗ 
reren Taufend Morgen abgebrannten Haiden nebft Heinen 
Privatgehölzen und anfchnlichen Bienenftänden betrifft, fo 
ließ fi die Eifenbahnverwaltung berbei, im Wege der 
Güte, jedoch unter Zurüdweifung jedes rechtlichen Anſpruchs, 
mäßige Entjchädigungen zu bewilligen, die denn aud) von 
mehreren Beichädigten angenommen wurden. Nur die Bes 
figer der Weeſener Haide lehnten dad Erbieten der Eiſen⸗ 
bahnverwaltung wegen Unzulänglidhfeit der angebotenen 
Entihädigung ab und betraten zur Erftreitung des vollen- 
Schadenserſatzes den „Rechtsweg“. Der erite hier zu Land 
vorgefommene Fall der Art. Weßhalb man auf den Aus- 
gang der Sache fehr gefpannt war, bis denn neuerdings, 
wie unten folgt, die Hauptfragen entfchieden find. 

Im Laufe ded anhängigen Prozeſſes wurde zum Zweck 
der Anticipirung bed Beweiſes über den Schabensbetrag 
eine von Ceiten ded Gerichts angeordnete „Schägung‘ Des 
Schadens ausgeführt, aus der wir Folgendes hervorheben, 

Die fragliche vom. Feuer betroffene Haideflaͤche Hält 
272,06 Hektar (1038 hannov. Morgen) und wirb theils 
zum SHaidehieb, theild zur Schnuden- (Schaf-) Waide bes 
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nußt, etwa im Verhältniß wie 1 zu 2. Die Schäter haben 
nun ben Berfuft folder Nutzung theild nach ber Duantität, 
theils ‚nach. der Dualität zu bemeffen gefucht. 

Der Brand äußert ſich nämlich in mehreren Beziehun⸗ 
gen. Einmal iſt der vorhandene Ueberzug zerſtört. Sodann 
iſt der Boden nicht blos ſeines Haidehumus beraubt, ſon⸗ 
dern auch die Haidewurzeln find groͤßtentheils verbrannt, 
weßhalb der Wiederwuchs der Haide meiftend durch natürs 
lichen Anflug gefchehen muß, was Tangwigriger.ift ale 
wenn die Haide wieder ausfchlagen kann. Zwar verjüngt 
man wohl Haidewaiden durch Abfengen, allein dieſe un- 
pflegliche und nur noch in befchränfter Weife vorkommende 
Art der Verjuͤngung gefchieht unter folchen Umftänden, bes 
fonderd bei folcher Witterung, daß ein Ausbrennen des 
Bodens fammt feinem Haidgewüͤrzel woͤglichſt vermieden 
wird, waͤhrend der fragliche Haidebrand bei trockenſter Witte⸗ 
rung und heftigem Winde ſich ereignete, Für die Streu⸗ 
haide entfteht ber weitere Nachtheil, daß vorerft die Moos⸗ 
bildung zwifchen der Haide ausbleibt, und für beide 
Rusungsweifen ift noch der feltfame, ungünftige Umftand 
hervorzuheben, daß in Folge des Brandes, wie bie Schaͤtzer 
vorherſahen und wie Einſender noch jüngſt beftätigt fand, 
bie Bärentraube oder gemeine Sandbeere, Arbutus uva ursi 
L., in großer Menge auftritt und durd) ihre ſich fehr aus— 
breitenden dem Boden dicht ſich anfchließenden Horfte oder 
Bolfter den Wiederwuch® der Haide merflich beeinträchtigt, 
ohne jelbft genügend zu nügen. 

Rückſichtlich des „Haidehiebes“ behufs Haideftreu haben 
die Schaͤtzer angenommen, daß von einem Haidehiebe zum 
andern je eine-achtjährige Schonungszeit erforderlich ſei und 
Daß die Nutzung dem Hektar nad) jeweilig 85,6 Kubifmeter 
Streuhaide, bei geringerer. Qualität 75,6 Kubikmeter (pr. 
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A. Liquidirte 


Der Abtheilungen a. b. 
(Umtriebszeit — 100 Sabre) Haubarfeitsertrag|| durch den || Der Werth ix 
inel. fünftiger || Brand er- || verfräteten & 
Durdforftungen || folgen vor- träge beträgt 


disfontirt mit || Rehbende Er- ||demnad zur ga 
30/5 Binfeszinjen|| träge ſpäter, des Brandes(ts 


No Aller Größe Beſtand auf die Zeit des || (incl. 3 Kul⸗ſ kontirt um vo 


Jahre . Brandes turjahre) : ſtehende Jahn): 
Seltar Thaler um Sabre Thaler 
1| 6 1,83 Kiefern 163,3 9 125,1 
2 | ı3 | 95,59 Kiefern 9578,9 16 59696 
s | 12 | 15,86) Kiefern mit Fichten 27232 15 1748,0 
4 | 20 | 13,25| Kiefern mit Fichten 2883,3 23 1461,0 
5 | 13 | 13,35) Kiefern mit Fichten 2361,0 16 14714 
6 | 37 | 108,96| Kiefern mit Fichten 35719,6 40 109516 
7| 52 | 62,19] Kiefern mit Fichten || 31346,8 55 61690 
8 | a7 | 26,30) Kiefern mit dichten 11436,0 50 26084 
9| 10 | 12,35 Kiefern 1678,4 13 11430 
10 | 52 | 112,71 Kiefern 657072,3 55 112318 





Davon ab: der gefchäßte Werth des noch nußbaren Holzes 


bleiben: 


Dazu auferge ewöhnliche Kulturkoften, pro Heltar 24,79. Thle, — 11480,56, 


bisfontirt auf 3 Jahre . 
Summe ber Entfhädigung - - » 


0 ‘ 0 


0 0 


« “ ‘ 
. 


“ ®. ‘ 








Differenz 


beider Werthe 


(a—b) 


als Verluſt 


Thaler 


38,2 
3609,3 
975,2 
1422,3 
889,6 
14768,0 
25177,8 
8827,4 
635,4 


45840,5 


112083,7 


20412,1 






91671,6 


(Unter 1. liqui⸗ 
dirt) 


dazu 
gewöhnliche 
Kulturfoften, 
pro Heftar 
15,26 Ihr. | Summe 
(4 Thaler 
p. Morgen) 
auf 3 Jahre 
diöfontirt: 
Thaler Thaler 
25,6 63,8 
1335,0 4944,3 
221,5 1196,7 
185,1 1607,4 
186,5 1076,1 
1521,8 26289,8 
868,5 || 26046,3 
367,2 ||: -9194,6 
172,5 707,9 
1581,3 || 47421,8 
6465,0 118548,7 
ä 20412,1 


48136,6 







6465,0 





10505,9 


16970,9 
(Unter III 
liquidirt) 


10505,9 








Dom 


Einſender be⸗ 
rechnete 
Entſchaͤdigung Entſchaͤdigung 


Thaler 
65,3 
5096,3 
1243,4 


1675,6 


1118,3 


27403,6 
27142,1 
9570,7 
: 132,3 


49416,2 


123463,8 


20412,1 


103051,7 


10505,9 


108642,5 | 113557,6 









Vergleichung beider 
Entſchaͤdigungsbe⸗ 
traͤge pro Hektar 


Thaler 


34,76 


B. 
Thaler 


. 35,60 


63,30 
78,40 
126,44 
83,75 
251,47 
436,43 
363,94 
59,29 


436,43 
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Morgen 3, beziehungsweiſe 22/3 Fuder zu 300 Kubikfuß) bes 
trage. Rad) Strohwerth berechnet (1 Kubifmeter Haide—⸗ 
ftrcu = 20,06 Kilo, oder 1 Kubiffuß Haide = 1 Pfund 
Stroh), ift der Werth per metriſches Klafter 0,280 (das 
Fuder — 1/2 'h) beſtimmt. | 
Dieſer Ertrag ift hinfichtlich der vorhanden gewefenen 
und verbrannten Haide nur „zur Hälfte‘ ald Verluſt zu 
rechnen, da die Haide 1= bis Sjährig war, mithin durch— 
ſchnittlich p. Hektar nur der halbe Vollertrag (ähnlich dem 
Normalvorrath ded Waldes) vorhanden war. In Betreff 
des Wiederwuchſes aber ift für die nächften 8 Jahre ein 
Verluſt von 30 % und für die dann folgenden 8 Sahre 
von 15 80 des Vollertrages angefegt *). 

In Betreff ver „Waide“ ift gefhägt daß zur Ernäh- 
- rung von je 12 Haibefchnuden, die einer Sommer-Kuh⸗ 
waide gleich gelten, im Durchſchnitt der vorfommenden 
Bodenklafien nahe 4 Hektar (an 15 Morgen) erforderlich 
feien, und der Werth der Kuhmaide ift zu 26%,7 (7b p, 
Morgen)gerechnet, wonach ſich der jährliche Waideertrag P» 
Hektar zu 19,78 (14er p « Morgen) m e*). 


*) Wo die Bodenverhaͤltniſſe dem Haidewuchſe beſonders zuſagen, 
wie bei etwas mooriger Dede auf ſchwarz⸗- fandigem feuchten Boden, 
rechnen Andere bei orbnungsmäßigem Haivehiebe zum vollen Wieder: 
wuchfe der Streuhaide ebenfalld 8 Jahre, dagegen bei gelbfandigem 
trodenen, jedoch noch volle Benarbung erzeugenden Boden 12 und mehr 
Sahre als Schonungszeit. Die Mafle Streuhaide p. Hektar wird ges 
meinlich höher, der Nettowerih dagegen geringer angegeben, als in obi⸗ 
ger Schätzung gefchehen, was theilweife in dem örtlihen, ohnehin 
fhwanfenden „Fudermaße“ liegen mag. Ueberhaupt gehen die Schätzun⸗ 
gen auf Haiden oft weit auseinander. — Bergl. aud) die Preisfchrift 
von Peters über die Haiveflächen Norddeutſchlands, 1862, bei C. Meyer 
in Hannover. 


**) Gemeinhin rechnet man 0,39 Hektar (12/2 Mrg.) Haide für 
1 Haideſchnucke, daher 4,7 bis 5,2 Hektar (18 bis 20 Morgen) für 
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Zum Wiederwuchs der Waidenarbe haben die Schäger 
10 Sahre angenommen, bie audy reichlich erforderlich find; 
wegen fortdauernder Nachwirkung des Brandes find dann 
nody für das zweite und dritte (2) Jahrzehnt beziehungsweife 
12 und 8° Berluft am Vollertrage in Anſatz gebracht. 
In erfter Beziehung ift eine Sfale für den Wiederwuchs 
aufgeftellt, um darnach das. Fehlende als zit erfegenden 
Berluft auszuwerfen. Demzufolge fol entfchäbigt werden: 
für das Brandjahr 1857 (Monat Auguft) ./s der vollen 
Waide, für 1858 —: 1, für 1859 —: 120, fir 1860 —: 
M/go, für 1861 —: "ao u. ſ. w. 

Der völlige Abfchluß der Rechnung iſt bis zu aus⸗ 
gemachter Sache vorbehalten. 

Wir kommen endlich zu den Ergebniſſen der von den 
Intereſſenten der Weſne Haide erhobenen „Entſchaͤdigungs⸗ 
klage“. 

In erſter Inſtanz hat darin das betreffende Obergericht 
erfannt, und in zweiter und legter Inftanz liegt für den 
Kern der Sache das endgültige Tribunalerfenntniß vor. 
Wir theilen darüber Folgendes mit: 

In. erfter Inftanz erfannte ber große Senat bes Fönig- 
lichen Obergerichts zu Celle: 

das in öffentlicher Gerichtöfigung vom -20. November 
v. 3. verfündete Urtheil verurtheilt die beklagte Fönigliche 
Eifenbahnverwaltung Generaldirektion der Eiſenbahnen und 
Telegraphen), nachdem die den Klaͤgern im eeunren 
vom 10. Oktober 1859 auferlegten Beweiſe, 
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12 Schnucken — 1 Kuhwaide. Nach der Beſchaffenheit der Haide im 
konkreten Falle kann ſich jedoch die auf eine Kuhwaide zu rechnende 
Flaͤchengröße erheblich ändern. — Der zu 26th, (Tih) berechnete Werth der 
Kuhwaide wird auf Haideflächen felten fo hoch angenommen. Man 
rechnet wohl die Hälfte einer Anger-Ruhmwaide, 
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„daß das beihädigte Areal re im num der 
Kläger befinde” und 

„daß der Brand ber Fläche dadurch veranlaßt, daß fi 
durch einen aus dem Edsornftein *) der paffirenden Loko⸗ 
motive ausgeworfenen zündenden Körper zunaͤchſt dad Grund» 
ftüd der Beklagten entzündet, und ſich, vermöge ‚der dazu 
geeigneten Befchaffenheit der gezündeten Släche, von da dem 
Hägerifchen Grundftüde mitgetheilt Habe‘, | 

für erbracht. angenommen, neben Erfah der Prozeß⸗ 
foften, den SKlägern ben burdy den Brand ber Weeſener 
Haide veranlaßten, im Liquidationdverfahren zu ermittelnden 
„Schaden zu erftatten”. 

In zweiter und letter Inftanz erkannte auf erhobene 
Berufung der beklagten Eifenbahnverwaltung der II, Eivil- 
fenat bed koͤniglichen Oberappellationdgerichtd zu Celle: 
das in öffentlicher Gerichtöfigung vom 25. März d. I. 
geſprochene Urtheil weifet die Berufung ber Beklagten zurüd, 
betätigt im -Uchrigen das Erfenntniß erfter Inftanz, refor— 
mirt jedoch, in Folge einer Adhäftonsbefchwerde der Kläger, 
ben im Beweisurtheil erfter Inftanz wegen Entftehung Des 
Brandes auferlegten Beweis zu Gunſten ber Kläger dahin, 
„daß durch Feuer welches die paflirende Lofomotive oder 
bie paſſirenden Lokomotiven ausgeworfen, der Brand ber 
fraglichen Fläche entftanden ſei.“ 

Dieſer reformatoria liegt zum Grunde daß, während 
Seitens der Kläger fchlehthin behauptet wurde der Brand fei 
durch ausgeworfenes Feuer entftanden dad Beweisurtheil 
nur aud dem Schornfteine der Lokomotive audgeflogene 


*) Diefer im Beweisurtheil vom 10. Oftober 1859 gebrauchte 
Ausdrud ift im Urtbeil vom 20. November v. 3. für gleichbedeutend 
mit Heizungsraum erklärt. 


— 35 — 


Funfen, und nur Grundflüde der Beklagten, nicht auch 
britter Berfonen, nennt. 

Sür den endlichen Ausgang ber Sache ift bie refor- 
matoria unerheblich, weil, nachdem das zur Erbringung ber 
in erfter Inſtanz auferlegten fpezielferen und daher ſchwieri⸗ 
geren Beweiſe herbeigezogene Material genügt hat biefe 
Beweiſe zu führen, dieſes Beweismaterial zweifellos geeigen- 
fchaftet ift, auch den durch die reformatoria beftimmten, ges 
nerellen, mithin leichteren Beweis zu erbringen, und damit 
“ein demjenigen erfter Inftanz gleiches verurtheilendes Er⸗ 
kenntniß herbeizufuͤhren. 

Durch dieſe Erkenntiſſe iſ außer anderen antergevrd- 
neten Fragen, 

„daß nämlich bie Entfopehbung über bie hier frag- 

liche Entſchaͤdigungspflicht auch nach ven einfchlagen- 

den partikularrechtlichen Beſtimmungen *) den Gerichten 
zuſtehe“; 

„daß ein derartiger Entſchadigungsanſpruch durch 
die zum Zweck ber Eiſenbahnanlage geſchehenen Expro⸗ 
priationsverhandlungen nicht ausgeſchloſſen fei” **); 

„daß e8 der Eifenbahnverwaltung unbenommen fei, 
bie Summe der Entfchädigung nach Vorfchrift des Er- 
propriationsgefeßed zunächft im Verwaltungswege er 
mitteln zu laſſen“ ); 


*) Geſetz, die Veraußerungsverpfichtung behufs Eiſenbahnanlagen 
betreffend, vom 8. September 1860. 

**) Arg. art. 23 ibid. 

“+, Das citirte Geſetz, Art. 19, welches jedoch im Art. 44 be⸗ 
flimmt daß der Cigenthämer der Fläche, werin ex mit der im Verwal⸗ 
fungswege gefhehenen Ermittelung nicht zufrieden, entweder eine- 
Wiederholung der Schäßung mit Obmännern verlangen, oder die Aus- 
mittlung des Entfchänigungsbetrages im Rechtswege anhängig machen 
fann. 
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„daß Nichts darauf ankomme ob das Territorium 
mittelbar oder unmittelbar in Brand gekommen“; 

die „wichtige Frage „endgültig“ entfchieben, 

„daß, wenngleich bie Befugniß der Eifenbahnverwals 
tung zum Eifenbahnbetriebe nicht zu bezweifeln, ferner 
die Befugniß terfelben: ſich zu ſolchem Zwecke aller 
Mittel, felbft ſolcher welche die „Gefahr“ der Beſchaͤ⸗ 
digung Anderer mit fich führen, zu bedienen, nicht zu 
bezweifeln; die Befchädigung Anderer durch Eifenbahn- 
betrieb nichtöbeftoweniger „rechtswidrig“*) fei. 

In biefem Rejultate ſtimmen die Erkenntniſſe beider 
Inſtanzen miteinander uͤberein. In der Begründung weichen 
fie jedoch von einander ab. 

Das Erfenntniß erfter Inftanz fügt feine Entfcheidung 
lediglich auf das gemeine Recht, mit den Worten: „ba 
„ferner der Betrieb einer Eifenbahn als eines feuergefähr- 
„lichen Unternehmens, den Unternehmer ſchlechthin zur Er: 
„ftattung des dadurch veranlaßten Brandſchadens verpflich- 
„tet, ſofern nicht etwa ein eigenes Verſchulden des Gejchä- 
„digten oder ein bloßer casus als Urfache der Beihädigung 
„erſcheint“. 

Der I. Civilſenat des koͤniglichen Oberappellations⸗ 
gerichts beſtaͤtigt die Entſcheidung erſter Inſtanz aus ande— 
. ren Gründen, indem er ſagt: „Nach ·dem Geſetze, die Ver⸗ 
„aͤußerungsverpflichtung behufs Eiſenbahnen xc. betreffend, 
„vom 8. September 1840, und zwar nach den Art. 6, 15, 


*) Die Frage iſt oft aus dem Grunde ſchlechthin verneint, weil 
die Eiſenbahnverwaltung in einem ſolchen Falle — gewöhnliches, durch 
Anwendung beſonderer Vorſichtsmaßregeln nicht zu verhütendes Funken⸗ 
ſprühen der zum Gifenbahnbetriebe erforderlichen Maſchinen — nicht 
in culpa fei, jeder Schadensanfpruch aber wenigftens eine culpa levis 
vorausſetze. 


— 237 — 


„23 iſt anzunehmen daß die Eifenbahnverwaltung allen und 
„jeden Schaden ber durch eine, fei e8 dauernde, fei es nur 
„vorübergehende Beläftigung fremden Eigenthumsd in Folge 
„des Eifenbahnbetriebes entftcht, den dadurch Betroffenen 
„zu erftatten hat, wie diefes den Prinzipien des gemeinen 
„Rechts auch nur entipricht, wonad) ber Unternehmer eines 
„an ſich fo feuergefährlichen Betriebes, weil demſelben deſſen 
„Gefahr nicht unbefannt bleiben kann, für jeden entftehens 
„den Schaden cbenfalld unbedingt haftet, welcher gemein⸗ 
„rechtliche Grundſatz blos deßhalb nicht ohne Weiteres bier 
„zur Anwendung fommen kann, weil dad Eifenbahnunter: 
„nehmen durch die Gefeßgebung geftattet, ja geboten, und 
„dadurch trotz feiner Gefährlichkeit zu einer an fich erlaubs 
„ten Handlung geworden fe.” | 
Das Fönigliche Dberappellationägericht, II. Eivilfenat, 
ift hiernach der Meinung, daß die fragliche Verpflichtung 
nach „gemeinem“ Recht begründet ſei, es nimmt aber an, 
1) daß die Anwendung des gemeinen Rechts durch das 
Recht der Eiſenbahnverwaltung zum Eiſenbahnbetriebe 
ausgeſchloſſen, daß jedoch 
2) die Erſatzpflicht der Eiſenbahnverwaltung durch das 
angeführte hannoverjche Geſetz von Neuem cinger 


führt fei. 


Kritifche Blätter 45. Bo II. Heft. | R 





II. Mancherlei. 


unterſhheidung entflügelten Fichten⸗ und Fohren⸗ 
ſamens. 


Vom Herausgeber. 


Bei Unterſuchung von Foͤhrenſamen hinſichtlich etwai⸗ 
ger betruͤgeriſchen Vermiſchung mit dem wohlfeileren Fich⸗ 
tenſamen haͤlt ſich der eine an dieſes, der andere an jenes 
Kennzeichen. Es wird aber manchmal noͤthig oder fördernd 
das eine vorzuziehen. Die uns bekannten Merkmale ſind 
die nachfolgenden. Be 

Der Fichtenfame läuft in eine flärfere Spige aus und 
iR weit weniger platt, daher auch ber Kern, beim Durch- 
ſchneiden meift eiförmiger, als der Föhrenfamen. » 

Seine Schale ift in der Regel härter zu durchſchneiden 
al8 die bed letztern. 

Unter dem Foͤhrenſamen finden fich immer einzelne 
hell gefärbte Körner welche dem Fichtenfamen nicht eigen 
find, Solches natürlich blos ein theilweifcd Kennzeichen. 
Defters, jedoch nicht immer, findet man bei Fichten- 
famen am diden Ende die zwei Krümmungen des Randes, 
wodurch die 2 unter derſelben Schuppe liegenden Körner 
einem kleinen holzigen Dad ausweichen, ftärfer als bei 
Söhrenfauen, 
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Sehrzbezeichnend ift der Glanz ber einen Seite des Föh- 
renſamens, der leicht begreiflich won der Flügelmembran herz 
rührt, weldhe bei ter Löfung aus dem Flügel am Korn feſt⸗ 
ſitzen bleibt und eben deshalb das Loch am Flügel zur Folge 
bat. (Bei der Seefoͤhre ift deßhalb die Flügeljeite ded Korns 
tieffchwarz glänzend, die 'entgegengefegte mattgrau). 
| Endlich fann, wer Handgefhid und geübte, manchmal 

durch eine Lupe unterftügte Augen hat, bei nicht fehr altem 
. Samen in Zieifelsfällen am diden Ende der Körner ein 
Drittheil der Echale und weißen Umhüllung der Samen» 
läppchen mit einem fehr fcharfen Meffer abichneiden und 
bie Keimnadeln zählen, welche befanntlich bei der Föhre zu 
5 bis 6, bei der Fichte zu 6 bis 9 vorhanden find. Letz⸗ 
tered dad Mittel, um die im Magen von Kreuzjchnäbeln 
u, dergl. enthaltenen gefchälten ‘Körner wieder zu erfennen, 

Je nad) der Natur des Samens um defien Erfennung 
ed fi im einzelnen Galle handelt, ‚bemerft man in der Res 
gel bald, welches der genannten Merkmale das fiherfte und 
am meiften fördernde iſt. 


Zraubenförmige Gallen an Eichwurzeln. 
Vom Herausgeber. 


Schon im November 1848, bei ftarfem Schnee, fiel 
bem Herausgeber eine Menge flügellojer Gallweſpen auf, 
welche, nachdem die Witterung plöglich mild geworden way, 
in einem mit Eichen gemifchten Beftand auf dem Schnee 
herumfrochen. Ecither bemerkte er fie nicht wieder, Im - 
April 1860 aber fanten ſich an den dünnern Wurzeliträngen 
von 4⸗ bis 5jährigen Eichpflänzlingen in einer auf „Schleigbos 
ben‘ d.h. fehr feinem Ichinigen Sandboden gelegenen Saatſchule 
auffallend, viele traubenförnige Auswüchfe, Gallen, wovon 

R2 
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in nebenſtehender Abbildung ein 
Beifpiel. Einige derfelben iin Zim⸗ 
mer in einem Blumentopf einge: 
graben und von Zeit zu Zeit bes 
goflen ließen im Monat November 
1860 eine Anzahl ungeflügelter 
Gallweſpen der früher beobadhte- 
ten Art entftehen und zur gleichen 
Zeit, bei mildem Schneewetter, be 
merkte man im Walde woher fie 
ftamınten, ihre Genoffen auf dem 
Schnee umberfpazierend. Daffelde 
ſah man im Sanuar 1862 bei 
dem überrafchend ſchnell eingetrete- 
nen Edjmelzen ded Schnee. 

Ale Exemplare die und zu 
Gefiht famen, waren unbeflügelt, 
und diejenigen welche wir nä- 
her unterfuchten, ſchienen jänmt- 
lic) demſelben Geſchlecht anzuges 
hören. 

Th. Hartig erflärt die frag- 
lie bis Zum lange und durch ihren Habitus an Ptinus 
sootias erinnernde Gallwefpe für Cynips aptera Fabr. und 
fagt in Germar's Zeitfchrift für die Entomologie II. Bd. 
1. Heft. 1840. ©. 193, wo ſich feine Befchreibung findet, 
daß audy ein Herr Heyer um Lüneburg den Kerf mehrfach 
auf Schnee herumfricchend gefangen habe, Er ſcheint alfo 
nicht gerade ſelten zu fein, aber oͤfters, weil zu einer un⸗ 
erwarteten Zeit erfcheinend, überfchen zu werden. 

Die Entwidlung des Kerfd muß eigenthümlich fein. 
Wann findet die Begattung ftatt? Doch wohl faum zur 
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Schneezeit, wenigftend flände es im Widerfprud mit der 
Gewohnheit aller andern Kerfe Wozu aber alsdann bie 
unfreundlichen Schneefpaziergänge? Am Ende blos um fid) 
vor dem in den Boden dringenden Wafler zu ſchützen, wie 
es die Schneelaͤuſe, Podura, auch machen?! Erfolgt aber 
die Barung im erften Frühling und das Brutablegen bald 
darauf, fo ift doch wohl anzunehmen, daß e8 eined ganzen 
Jahres bedarf um die Wurzelgallen zu ber angegebenen 
Die zu bringen. Wie endlih gelangt der unbeflügelte 
Kerf behufs des Einftechend der Eier an fingertief und noch 
tiefer im Boden fledende dünne Wurzeln? Durch Troden- 
ſpalten ded Bodens? oder grübe er fich gar ein, wie ber 
Maikäfer? Beides immerhin etwas räthfelhaft. 

In den im Allgemeinen von den Oallweipen bereitd im 
Jahre zuvor verlafienen Gallentrauben fanden fi) noch am 
Ende Auguft 1861 mehrere fich bereits färbente Puppen, 
welche ſich anſchickten mit nacdhfolgendem November auszu⸗ 
friechen, jedoch abermald einzelne Larvenfpätlinge fürs nächſte 
Jahr zurüdtießen. Es fommt alfo auch bei diefer Kerfgattung 
ein fogenanntes „Weberliegen,” d. h. bedeutende Verſpaͤtung 
bed Entwicklungsganges im Intereſſe der Erhaltung der Art 
vor, befördert vielleicht im Blumentopf durch zeitweiſe an⸗ 
haltende Dürre. | ; 

Bon Schäblichkeit der Weſpe kann kaum die Rebe fein. 
Intereffant wird aber Jeder die fonberbaren Gallen finden, 
in benen fie ihre Entwidlung nimmt, 

Anm. Rakeburg*) fpricht von einer Cynips erustalis in beerenför: 
migen Gallen an Wurzel und Stengel von in Rafenafche erzogenen Ci⸗ 
ben. Sie hat aber mit der vorftehend gefchilderten Art nichts gemein, 


da fie von Döbner **), ohne Zweifel nach Hartig, als beflügelte Art 
geſchildert wird, welche weiche, faftige, roſenrothe, erbſen⸗ oder haſelnuß⸗ 


/ Waldverderber 1860 11. Th. S. 294. 
**) Boologie 1, ©. 276. 
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große im Frühjahr in Rindenrigen alter Eichen und an Seitenknospen 
junger Cichpflanzen, befondere häufig an Stodausfhlägen zu finbende 
(alfo nicht unterirdifche) Gallen erzeugt. 


Zuftgewichtöfchtwanfungen ber Glanzrinde. 
Vom Herausgeber. 


Jeder Gerber weiß daß ſeine Rinde vom Magazin kom⸗ 
mend etwas ſchwerer iſt, als wenn er ſie einige Zeit Sonne 
und Luft ausgeſetzt hat, daß es ſomit fuͤr ihn vortheilhafter 
iſt, ſie vom Speicher weg zu verkaufen, als nachdem ſie un⸗ 
ter den angegebenen Umſtänden etwas verloren hat. Es hat 
daher für ihn auch Werth zu wiſſen wie groß der Ge⸗ 
wichtöverluft if, den die aufgefpeicherte Rinde in ber freien . 
Luft erleiden Tann. 

Der Herausgeber ließ behufs der Aufklärung des Gegen- 
ftandes eine Glanzrindewelle von beiläufig 13 Kilo Gewicht, 
berrührend vom Hohenheimer Schäffchlag Lederberg, welcher 
im 15jähr. Umtrieb ſteht, und deſſen ftärffte Stangen am 
Fuß unbedeutend aufgeriften find, vom Mai bis Auni 1862 
zu ebener Erde in einem gepflafterten, wenig Luftzug aus⸗ 
gefegten Saale liegen. Am 26. Juni nahm er fie Morgens 
11 Uhr heraus, feste fie auf einem Schragen loder ausge 
breitet dem ziemlich ftarfen Wind und fchönem, aber nicht 
jeher warmem Sonnenjchein aus (Temperatur von 19° C. in 
ber Eonne und 18° im Schatten) und fand, nachdem bie 
Waͤgung wiederholt worden, einen Gewichts-, d. h. Feuch⸗ 
tigkeitöverluft von 0,0187 der magazinirten, und 0,0191 ver 
windtrodenen, alſo nahezu 2% des Rindegewichtes im 
Allgemeinen. 

Um auch den Grad höherer Austrodnung feftzufiellen, 
wurde biefelbe Welle an einem heißen wolfenlofen Tag, 14. 
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Juli 1862, wieder aus dem Saale zu ebener Erde genom- 
men, mo fie feither verweilt-hatte, und von Morgens 9 Uhr 
bis Nachmittags 292 in ähnlicher Weife wie früher in's 
Freie geſetzt. Die Sonne war recht Fräftig (27° im Echats 
ten, 29° in der Sonne), bie Luft leichtbewegt. Der Ge 
wichtöverluft in dieſem Falle betrug 0,0383 ded urſprüng⸗ 
lichen, und 0,0398, alfo im Durchſchnitt 40 des. under, 
gewichtes. 

Nachdem die Rinde hierauf nach einem der Sonne jan“ 
auögefegten, mit ſchwarzen Latten überlegten und daher 
läftig warmen Balfon war ‚gebracht und noch eine weitere 
Etunde getrodnet worden, zeigte ſich gegenüber dem urs 
fprünglihen Gewicht im Fühlen Saal ein Verluſt von 
0,0459 und ‚im Vergleich zum Sonnen-Dürrgewidht, von 
0,0481; alfo ungefähr 5°. 

Die erhobenen Zahlen dürften wohl den gewöhnlichen 
Umftänden entfprehen. Kommt die Glanzrinde aus einem 
fühlen Magazin auf einige Stunden an die Sonne oder 
liegt fie im Wald über Nacht nicht: am Boden, fo daß fie 
vom Thau benegt werden kann, fondern auf Echragen etwa 
1” hoch über dem Boden, fo. wird fie ungefähr 2"/o ihres 
Gewichtes im erftern Falle verlieren, im leßtern zunchmen. 
Die Differenz wird größer und bis zu 49% und 5°/o fteigen 
fönnen, wenn die Rinde einer ftärfern oder länger anhalten⸗ 
den Eonnenhige ausgefegt wird, wie fle, wenn das Binden 
der Rinde in einem ſommerlich gelegenen Schlag und nad) 
fchöner Witterung erft gegen Abend gefchieht, zumal aud) 
über Eahlem tunfeln Boden oder Geftein, fehr leicht vorkomd 
men kann. As feldftverftändlich "betrachten wir daß das 
forglofe Liegenlaffen der fonnentrodnen Rinde auf freiem Bo 
den ber vom Thau befallen wird, je nach deffen Etärfe noch 
größere, im Voraus nicht bemeßbare Unterfchiede bewirken muß, 
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Holzmangel im britifchen Indien. 
Nah Ausland 1862. Nr. 6, ©, 127, vom Herausgeber. 


Der Anzeige des Hug Cleghorn'ſchen Werks „the forest 
and gardens of South India“ durch den „Efonomift” zus 
folge verfhwänden, fofern nicht ohne Berzug wirkſame 
Mapregeln gegen ben verfchwenderiichen Berbraudy der Höls- 
zer in dem angegebenen Welttheil ergriffen würden, in naher 
Ferne Teafholz [Tectona grandis L.], Ebenholz [Diospyros 
ebenum L.-fil.] und Salholz, Shorea robusta [Roth.? 
Roxb.?] und alle andern werthvollern Harthölzer. Bereits 
würde ein Bolfubifmeter Teakholz 731,2 Eoften und führt 
man Eifenbahnfchwellen aus England und Auftralien ein. 

Deßhalb ernannte die Regierung von, Madras Dr. 


Eleghorn zum Konfervator ihrer Wälder und gab ihm das 


nöthige Berfonal bei, um Vorſorge für Anlegung von 
Pflanzungen für die Zufunft zu treffen und die Ueberrefte 
ber herrlichen Wälder zu retten, welche dereinſt die Hügel 
reihen auf der Weftfüfte Hindoſtans zierten. Durch dag ganze 
indifche Reich waren große und werthvolle Waldſtrecken ber 





Habgier ber Bevölferung und gewiflenlofer Holzhändler | 


preißgegeben, die ohne alle Kontrole hauften. Auf Grund 


ber Klagen über die unheiloollen Flimatifchen Folgen ver 


Entholzung will Cleghorm alle Gebirgswaldungen erhalten 
wiſſen, wenigſtens vom Gipfel der Berge auf halbe Höhe 
herab. Dadurdy würde der Unregelmäßigfeit des Monfun 
gefteuert, worüber man in neuerer Zeit fich befchwere, und 
ber Lauf der Bäche im Anfang befchattet, 


Die von Cleghorn gelieferte forftftatiftifche Karte ver 


zeichnet bie größten und wichtigften Teakwälder: Anamalai, 
Wainad und die große Hochebene. Sonft, länge der gan- 
zen Malabarfüfte vun Goa bis nad) Cochin, befist die Res 
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gierung nur noch wenig ſolche Wälder unterhalb der Ghats. 
Das langfam wachſende Teafholz braucht SO Jahre zu voller 
Reife, und doch gilt es anerfannt ald beftes Fremdholz für 
Schiffsbau. Härte und Dauer werden genügend durch bie 
alten feltfam gefchnigten Pagoden von Barma bezeugt. 
Seine Samen feimen langfam und die jungen Pflanzen 
find fchwer aufzubringen. | | 

Nächſt dem Teafholz ſteht das Angiliholz von Arto- 
carpus birsuta Lam. bei den Schiffsbauern am meiften in 
Gundt. Noch find von biefem durd) Anlegung von Etraßen‘ 
große Vorräthe in unzugänglichern Gegenden zu gewinnen. 

Andere Bäume wie Sal, Dſchak, Ebenholz, Siffu und 
die verfchiedenen Akazienarten haben ein ſchnelleres Wachs— 
thum. Cleghorn empfiehlt ihre Anpflanzung vorzüglich) ſur 
Alleen und Straßen. 


" Eine mißglüdte Jagd. 
| Bom Herausgeber. 

Wenige Erfcheinungen im Haushalte der Natur nch- 
men die Aufmerffamfeht des Geologen mit Recht mehr. in 
Anſpruch ald die Ablagerungen von Schlick an Stromaus—⸗ 
mündungen und die damit zuſammenhängende Feſtlands⸗ 
oder Deltabildung. Wir entlehnen dem Ausland *), weil 
zugleich über diefen Gegenftand belchrend, in abgefürzter 
Form die Schilderung einer füdamerifanifchen Wafferjagd, 

Der Erzähler wohnte am Urfprung des Rio -Grande, 
b. 5. da wo ber Rio-Pardo, Jacuhy, Cahy und Tripa be 
vacca, nachdem fie ſich am Gebirge ftoßend verſchiedentlich 
getheilt und Inſeln gebildet haben, in jüdweftlicher Richtung 
pereinigt, obgenannten Sammelnamen angenommen haben, 


*) Jahrgang 1860, Nr. 35, ©. 819. 
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Er Hatte beim täglidyen Anblid ver Schaaren von Papa—⸗ 
geien, der Wildenten und Schnepfen, welche ihren - Flug 
nach jenen Infeln nahmen, auf denen wie man ihm beridy 
tete, außerdem die beiden fübamerifanifchen Truthühner, der 
Jacu und ber Jacutim in. ziemlicher Anzahl vorfommen 
follten, eine Jagdpartie zu unternehmen Luſt bekommen. 
Nachdem er einen Mann ausfindig gemacht, der mit der 
Kenntniß der Infeln die nicht feichte Führung eines Canoa 
verband, wurde die Ueberfahrt vor Tagesanbruch angetreten. 
"Das Canoa, ein audgehöhlter Baunftanım, war etwas über 
3= {any und fo breit daß chen ein Menfch darin liegen 


e fonnte. Bon darin Eigen oder Etehen fann für den Un: 


eingeweihten nicht Die Rede fein, denn, beftändig hin- und 
berichaufelnd, fchlagen fie gar zu leicht um, Der Begleiter 
führte das Funftlofe Fahrzeug vom Hintertheil deſſelben aus 
‚mit einem fpatenförmigen Ruder. Unfre Jagdluftigen Ienften 
ihre Fahrt über den Fluß in der Richtung ber nädjitlicgen> 
ben unbewohnten und daher wildreihern Inſel. Die Täus 
fhung binfichtlich der Entfernung war groß: Die Edhiff- 
fahrer fohienen nicht vom Fled zu kommen und hatten 
Muße den Dunft aus den Uferwäldern ſich verlieren zu 
fehen umd die reiche Vegetation im ganzen Gebirgsumkreis 
mit ihren von fchlanfen Palmen überragten Orangen- und 
Bananenpflanzungen und Landhäuſern zu betrachten. Ends 
—lich paffitten fie einige Echilfgruppen, die ſich immer reich— 
licher wicberhoften und in Verbindung mit Dichter und dich— 
ter werdenden Waflerpflanzen ihr Fortkommen fchr erfchwers 
ten. Zuleßt erreichten fie Gebuͤſch, wechſelnd mit ganz ves 
getationdlofen Waflerftelen. In der Umgebung waren. die 
Kronen mächtiger Bäume zu erbliden, die den feften Grund 
anzufündigen ſchienen. Nur mit Mühe fehoben fie ihr 
kleines Fahrzeug durch das Dickicht immer fefter verfchlungener 
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Maflerpflanzen hindurch. Schaaren von Tauchern und klei⸗ 
nen hellgelben Vögeln (frango d’agoa) mit braunen Flüs 


geln, von der Größe der Etaaren, flatterten eınpor und ends 


lih mußten fie dad Boot zurüdlaffen. Nun galt es baars 
fuß und mit in bie Höhe geftreiften Hofen durch das 
Dieicht zu waten. Glüdlicherweife beftand der Grund aus 
feinem Flußſand. Von Zeit zu Zeit zeigte dad Raufchen 


durch das Roͤhricht die Flucht eines Alligatord an, die hier | 


fehr häufig find, Nun fhienen die beiden Sagdabenteurer 
am Feſtland angekommen. Es erwies ſich dieſes aber nur 


als die erſtorbene Blaätterdecke derſelben Waſſerpflanze, die 


fie bisher überfchritten ‚hatten und welche eben eine neue 
Generation durchſproſſen ließ. Alle paar Schritte brachen 
die Füße durch und felbft zwifchen ben größten Bäumen 
fand ſich fein fefterer Grund. Sie. hatten es alfo mit einer 
jener erft im Werden begriffenen Infeln zu thun, bie ihre 
erfte Entftchung den größeren Bäumen oder Gebüfchen von 
großentheild fehwerem Hole verdanfen, welche zur Regenzeit 


flußabwärts fommen, beim Fallen des Waflers auf einer 


Sandbank figen bleiben, zum Theil Wurzel faffen, den. fpäs 
ter herzugeſchwemmten Gefträuchen zum Anhalt dienen und 
von zahlreichen Pflanzen durchwachſen mehr und mehr 
Feſtigkeit erhalten, bis endlich in Folge der zahlloſen 
Pflanzengenerationen und ihrer Abfaͤlle eine eigentliche 
Inſel mit feſtgewurzeltem Grunde gebildet iſt. Ehe die 
wegen ihrer Fruchtbarkeit fuͤr menſchliche Anſiedeiungen ge⸗ 
ſuchten grünenden Inſeln oder Ufer wirklich bewohnt wer⸗ 
ben fönnen, dienen fie in ihrer untern Region den Alli⸗ 
gatoren, in ber Höhe zahlreichen gefiederten Gäften zur Bes 
hauſung, wenn nicht gar, was mitunter gefchieht, ein Hoch⸗ 
waſſer das Gebilde eines halben Jahrhunderts in fFürzefter 
Zeit wieder hinwegreißt. 
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Während unfre Jagdluſtigen fi) durch bie befchwer- 
lichen Schlingpflanzen und dorniges Gebüſch durcharbeiteren, 
flog ganz in ihrer Nähe ein Truthahn ſchwerfällig auf und 
waldeinwärtd nad einem großen Baume wo bereits ein 
anderer Vogel feiner Gattung ſich niedergelafien Hatte. 
Mühfam gegen bie enblofen Hinderniffe fämpfend, mit 
brennenden Beinen von dem fcharfen Schilf, blutend von 
ben langen Dornen und Stadheln die fie zu durchdringen 
hatten, und umſchwaͤrmt von zahlloſen Etechfliegen , Famen 
fie den beiden Bögeln auf 80 Schritte nah. Ein Schuß 
flürzte den einen .derjelben herab und brachte Bewegung in 
das Stillfeben der gefiederten Inſelbewohner. Nun galt es 
die Beute zu erreichen. Der Klageruf des angefchoffenen 
Vogels diente als Leitſtern durch das vegetabilifihe Labyrinth. 
Schon hörten fie ihn ganz in der Nähe. Wer malt aber 
ihre Ueberraſchung als fie mit Ihm eines Alligators anfichtig 
wurden, der trog einem auf ihn abgeſchoſſenen Schrotfchufie 
fich des Vogels bemächtigte und mit ihm im Dickicht verſchwand. 

Unter ergöglichen Gedanfen die denjenigen bes Kobell'ſchen 
Pfälzerd welcher eine Gensjagd befchreibt, nicht unähnlich 
fein mochten, oder möglicherweile durth den Waidmannsſpruch 

„Sagen und Lieben thun oftmals betrüben‘‘, 
vielleicht aber auch nicht einmal durdy ſolche tröftlihe phi- 
lofophifche Betrachtungen aufrecht erhalten, jedenfalls 
gründlich erfchöpft und hungrig, ſchoben unfre Abenteurer 
ihren Kahn wieder ins freie Fahrwaſſer hinaus und „fegel- 
ten” mit Hülfe eines aufgeftedten Weidenzweiges*) den ber 
Wind trieb, nad) Haufe zurüd. 


*) Südamerika ift übrigens fehr arm an Weiden und bie Weſt⸗ 
kuͤſte davon faſt, wo nicht ganz entblößt. Vergl. Krit. Blaͤtter 43. Bd. 
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